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Eine nicht mehr existente Kultur nimmt Kontakt mit der Erde auf, aber nicht auf eine primitive Art, sondern sehr subtil und wohlüberlegt. Da die Mathematik die universelle Sprache des Universums ist, liegt der Weg über sie nahe. Doch was wollen die unbekannten Wesen? Es gibt keine Aliens, die eine wilde Fantasie beflügeln könnten, keine Weltraumschlachten, keine Ufo's. Eigentlich kommt in diesem Roman nichts vor, was die SciFi-Freunde so kennen, aber es gibt eine Menge über uns zu lernen, wenn es um den Kntakt mit anderen Kulturen geht, wenn nciht sogar um Kulturen aus dem Weltraum. 
Ich habe lange überlegt, wie ein Kontakt ablaufen könnte. Dieses Szenarium scheint mir durchaus denkbar, wenn es auch für uns Menschen nicht gerade schmeifelhaft verläuft. Doch wer hätte das auch erwartet?
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Tranquillitatis

 

 

„I believe that this nation should commit itself
to achieving the goal, before this decade is out, of landing a man
on the moon and returning him safely to the earth. No single space
project in this period will be more impressive to mankind, or more
important for the long-range exploration of space; and none will be
so difficult or expensive to accomplish.“

„Ich glaube, dass dieses Land sich dem Ziel widmen
sollte, noch vor Ende dieses Jahrzehnts einen Menschen auf dem Mond
landen zu lassen und ihn wieder sicher zur Erde zurückzubringen.
Kein einziges Weltraumprojekt wird in dieser Zeitspanne die
Menschheit mehr beeindrucken, oder wichtiger für die Erforschung
des entfernteren Weltraums sein; und keines wird so schwierig oder
kostspielig zu erreichen sein.

(J.F. Kenndy ; 15.Mai 1961)

 

Am 20. Juli 1969 um 20:17:58 Uhr UTC vermeldete Armstrong:
„Houston, Tranquility Base here. The Eagle has landed!“ ( „Houston,
hier ist der Stützpunkt ‘Meer der Ruhe’. Der Adler ist gelandet!“).
Das primäre Ziel war erreicht. Ab diesem Moment benutzten Armstrong
und Aldrin das Rufzeichen Tranquility
Base.

Am 21. Juli 1969 um 02:56:20 UTC (in den USA war es noch
der 20. Juli) betrat Neil Armstrong als erster Mensch den Mond:
„That’s one small step for (a) man, one giant leap for mankind!“
(„Das ist ein kleiner Schritt für einen Menschen, aber ein großer
Sprung für die Menschheit!“).[10]
Dieses Ereignis wurde sowohl von Aldrin aus dem Fenster der
Mondfähre als auch von einer Fernsehkamera am Fuß der Landefähre
gefilmt. Etwa 600 Millionen Fernsehzuschauer auf der Erde erlebten
die Live-Übertragung.

Große teile der Ausrüstung bleiben auf dem Mond zurück.

(http://de.wikipedia.org/wiki/Apollo_11)

 

7. Dezember 1972  : Letzte Mondlandung mit Apolle 17 mit
Landeplatz Taurus-Littrow. Eugene Cernan, Ronald Evans  und
Harrison Schmitt fahren mit dem Mondauto und sammeln große Mengen
an Gestein. Auch hier bleiben wie bei jeder Apollo-Mission Teile
der Ausrüstung auf dem Mond zurück.

Alle Zitat stammen
aus:

Laotse  Tao te king  Das Buch vom Sinn und
Leben   ISBN 978-3-86647-465-9

Grian Wolker    Das sagte
Laotse    ISBN  3-591-08373-9

Konfuzius   Der Weg der
Wahrhaftigkeit     ISBN 978-3-86647-199-3

 

 

 

 

5. März  21.10h   
Erdzeit

 

Glenn Morrison geht wie immer durch die dunklen Korridore des
Observatoriums.  In dieser Nacht beginnt seine Schicht etwas
früher als sonst, denn er hat für seinen Freund Morris eine Stunde
Dienst übernommen. Morris musste zu seinen Eltern fahren, weil sein
Vater erkrankt war.  Glenn konnte die Sorge seines Freundes
nachvollziehen, denn auch er war oft bei seinen Eltern. Unter den
vielen Kollegen und Kolleginnen, die hier als Techniker arbeiteten
und die Instrumente und Geräte, besonders die Computer, bedienten
und pflegten, waren Glenn und Morris die einzigen ledigen Männer.
Morris war immerhin schon einmal verlobt gewesen, aber seine
zukünftige Frau wollte nicht mit ihm  an diesen Ort in den
Anden ziehen. Sie war ein Stadtkind, das den Trubel und die Hektik
der Stadt brauchte. Morris war ein ruhiger Mann, immer bedacht,
immer sachlich, und das waren gute Voraussetzungen für seinen Beruf
als Techniker in einem Observatorium hier oben.

Bailey, der dieses Observatorium vor vielen Jahrzehnten geplant
hatte, entschied sich für Arequipa als den besten Standort. Ein
etwa sechs Kilometer oberhalb der Stadt auf einer Anhöhe namens
Carmen Alto gelegenes Grundstück wurde damals als Sitz des
Observatoriums ausgewählt. Die klare, staubfreie Luft war ideal für
gute Beobachtungen. Carmen Alto war nicht unbedingt die erste Wahl
für ihn gewesen.  Die Boyden-Station genannte
Sternwarte sollte für ihn aber Heimat werden. Doch nun musste er
zurück in die Staaten, und um das Flugzeug zu erreichen, musste er
einen Teil seiner Schicht loswerden.

Glenn schaute in die dunklen Zimmer, in denen nur die roten
Leuchten der Computer zu sehen waren. Er freute sich schon auf die
Aufgabe, mit dem Laser die Retroreflektoren im Mare Tranquillititis
zu suchen und nach hoffentlich erfolgreicher Reflexion die
Entfernung zum Mond zu bestimmen. Der Reflektor stammte aus dem
Lunar-Laser-Ranging-Experiment (LLR) von Apollo 11.

„Immerhin wissen wir nun, dass der Mond sich mit jährlich
2 cm von der Erde entfernt“, dachte Glenn zufrieden. „Das sind
auch zwei Zentimeter, die er sich von mir und Morris entfernt.
Hoffentlich kommt er heil in Nebraska an und wieder zurück.“

Glenn strich über seinen fast haarlosen Schädel. Er war
zufrieden mit seinem Job, und mehr als das hier oben brauchte er
nicht. Für sein Hobby, die Suche nach außerirdischem Leben, hatte
er so auch genug Zeit. Schon zwei Mal hatte er geglaubt, Hinweise
auf fremde Funksignale gefunden zu haben, aber beide Male erwiesen
als sich großer Reinfall.  Sein Chef hatte ihn groß angesehen,
als er beim ersten Mal atemlos in sein Dienstzimmer gestürzt
war.

„Das müssen Sie sich anhören!“, hatte er keuchend losgelegt.
„Ich habe rhythmische Signale gefunden, die sich wiederholen. Sie
scheinen aus der Richtung Deneb im Schwan zu kommen. Ich glaube,
ich konnte alle irdischen Quellen ausschließen!“

Sein Chef hatte ihn skeptisch angesehen. Doch dann folgte er ihm
doch in seine kleine Dienstwohnung, die mit vielen Geräten
vollgestopft war. Gemeinsam hörten sie sich das rhythmische
Geräusch an, das Glenn gefunden hatte. Die Antenne war korrekt
ausgerichtet, die Position klar bestimmt. Doch dann suchte sein
Chef weiter und fand die Quelle der merkwürdigen Signale.

Es waren Testsignale der NASA, die an einem stationären
Satelliten reflektiert wurden. Welch ein Reinfall! Glenn wurde so
zum LIGMOE, zum Little green man on earth. Diesen Spitznamen wurde
er nie wieder los. Kaum einer nannte ihn Glenn. Fast alle nannten
ihn Ligmoe, wenn auch dieser Name inzwischen eine Bezeichnung
geworden war, hinter der sich große Anerkennung für Glenns Arbeit
verbarg. Er war ein Talent auf seinem Arbeitsgebiet, und alle
erkannten das an.

Die zweite Signatur, die er fand, stammte tatsächlich aus dem
weiten Universum, entpuppte sich aber als eine weit entfernte
Radioquelle, die später identifiziert wurde.

Trotz dieser Rückschläge war Glenn überzeugt, dass er eines
Tages Hinweise auf außerirdische Intelligenz finden würde. „Man
muss Geduld haben“, war seine Devise. Weil er diese Geduld hatte,
übertrug man ihm gerne die aufgaben, die besonderes
Fingerspitzengefühl erforderten. Er fand alle Satelliten am Himmel,
alle kleineren astronomischen Objekte, die irgendwo da draußen
herumschwirrten, und auch die Nadel im Heuhaufen: den Reflektor auf
dem Mond. Im Mare Tranquillitatis, im Meer der Ruhe.

Er bog in den letzen Gang ein und steuerte auf die Tür mit der
Bezeichnung OR 22 zu. Observationsraum 22. Hier war das
Laserprojekt untergebracht. Er hatte nun eine gute Stunde Zeit, den
Reflektor zu finden, den Laserstrahl loszuschicken und die Laufzeit
des Lichtes zu ermitteln.

„Mal wieder 2 cm mehr“, dachte er sich. „Wie wäre es, wenn
es mal 5 cm oder gar 10 cm wären? Das würde die Physiker
vor echte Probleme stellen!“

Er lächelte vor sich hin, öffnete die Tür und ging, ohne Licht
anzumachen, an den Arbeitsplatz. Er hätte die Augen schließen
können und wie ein Blinder in diesem Raum alles sofort finden
können.

Die Kontrollleuchten der Computer blinkten zufrieden und
Sicherheit gebend vor sich hin. Er setzte sich hin und ruckte so
lange hin und her, bis er eine bequeme Position gefunden hatte.

Der Raum im Observatorium liegt im Dunkeln.

Er öffnete den Lichtschaft und richtete den Suchstrahl des
Lasers auf das Mare Tranquillittis aus. Er kannte die
Mondkoordinaten auswendig.

0°40‘26.69”N,

23° 28’ 22.69” O

 

 Er wartete auf das reflektierte Signal. Nichts! Eigentlich
wie immer. Es war eben die Suche nach der Nadel im Heuhaufen. 
Mithilfe eines Computerprogramms ließ er den Suchstrahl langsam
wandern. Ganz behutsam. Nichts!

Seine Hände bedienten ganz vorsichtig die verschiedenen
Einstellknöpfe. Immer wieder kreiste der Suchstrahl über das
Suchgebiet.

Nichts. Selbst nach 25 Minuten war er immer noch erfolglos. Das
war ihm noch nie passiert! Mehr als 16 Minuten hatte er noch nie
benötigt. Seine Hände wurden feucht. Sein Blick stierte förmlich
auf den Monitor, auf dem das helle Licht des reflektierten Strahles
erscheinen sollte.

Nichts.

Sein Zeitfenster wurde eng. Schnell überprüfte er die
Einstellungen des Lasers. Sicher hatte wieder einer daran
herumgefummelt und die Justierung verändert.

Doch er fand nichts.

Keine Antwort vom Reflektor!

Ligmoe wurde nervös.

Das war unmöglich! Jedenfalls für ihn. ER duldete keinen
Fehlschlag. Doch die Zeit flog dahin, und plötzlich war das
Zeitfenster für den Reflektor geschlossen. Ligmoe konnte es nicht
glauben. Was sollte das? Wie konnte das passieren?

Er griff zur Tastatur des zweiten Computers und wählte einen
Freund auf Hawaii an. Er bat ihn, den Reflektor im M.T., wie sie
das Gebiet nannten, zu suchen. Es fiel ihm schwer, sein Versagen
einzugestehen.

 

 

(Als Landeplatz hatte die NASA den südwestlichen Rand des Mare
Tranquillitatis ausgewählt. Die Koordinaten betrugen 0,674°
nördlicher Breite und 23,473° östlicher Länge, die Landestelle lag
also knapp über dem Mondäquator  / Foto: NASA)

 

„Das kommt von der dünnen Luft bei euch und dem Tequila“, war
die freundliche Reaktion aus Hawaii. „Das werden wir gleich haben.
Mal sehen, ob der Tequila-Dunst den Mond angezogen hat.“

Ligmoe hasste diese Wortspiele. Er trank keinen Alkohol. Fehlte
nur noch, dass ein Tipp kam, wie er seine Arbeit erledigen sollte.
Doch sein Freund war gnädig. Er zog ihn nicht weiter auf.

„Ich melde mich dann!“

Ligmoe saß wie auf heißen Kohlen. Wie konnte ihm das passieren?
Er kaute auf seinen Fingernägeln herum, doch ihm nichts ein, was er
falsch gemacht haben könnte. Wäre doch nur Morris hier! Der hatte
immer gute Ideen, die sich mit seinen Ideen ergänzten.

Das Modem meldete sich. Ligmoe drückte auf die Sprechtaste.

„Das ist sehr merkwürdig!“, hörte er seinen Freund mit
gedämpfter Stimme. „Ich konnte den Reflektor nicht finden. Ich
frage bei Higashi in Japan nach.“

Nach mehr als drei Stunden war der Reflektor noch immer nicht
gefunden worden.

„Ich werde die NASA kontaktieren“, beendete er das Gespräch mit
seinem Freund auf Hawaii. „Das alles ist mehr als merkwürdig.“

 

 

6. März, 9.00h

 

NASA- Zentrale

„Wie weit sind die Untersuchungen fortgeschritten, Dr. Hider?“,
fragte Peter Soerenson, der Leiter der Mond-Observierungsgruppe. Er
war Schwede und gehörte dem internationalen Team an, das hier
arbeitete. Er war groß, blond, eben ein typischer Schwede, wie die
Amerikaner sagten, und das hörte man an seinem netten nordischen
Akzent.

Dr. Hider drehte sich um. Sie war eine alteingesessene
Mitarbeiterin der NASA, die sich auf den Mond spezialisiert hatte.
Sie kannte alle Landeplätze, alle Daten und Besonderheiten. Von den
vielen Mitarbeitern der Gruppe, die es während der Mondlandungen
des Apollo-Projekts gab, waren nur drei übrig geblieben. Dr. Hider
war eine von ihnen. Auf ihre Kenntnisse konnte nicht verzichtet
werden. Was den Mond und die Apollo-Missionen anging, war sie ein
wandelndes Lexikon.

Dr. Hider war nicht sehr groß, aber sie füllte, wo immer sie
auftauchte, sofort alle Räume, denn sie war eine Persönlichkeit,
die man nicht übersehen konnte. Die kurzen braunen Haare wirkten
eher wie ein dunkler Schleier um ihr schmales Gesicht. Die
haselnussbraunen Augen mit den goldenen Einsprengseln schienen
immer auf der Suche nach einem festen Punkt zu sein. Sie hatte die
Scheidung vor fünf Jahren noch nicht ganz überwunden, und wenn
jemand ihr zu nahe kam, machte sie schnell deutlich, wo die Grenze
ihrer persönlichen Bereiches lag. Dennoch war sei bei allen
Mitarbeitern geachtet und beleibt. Ihr eilte der Ruf nach, sie
könnte mit einem Kompass, einem Zelt, etwas Ausrüstung und einem
Schlafsack die Rocky Mountains durchwandern, ohne auch nur einen
Ort aufzusuchen. Sie war Nichtraucherin, was nicht immer auf
Verständnis stieß.

„Der Reflektor ist wie vom Mondboden verschluckt, Chef“,
antwortete sie. „Es gibt dafür nur eine Erklärung, jedenfalls nach
meiner Meinung.“

„Und die wäre?“, fragte ihr Chef zurück.

„Ein kleiner Gesteinbrocken aus dem All hat den Reflektor
getroffen und zerstört. Vielleicht nur beim Aufprall umgeworfen,
alles ist möglich.“

Dr. Hider hatte diesen merkwürdigen Sprachstil, an den man sich
erst gewöhnen musste. Sie sprach neben ihrer Muttersprache noch
zwei weitere Sprachen fließen, Französisch und Spanisch. Sie
behauptete, nie so ganz trennen zu können, in welcher Sprache sie
gerade dachte. Vielleicht kam ihr besonderer Sprachstil auch
daher.

„Vielleicht auch ein Mikrobeben, wer weiß. Jedenfalls ist der
Reflektor nicht mehr erreichbar.“

„Irgendeine Idee?“, kam die Gegenfrage. Wie konnte man bei einem
eigentlich unmöglichen Ereignis überhaupt eine Frage haben, die
Sinn machte? Doch Dr. Hider dachte schnell und analytisch.

„Wir haben doch den Luna-Orbiter, der das Gravitationsfeld
ausmessen und die Oberfläche  kartieren soll. Tranquillitatis
 kommt erst in einigen Monaten an die Reihe. Könnte man aber
wohl ändern. Auflösung liegt bei 40 cm. Könnte gerade noch klappen.
Dann sehen wir das Ding. Außerdem haben wir dann mal wieder ein
aktuelles Foto von der Landefähre, besser wohl von dem Gestell, das
dort geblieben ist. Das schicken wir dann den ewigen Skeptikern,
was Apollo angeht. “

Ihr Chef sah sie skeptisch an.

„Wie sollen wir das begründen?“, wollte er wissen. „Die Geologen
werden sich nicht so einfach unterordnen, wie ich die kenne.“

„Grund? So ist das billiger als eine neue Landung für einen
neuen Reflektor“, kam sofort die Antwort in der typischen Dr. Hider
Manier. „Das werden auch die Gesteinsfreaks einsehen.“

Sie sah Peter Soerenson an und wedelte mit ihrem Block, den sie
immer noch in der Hand hielt. „Eine Alternative wäre, dass die
Russen, Chinesen oder Europäer das Ding geklaut haben. Doch diese
Idee wird wohl keiner ernsthaft vertreten, oder?“ Sie stoppte ihren
Gang abrupt. „Sie werden das schon schaffen, Peter. Die sind sicher
genau so neugierig wie wir alle.“

 

9.März

 

Die Vorbereitungen dauerten drei Tage, dann wurde der Lunar-
Orbiter umdirigiert, wenn auch immer noch unter großen Protesten.
 Alle möglichen Argumente wurden vorgeschoben, von der
Problematik, den alten Punkt wieder zu finden bis hin zum
Treibstoffbedarf für eine nicht vorgesehene Aufgabe. Doch wenn
schon, dann wenigstens unter der Leitung der Mondgeologen. Die
Leitung wollten sie auf keinen Fall aus der Hand geben. Es ist ja
schließlich ihr Orbiter! „die Kosten stellen wir in Rechnung“, war
ihr letztes Argument, dann siegte entweder die Vernunft oder die
Neugier in dieser Gruppe.

Dr. Hider stand neben dem großen Bildschirm, der die Bilder und
Daten des Orbiters zeigte.

„Nun kommt gleich die Stelle eures Reflektors“, wird ihr
zugerufen. Als ob sie das nicht wüsste! Sie kannte die Koordinaten
und sogar jede Spur, die die Apollo-Mission hier hinterlassen
hatte.

„Da müsste es sein, wenn ihr euch nicht vermessen habt“, kommt
ein neuer Zuruf.

Dr. Hider betrachtet das Bild. Es ist die Landestelle von Apollo
11, eindeutig. Sie hätte sie zeichnen können, so oft hat sie sie
schon betrachtet. Die Koordinaten liefen am unteren Bildschirm in
einer wahnsinnigen Geschwindigkeit vorbei. „Aufzeichnen!“, rief sei
schnell, dabei hatte Peter Soerenson das schon längst
veranlasst.

Jetzt müsste der Reflektor als kleine Scheibe erkennbar sein.
Alle starrten auf den Schirm.

„Teilbild einfrieren!“, rief sie.  In der rechten oberen
Ecke erschien das Standbild der Landestelle. Es war nicht sehr
scharf, denn die Auflösung war doch etwas grob, aber alles war gut
zu erkennen. Sie fixierte das Bild, schloss die Augen. Dann sah sie
wieder hin.

„Nichts! Wahnsinn!“, rief einer in die Runde. „Seht euch aber
die Gravitationswerte an!“

Doch der Satellit war schon weiter. Der Überflug hatte nur
wenige Sekunden gedauert.

„Alle Werte wieder aus der Aufzeichnung zurückrufen!“, kam die
Anweisung.

Das Bild flackerte für einen Moment, dann baute es sich wieder
auf. Wie im Zeitlupentempo rollte der Mondboden über den
Bildschirm.

„Gravitationswerte auf den Hauptschirm!“, kam eine Anweisung aus
dem Lautsprecher. Das waren die Geologen und Physiker,
eindeutig!

Am rechten Bildschirm erschien eine Zahlenkolonne. Die Werte
schwankten leicht um 100 %. Das war normal, denn der Mond war
ja nicht einheitlich aufgebaut. Schon große Bodenunebenheiten
wurden von den sensiblen Geräten registriert.

Jetzt! Sie stiegen rasch an, auf über 700 %!

„Das ist Wahnsinn!“

„Das kann nicht sein!“

„Messfehler!“

Doch die Werte stabilisierten sich schnell wieder bei
100 %. Das war kein Messfehler. Doch was war das? Ein
momentanes Versagen des Bordcomputers, des Sensors? Einflüsse von
starken Sonnenwinden?

„Werte mit denen der Apollo-Mission vergleichen!“

Die Geologen arbeiteten effizient, musste Dr. Hider sich
eingestehen. „Die wissen, wie man Probleme behandelt“, dachte sie
anerkennend.

Erneut lief der Boden auf dem Bildschirm nach unten. Doch
diesmal gab es zwei Zahlenkolonnen zu sehen, die neuen Messwerte
und die alten von Apollo.

Die Zahlenreihen waren zunächst fast identisch. „Verbesserte
Messgeräte“, flüsterte einer Dr. Hider zu. Als ob sie das nicht
wüsste.

Jetzt die Stelle des Reflektors.

Aller Wert: 101,23

Neuer Wert: 711,34

Wahnsinn! Was hat das zu bedeuten? Wo ist der Reflektor? Nichts
zu sehen.

Sie kontrollierten die Aufnahmen nochmals und nochmals, zogen
die Daten der Sonnenwinde heran und diskutierten die Ergebnisse.
Dr. Hider verfiel spontan ins Spanische, als sie den Geologen
Fernandez Montessa befragte. Doch der Hinweis von Peter Soerenson,
dass wohl alle teilhaben wollen, beendete den schnellen Disput auf
Spanisch.

„Das bleibt unter uns!“, ordnete Peter Soerenson schließlich an.
„Ich erinnere alle an die Schweigepflicht. Solange wir nicht
wissen, was dort passiert ist, ist das alles topsecret! Ich hoffe,
dass das allen klar ist! Ich will morgen nichts von Mondwesen in
der Presse finden. Das macht uns lächerlich! Ich muss die höheren
Stellen informieren.“

Alle im Raum sahen sich an. Das hatten sie noch nie erlebt, dass
der Direktor so reagierte. Bisher waren alle gefundenen Daten
sofort freigegeben worden, wie es sich unter Wissenschaftlern
weltweit gehörte. Da gab es keine Geheimnisse. Die Schwerkraftwerte
und der Mond gehörten allen!

Doch diese Anomalie war wirklich etwas Besonderes. Wenn es
Messfehler waren, dann könnte man sich leicht lächerlich machen,
und wenn alles korrekt war, dann lag ein großes Geheimnis hinter
den Werten. Also nickten alle. Ein paar Mal flackerten Blitze auf,
als die Bilder von Handy-Kameras festgehalten wurden. So zur
Erinnerung!

„In sechs Stunden wiederholen wir die Messung“, ordnete der
Direktor an. „Bis dahin herrscht für alle hier Ausgehverbot! Alle
Bilder auf den privaten Geräten werden gelöscht! Ohne Ausnahme! Ich
hoffe auf Verständnis für diese Maßnahme. Ich werde alle Leitungen
nach draußen kontrollieren lassen. Geben Sie Ihre Mobiltelefonie
bitte ab. Alle Messdaten werden umgehend nach dem höchsten
Sicherheitsstandard verschlüsselt und gespeichert.“

Der Direktor telefonierte kurz und erteilte seine Anweisungen.
Sein Gesicht war bleicher als sonst. Er zog seinen Stick aus der
Hemdtasche und gab so über den Computer die Sicherheitscodes ein.
Ein rotes Licht an der Decke begann zu blinken. Alle Türen nach
außen waren verschlossen. Wachposten zogen an den Eingängen zum
Gebäude auf.

„Für alle Bediensteten draußen ist das eine großer
Sicherheitsüberprüfung“, erklärte der Direktor. Nur wir wissen, was
wirklich dahinter steckt.“

Die Wissenschafter gingen an ihre Arbeitsgeräte. Es galt nun,
die Zeit sinnvoll zu nutzen und andere Arbeiten zu erledigen. Dr.
Hider blieb im großen Konferenzraum. Sie hatte Zeit zum Nachdenken,
und die wollte sie nutzen. Sechs Stunden waren eine lange Zeit.

„Ich brauche einen freien Computer“, forderte sie laut und
deutlich.

Ein Mitarbeiter zeigte auf einen freien Platz und gab ihr seinen
Zugangscode. Dr. Hider begann, die Physikprogramme aufzurufen.
Schwerkraftanomalie! Ursache und Nachweismethoden – kritische
Untersuchungen. Sie fand nichts, was zur Lösung des Problems
beitragen konnte. Es gab auch Abweichungen auf der Erde, die durch
die unterschiedliche Verteilung von Gesteinen, Mineralen oder
einfach Wasser hervorgerufen wurden. Man konnte mit diesen
Abweichungen sogar gezielt nach bestimmten Erzlagern in der Erde
suchen.

Weitere Informationen: Schwarze Löcher im Universum!
Gigantische, unvorstellbare Schwerkraftanomalien, die ganze Sterne
verschlucken konnten. Im Zentrum der Milchstraße sollte solch ein
riesiges Monster hausen.

Doch hier, auf dem Mond? Außer ein paar kleinen Erdbeben gab es
nichts Besonderes. Der Mond zeigte immer dieselbe Seite seiner
Oberfläche, immer die gleichen Werte. Bis auf diese so stark
eingeschränkte Stelle im Mare Tranquillitatis .

 

6. März, 13.30h

 

Die Zeit verging wie im Fluge. Essen wurde gereicht, der Kaffee
serviert.  Dr. Hider nahm nicht richtig wahr, was sie
eigentlich aß. Kochen war nicht ihre Stärke, und sie lebte nach dem
Motto: Hauptsache es macht satt und ist nicht schädlich! Vom
Direktor war nichts zu sehen und zu hören. Doch Dr. Hider wusste
genau, dass die Drähte zu den höheren Dienststellen heiß liefen.
Nach und nach versammelten sich die Mitarbeiter wieder vor dem
großen Monitor. Zuletzt erschien der Direktor und gab die
Anweisung, die magische Stelle erneut zu überfliegen und zu
vermessen. Nun waren alle Bedenken der Mondgeologen ausgeräumt.

Das Bild baute sich auf. Die Messwerte erschienen. Nichts hatte
sich geändert.

Jetzt die Stelle des Reflektors.

Alter Wert: 711,34

Neuer Wert: 101,23

Ein Raunen ging durch den Saal. Also doch ein Messfehler! Da
würden sich die Techniker freuen, die nun eine Erklärung für das
Versagen der Messgeräte abliefern mussten.

„Messung beim erneuten Überfliegen wiederholen!“, ordnete der
Direktor an.

Warten. 35 Minuten Warten. Das Bild baute sich wieder auf.

Alter Wert: 101,23

Neuer Wert: 711,34

„Verflucht!“, brüllte Peter Soerenson  los, der sonst nicht
so leicht die Geduld verlor. Sein nordischer Akzent war nun
unüberhörbar. Das war immer ein schlechtes Zeichen für die
Mitarbeiter.  „Wer nimmt uns da auf den Arm?“

Alle im Raum sahen sich ratlos an. Das war unerklärlich. Dr.
Hider meldete sich schließlich zu Wort.

„Ich schlage vor, den Mess -Satelliten möglichst stationär über
der Stelle zu positionieren. Das verschafft uns Klarheit.“

Ein Ingenieur fiel ihr sofort ins Wort.

„Das dauert zwei Tage, den Satelliten zu positionieren. Für uns
bedeutet das, dass er viel Treibstoff verbrauchen wird. Wir müssen
ihn auf eine hohe Umlaufbahn bringen. Das ist dann das Ende unserer
Arbeit mit diesem Satelliten. Ein neuer ist dann fällig.“

Der Direktor nickte und forderte andere Beiträge. Doch alle
Diskussion brachte nichts ein. Es gab keinen anderen Weg.

„Wie erklären wir dem Rest der Welt, warum wir zum ersten Mal in
der Geschichte der Mondforschung einen  möglichst
luna-stationären Satelliten einsetzen? Das hat bisher noch nie
jemand versucht, denn der Mond rotiert ja bekanntermaßen
erdgebunden“, wollte einer wissen. „Sollen wir etwa auch die ganze
Zeit hier in Quarantäne verbringen?“

Unruhe kam auf. Der Direktor bat um Ruhe. Alles wollte schnell
und richtig entschieden werden.

„Ich greife den Vorschlag von Dr. Hider auf“, entschied er. „Der
Alarm wird aufgehoben, aber das Redeverbot bleibt für alle
bestehen. Ich muss mich auf Sie verlassen können.“

Durch eigenhändige Unterschrift musste jeder versichern, dass er
sich daran halten würde. Dann wurde der Alarm aufgehoben. Die
mühsame Arbeit, den Satelliten auf einen fast stationären Orbit zu
bringen, wurde angegangen. Die Frage war, ob er aus dieser Höhe
dann überhaupt noch gute Messwerte liefern konnte. Das konnte
niemand voraussagen.

 

6. März, 18.00h

 

Wenige Minuten nach der Aufhebung des Alarms verließ eine
verschlüsselte Botschaft das Observatorium.

„Wie viel ist dir die Entdeckung dieses Jahrhunderts wert?“

Eine hohe Zahl kam zurück und eine neue Botschaft verließ das
Observatorium. Das Mobiltelefon konnte nicht geortet oder
zurückverfolgt werden.

„Wechselnde, unerklärliche Schwerkraftanomalie auf dem Mond bei
0°40‘26.69”N,

23° 28’ 22.69” O / höchste Geheimhaltungsstufe / Präsident
informiert“

 

Antwort: „Betrag überwiesen. Erwarte Mitteilung über weitere
Maßnahmen.“

 

In kleinen Mitteilungen gingen die nächsten Informationen an den
Empfänger.  Wenige Stunden später richteten sich russische und
chinesische Antennen auf eine kleine Stelle im Meer der Ruhe, dem
Mare Tranquillitatis.

 

Was ist dort geschehen? Das war die Frage, die heiß diskutiert
wurde. Jedenfalls war jetzt auch klar, warum die NASA einen
Forschungssatelliten umdirigiert hatte. Längst war es gelungen, das
Manöver zu beobachten.

„Es muss etwas Bedeutendes sein“, meinte ein chinesischer
Forscher zu seinen Kollegen. „Noch nie wurden die Daten von
Satellitenmessungen so stark verschlüsselt.  Normalerweise
werden wir auch sofort über die Werte informiert. Das ist ein
echter Bruch in der Tradition der Mondforschung! Da steckt mehr
dahinter, als wir ahnen!“

„Vielleicht haben die amerikanischen Kollegen ja kleine grüne
Männer gefunden“, witzelte einer und lachte los.

„Dann sollten wir denen auch Guten Tag sagen“, kam die kalte und
abweisende Antwort des Chefs, Wu-Shi. „Ich werde empfehlen, dass
wir unsere besten Männer darauf ansetzen. Unsere Besten hier und
dort drüben!“

 

8. März,  5.00h

 

Nach zwei langen Tagen hatte der Satellit die vorgesehene
Position erreicht. Er begann mit den Messungen im
Fünfminutenrhythmus.

 

Die Messwerte durften nur von wenigen Mitarbeitern eingesehen
werden. Der Direktor selbst hatte sie ausgesucht. Dr. Hider gehörte
mit zur kleinen Gruppe, die nun völlig isoliert in einem eigenen
Container saßen und verwirrt auf die Werte starrten.

Das konnte doch nicht sein!

„Sieht jemand von Ihnen ein System?“, wollte der Direktor
wissen. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass eine andere Nation so
etwas schafft, aber wenn, dann haben sie doch sicher etwas darin
verborgen. Vielleicht ist es eine Art Test für ein neues Verfahren
oder gar eine neue Technik, wer weiß?“

„Offenbar ist es ein doppeltes System“, stellte Dr. Hider fest.
„Der Rhythmus der zeitlichen Abstände verändert sich einerseits,
andererseits verändert sich auch die Dauer der Anomalie.“

Alle starrten auf die Zahlenreihen, die sich immer wieder neu
aufbauten.

„Wir sollten den Computer einsetzen, um den Zahlenwirrwarr zu
entschlüsseln“, schlug ein Mitarbeiter vor.

„Nur mit dem nicht-vernetzten Computer, der uns zur Verfügung
steht“, ordnete der Direktor an. „Falls er etwas findet, dann muss
es unter uns bleiben. Ich habe den Auftrag, direkt nach oben zu
berichten.“

„Wie weit nach oben?“

„Ganz weit nach oben“, lautete die knappe Antwort.

Die Zahlenkolonnen wurden auf den separierten Computer
umgeleitet, nachdem das Kryptoprogramm gestartet worden war. Schon
nach wenigen Minuten kam eine erste Antwort.

 

 

8.März 7.14h

 

„Die Wahrscheinlichkeit des gefundenen Resultates liegt bei
98,53%.

Zeitliche Abstände der Anomalien unterliegen der
Fibonacci-Folge  1 – 1 – 2 – 3 – 5 -8 – 13 aufsteigend, dann
13 – 8 -5 -3- 2 -1 -1 absteigend.

Zeitliche Länge der Anomalien unterliegen der Folge 1 – 4 -2 -8
– 5- 7 erst aufsteigend, dann wieder absteigend.

Wahrscheinlichkeit für natürlichen Ursprung der Werte liegt bei
0,0005%.“

 

Die Arbeitsgruppe sah sich betroffen an. Kein natürlicher
Ursprung! Das bedeutete im Umkehrschluss: Hier waren intelligente
Wesen am Werk, die wohl eher nicht von der Erde stammten.

 

„Ich muss den Präsidenten informieren. Wir alle wissen, was das
bedeutet. Wir haben einen Nachweis für außerirdisches Leben
gefunden!“

Der Direktor holte tief Luft.

Wie oft hatte er davon geträumt, das eines Tages sagen zu
können. Doch das eine war ihm nun klar: Das konnte auch große
Gefahr bedeuten. Ja sogar das Ende der Menschheit!

Er wollte sofort loslaufen, um die Nachricht weiterzugeben. Doch
Dr. Hider hielt ihn zurück.

 

„Sie haben eine falsche Aussage getroffen, Direktor.“

„Was soll daran falsch sein?“, fragte der scharf zurück. „Liegt
der Beweis nicht vor uns?“

„Doch. Die Annahme ist nicht von der Hand zu weisen. Die
Schlussfolgerung erscheint mir nur etwas unklar.“

„Und was wollen Sie dann mit ihrer Bemerkung sagen, Lydia?“,
wollte der Direktor wissen. Es war üblich, dass sich die
Wissenschaftler mit den Vornamen anredeten, wenn kein großer
Rangunterschied zwischen ihnen bestand.

„Nicht wir haben dieses intelligente Ding da gefunden,
Direktor.“

Sie machte eine kleine Kunstpause.

„Das intelligente Ding hat uns gefunden. Es wollte, dass wir es
finden. Das ist aus meiner Sicht die Wahrheit. Sagen sie das dem
Präsidenten. Und noch etwas!“

„Was denn noch?“, wollte der Direktor wissen. Er hasste es, wenn
sich jemand klüger und umsichtiger gab als er.

„Dieses Wissen betrifft alle Menschen, nicht nur uns. Wir dürfen
das nicht geheim halten. Gerade jetzt sollten wir auf alle
wissenschaftlichen Möglichkeiten der Erde zurückgreifen. Sagen sie
ihm das auch, bitte!“

Der Direktor sah sie wütend an. So hatte er sich das nicht
vorgestellt. Diese Entscheidung hatte der Präsident zu treffen,
nicht die Frau Doktor! Er selbst hatte zwei dieser Titel und wagte
es nicht, an solche Entscheidungen zu denken. Schnell verließ er
den Container.

 

Kurz daraus verließ eine weitere verschlüsselte SMS das
Observatorium.

 

„Unbekannte Quelle sendet Fibonacci – Zahlen 1-1-2-3-5-8-13 und
die Folge 1-4-2-8-5-7 als Aktivitätsmuster“.

Antwort: „Wir werden reagieren. Zusatzbetrag angewiesen“

 

Nachdem der Direktor die entsprechenden Stellen im
Verteidigungsministerium und im Büro des Präsidenten informiert
hatte, fand er keine innere Ruhe. Doch dann wurde er zur
Videokonferenz des Präsidenten gerufen.

Es war schon eine hochkarätige Runde, die sich da beriet.

 

„Können wir ausschließen, dass es anderen Nationen gelungen ist,
eine Vorrichtung zu entwickeln, die uns dieses Muster nur
vorgaukelt?“, wollte der Verteidigungsminister wissen.

„Können wir aus dem Muster auf eventuelle Absichten schließen?“,
fragte der Präsident. „Besteht eine unmittelbare Gefahr für uns?
Welche Verteidigungsstufe sollten wir anordnen?“

 

„Wie sicher ist es, dass niemand außer uns diese Informationen
besitzt?“, schloss sich der Außenminister an.

„Welche Vorsichtsmaßnahmen sind hier sinnvollerweise zu
treffen?“, ergänzte der Heimatschutzminister.

 

Der Direktor konnte auf alle diese Fragen keine befriedigende
Antwort geben.

„Dann werden wir sofort einen Krisenstab einrichten, der die
anstehenden Fragen untersuchen soll“, entschied der Präsident.
„Wenn die intelligenten Eierköpfe keine Erklärung haben, muss es
schon reichlich unheimlich sein, was da passiert.“

„Soll die Information geheim bleiben?“, wollte der Außenminister
wissen.

„Setzen Sie eine Erklärung für die internationale Presse auf, in
der von merkwürdigen physikalischen Aktivitäten auf dem Mond
berichtet wird. Verschleiern Sie die wahren Sachverhalte. Weisen
Sie darauf hin, dass das Phänomen untersucht wird. Informieren Sie
auf diese Weise auch die befreundeten Regierungen und die UNO. Sind
zusätzliche Aktivitäten bekannt, die sich auf den Mond
beziehen?“

Der Präsident sah den Verteidigungsminister an. Er wusste, dass
es unmöglich war, etwas wirklich geheim zu halten. Es war immer nur
eine Frage der Zeit, bis die Wahrheit bekannt wurde.

„Russland, China und Japan bereiten Raketenstarts vor, die uns
mitgeteilt wurden. Zweck ist die Aussetzung von Satelliten in
erdferner Position. Die NASA versichert, dass von diesen Positionen
aus der Mond in weniger als zwölf Stunden erreicht werden
kann.“

Der Präsident lächelte trocken.

„Mit anderen Worten: Unser Geheimnis ist kein Geheimnis
mehr.“

Dann wandte er sich dem Peter Soerenson zu.

„Die Quelle liegt wohl bei Ihnen, Herr Direktor! Ich werde das
untersuchen lassen.“

Damit war die Videokonferenz beendet.

 

Der Direktor wusste, dass er für den Verrat verantwortlich
gemacht werden würde. Das war einfach so. Doch wer war der
Verräter? Seine Leute kannte er. Blieb nur noch eine unbekannte
Person: Dr. Hider!

Mit müden Schritten ging er zum Container zurück. Die Isolation
konnte aufgehoben werden. Mindestens drei Satelliten waren zum Mond
unterwegs.

Und was wartete dort? Wer war der Verursacher dieser Signale?
Wieso hatte man nicht schon früher etwas bemerkt? Schließlich war
doch Apollo 11 dort gelandet!

Apollo 11!

Welch ein merkwürdiger Zufall, dass genau die Stelle, an der der
erste Mensch den Mond betreten hatte, nun der Ort dieser Anomalie
war.

Warum war das so? Es musste eine logische Erklärung dafür geben,
und er musste sie finden. Doch zunächst einmal wollte er die Lücke
im Sicherheitssystem finden. Wahrscheinlich war es diese Dr. Hider,
aber es war nur ein Verdacht.

 

8.März, 17.10h

 

Die Mail war lang und verschlüsselt. Die Mail-Adresse info1a@aug.org war nur wenigen bekannt.
Die im Internet veröffentlichte Adresse der Anti-Universe-Group
(AUG) lautete anders. Alle Mitglieder der weltweit operierenden
Gruppe kannten nur die offizielle Adresse, aber der innere
Führungskreis und die vielen Zubringer aus allen Schichten der
Politik hatten ihre eigenen Adressen. Info1a gehörte einem diesem
dieser Zubringer, die unerkannt in hohen Positionen saßen und den
Vorsitzenden der AUG, Justus Frahm, in Bern informierten, wenn sich
etwas Interessantes tat. Für die allgemein bekannte Adresse war die
Sekretärin zuständig, die durch freiwillige Helfer unterstützt
wurde. Ein Student war für die Webseite 
www.das-universum-ist-gottes-besitz.com zuständig, die mehrmals
täglich aktualisiert wurde. Justus Frahm entschlüsselte und las nur
die ganz besonderen Infos, die ihn direkt erreichten.

Justus Frahm lebte als 60jähriger Mann in seiner Villa in der
Schweiz. Als junger Mann war er kurz in ein Kloster eingetreten,
fand aber dann, dass das ruhige Leben dort der Sache Gottes nicht
besonders dienlich war. Er trat aus dem Kloster aus, bevor er die
Weihen erhalten konnte, studierte in Bern Philosophie und
Theologie, um sich dann aber im Familienbetrieb zu engagieren.
Lange Zeit war er ein erfolgreicher Manager, der die Firma
vorantrieb. Trotz mehrerer Anläufe hatte es nie zur Hochzeit
gereicht. Seine extremen religiösen  Ansichten schreckten die
Frauen schnell ab. Er sah sehr attraktiv aus, und seine große,
aufrechte Gestalt fiel überall schnell auf. Sein Haar war schon
früh ergraut, und über den blauen Augen wucherten die dichten
Augenbrauen. Er war immer stolz darauf, beidhändig arbeiten und
schreiben zu können. Nach und nach war in ihm die Gewissheit
gewachsen, dass Gott mit ihm etwas Großartiges vorhabe. Schon in
den ersten Tagen des Klosters hatte er diese Hitze im Nacken
gespürt, wenn er sich für „seinen Gott“ ereiferte.

Nun war er Millionär im Ruhestand und leitete die AUG, die er
vor vielen Jahrzehnten schon gegründet hatte, damals noch unter dem
Decknamen MOSES.

Er erinnerte sich an die letzte Kampagne „Sendet Gebete in das
All und vertreibt so das Böse von der Erde“. Es war ein großer
Erfolg gewesen, denn diese Gebete sollten nicht zum Firmament
geschickt werden – er wusste, dass das wenig nützen würde- sondern
als Mail oder Anfrage an die Server von NASA und ESA, neuerdings
auch an die bekannt gewordenen Adresse von Hainan, der chinesischen
Raumfahrtzentrale. Über eine Million Menschen hatten sich an der
Kampagne beteiligt und die Server zeitweise lahmgelegt.

Er schauderte immer noch, wenn er an das Brennen in seinem
Nacken dachte, als die Kampagne lief. Eines Abends hatte die Haut
sogar Blasen gebildet, so sehr spürte er das Feuer des brennenden
Dornbuschs in seinem Nacken. Doch er hatte alles ertragen!

Damals hatte Gott selbst ihm offenbart, dass das Ende der Zeit
gekommen sei. Armageddon stünde vor der Tür, und er, Justus Frahm,
habe darin eine tragende Rolle zu spielen.

„Die Macht des Gebetes!“, lautete dann auch die Titelüberschrift
der eigenen Webseite und die vieler Tageszeitungen. Schon während
seines Studiums der Theologie an verschiedenen europäischen und
amerikanischen Universitäten war ihm seine Mission Stück für Stück
 klar geworden: Das All war der Sitz Gottes, und er, Justus
Frahm, war auserwählt, diesen Sitz gegen die Begierde der modernen
Menschen, auch das All zu erobern,  zu verteidigen.  Er
war ein brillanter Redner, ein überzeugter Christ und voll erfüllt
von seiner Mission.

Als sogar der Vatikan seinen Segen zu dieser Mission gab,
strömten ihm die Gläubigen zu. Er besaß Zeit, Mittel und Autorität,
sein Ziel zu verfechten.

Er sah sich den Absender der Mail an. Ein unscheinbarer Name:
Sariel, einer der Erzengel. Sofort erinnerte er sich, dass Sariel
der Erzengel der NASA war, während Uriel der Erzengel der ESA
war.

Die Erzengel, so wiederholte er schnell im Gedächtnis, tragen
das Gebet der Menschen vor den Altar des Höchsten. Seine sieben
Erzengel trugen die Informationen der wichtigen
Entscheidungszentren zu ihm, damit er den Anspruch des Höchsten
verteidigen konnte.

Sariel! Das musste etwas sehr Wichtiges sein. Kein Erzengel
wandte sich an ihn, um unwichtige Dinge zu benennen. Er rief sein
Dechiffrierungsprogramm auf, suchte die Datei SARIEL und kopierte
die Mail ein. Er wurde aufgefordert, sein eigenes Passwort
einzugeben. Ohne zu zögern, gab er die beiden ersten Verse von
Psalm 23 ein. Es dauerte einen kleinen Moment, dann erschien die
entschlüsselte Botschaft.

„Anomalien auf dem Mond werden von der NASA als Signale einer
fremden Intelligenz gedeutet. Die Signale entstehen an der
Landestelle von Apollo 11. Bisherige Erkenntnisse sind im Anhang
aufgeführt. Ich werde weiter berichten, halte es aber für
notwendig, alle Erzengel zu instruieren.“

Justus Frahm las die Anhänge, die alle bisherigen Erkenntnisse
und Aufzeichnungen wiedergaben. Er spürte den Stich im Herzen, den
er immer spürte, wenn der Widersacher Gottes die Finger im Spiel
hatte. Er brauchte nicht lange zu überlegen, um sofort und sicher
zu wissen, wer hinter diesen Signalen steckte!

Der Widersacher! Der Antichrist hatte sich erhoben, um die
Menschheit zu verderben. Er bereitete den Endkampf vor. Er sammelte
mit diesen geheimen Signalen seine Scharen um sich. Das waren doch
seine verschlüsselten Botschaften, hineingeschickt in die letzten
Tage der Welt!

Aber er, Justus Frahm, würde ihm entgegentreten. Er würde die
Streiter des Höchsten versammeln und sie dem Lamm übergeben, bereit
für die letzte Schlacht!

Hitzewallungen quälten ihn, gefolgt von eisiger Kälte. Er
fühlte, wie sich sein Inneres wand, wie seine Eingeweide
aufbegehrten. Oh ja, so deutlich hatte er es noch nie gespürt.

Die Zeit war gekommen.

Er setzte sich hin und trank von dem Wasser, das in der
kühlenden Karaffe bereitstand.

Was sollte er als Erstes tun? Einen flammenden Aufruf verfassen?
Handzettel drucken lassen? Ein Fernsehauftritt in seinem Kanal
„Gebet und All“? Beten? Fasten?

Es lief ihm so vieles durch den Kopf, doch er entschied sich,
zunächst einmal alle Erzengel anzuschreiben und zu informieren. Er
musste alle Informationen bekommen, über alles Bescheid wissen.
Dann konnte er die Auserwählten des Herrn versammeln und in die
Schlacht führen. Erst dann!

Die Worte liefen schnell und sicher über den Bildschirm. Er
kopierte sie in die sieben verschiedenen Programme zur
Verschlüsselung und drückte zufrieden auf RETURN.

Der Herr hatte seine Hand geführt. Er war nur sein Werkzeug!

Bei sieben Empfängern kamen unverfängliche Mails auf nicht
besonders geschützten Adressen an:

„Haben Sie Interesse an Naturprodukten? Wir nennen Ihnen auf
Wunsch die notwendigen Adressen, denen Sie vollkommen vertrauen
können. Sehen Sie nach bei www.alle-unsere-geheimnisse.at“

Es gab diese Webseite wirklich, und sie führte auch eine Reihe
von Bio-Läden und Bio-Erzeugern auf, die alle der AUG nahestanden
oder ihr sogar gehörten. Die Eingeweihten wussten, dass die
Anfangsbuchstaben der Webseite der Hinweis waren, dass sie nun auf
ihren geheimen Accounts nachsehen mussten. Die Botschaft von Justus
Frahm war angekommen.

 

8. März, 8.00h

 

Delingha in Zentralchina, größtes Raketenabschuss- und
Testgelände in China.

Zum Zentralraum hatten nur die Wissenschaftler Zugang, die viele
Sicherheitsüberprüfungen bestanden hatten oder direkt vom ZK der
Kommunistischen Partei hierher geschickt worden waren. Dieser Raum
war das Herz der Station. Er war kreisrund, hatte fast 40m
Durchmesser, keine Fenster und keine nicht einsehbaren Ecken. Die
mehrfach gesicherten Türen öffneten und schlossen sich pneumatisch.
Neben einem unter der Haut eingepflanzten Chip und einem
individuellen Code musste auch der Iris- Scanner  passiert
werden, um diesen Raum zu betreten. Außer der vorgeschriebenen
weißen Kleidung durfte nichts getragen werden. Kein Papier oder
irgendeine Aufzeichnung durfte den Raum verlassen. Jeder
Mitarbeiter, der hier Zugang hatte, besaß hier einen eigenen
Computer, der mit dem Zentralcomputer vernetzt war. Alles, was auf
dem Computer eingegeben wurde, wurde vom Zentralrechner
gespeichert. Löschen von eingegebenen Zeichen war nicht möglich.
Jeder im Raum trug ein Mikrofon. Alle Gespräche und Äußerungen
wurden aufgezeichnet. Zu jeder Zeit war mindestens ein
Sicherheitsbeamter des Geheimdienstes anwesend. Nur er durfte eine
Waffe tragen, was aber so gut wie nie vorkam. Schon beim geringsten
Anlass wurden alle Zugänge von einem außen sitzenden
Sicherheitsmanager blockiert. Die automatische Zentralbelüftung war
mit einem Mechanismus verbunden, der unmittelbar wirkendes
Betäubungsgas in den Raum leiten konnte.

Es waren keine schönen Arbeitsumstände, aber die Paranoia der
Zentralregierung
hatte                                                                                    
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hier so richtig ausgetobt.

Noch nie sind Informationen von hier nach außen gelangt, und es
wurde alles getan, das auch weiterhin zu verhindern.

Wu-Shi, der Leiter des Projektes „Mondgeheimnis“, griff zur
bronzenen Glocke. Dieser besondere Klang wirkte immer sofort auf
alle anwesenden Mitarbeiter. Gespräche verstummten, alle Tastaturen
ruhten.

Wu-Shi war hier der mächtige Mann. Der Han-Chinese mit leicht
tibetischem Einschlag- einer seiner Großväter kam aus Tibet- galt
als einer der klügsten chinesischen Köpfe der bemannten Raumfahrt.
Er war 52 Jahre alt,  etwas leicht übergewichtig, liebte gutes
Essen und intelligente Gespräche. Er war Vater von vier Kindern,
die jetzt an verschiedenen Universitäten studierten, immer auf den
Spuren ihres Vaters, der fast 15 Jahre lang als Professor lehrte,
bevor er hieher berufen worden war. Seine Frau lebte in einer
kleinen Stadt in der Nähe, und wenn es möglich war, verbrachte er
seine freie Zeit mit ihr und den Kindern, die gerne zu Besuch
kamen. Sein rundliches Gesicht sah friedlich aus, zumal ihm kaum
noch Haare geblieben waren, aber niemand durfte ihn unterschätzen.
Er galt als gerecht, aber auch als unnachgiebig, wenn er ein Ziel
verfolgte. Sein Englisch war passabel, aber er nutzte die
Aufenthalte in Europa und den USA immer gerne aus, seine Kenntnisse
aufzubessern.

Nun war ihm die Leitung dieses merkwürdigen Projektes übertragen
worden. Untypische Gravitationsänderungen auf dem Mond! Nur ein
Parteibonze konnte sich eine solche Projektbezeichnung
ausdenken!

„Noch zehn Minuten bis zur Annäherung unseres Satelliten an den
kritischen Punkt“, gab er bekannt. Die Werte liefen am unteren Rand
es Bildschirmes, und die Mitarbeiter hatten sie auch auf ihren
kleinen Computermonitoren. Sie verfolgten den pulsierenden roten
Punkt auf den s-förmig gewundenen Bahnen.

Der kritische Punkt war der Punkt der Flugbahn, an dem der
Satellit endgültig in die Umlaufbahn um den Mond einschwenken und
Kurs auf das Mare Tranquillittatis nehmen würde. Spätestens dann
war jedem, der auf der Welt einen Satelliten verfolgen konnte auch
klar, dass die Chinesen nicht nur Kenntnis von den merkwürdigen
Vorgängen dort hatten, sondern auch selbst in das Geschehen
eingreifen wollten. Die Mitteilungen der NASA waren gründlich
analysiert worden. Wu-Shi kannte Peter Soerenson und schätzte
ihn.

„Zentralschirm einschalten, Flugbahnkorrekturrechner
kontrollieren, Flugkoordinaten und Zustandsdaten der Kamera und der
Messgeräte anzeigen!“

Auf dem großen Bildschirm baute sich sofort das Bild des Mondes
auf. An den Rändern erschienen die geforderten Zustandsdaten. Auf
einem kleinen Zusatzfenster im großen Bildschirm erschienen die
vorausberechnete Flugbahn und das Symbol des Satelliten. Alles
verlief normal. Der Satellit war stabil auf seiner Bahn. Langsam
rückte er zu dem roten Punkt vor, dem kritischen Punkt.

Ständig wurden die Daten erneuert.

Wu-Shi stand ruhig und gelassen vor dem Hauptschirm. Die
Vorbereitung dieses speziellen Satelliten war ohne Probleme
verlaufen, der Start ohne Verzögerung erfolgt, die Flugbahn stabil.
Alle Überprüfungen verliefen erfolgreich. Längst waren solche
Projekte zur Routine geworden.

„Kritischer Punkt in einer Minute“, meldete ein Techniker, dann
zählte er die Sekunden herunter.


„50….40…30…20…10…5…Zusatztriebwerk…geschaltet…kritischer…Punkt…passiert…
Lageposition ohne Probleme…Zusatztriebwerk ausgeschaltet…Satellit
dreht sich… Kamera erfasst Zielgebiet…Manöver geglückt und
beendet…Flugbahn weiterhin stabil.“

Wu-Shi war zufrieden. Der Stellit war in die Umlaufbahn
eingeschwenkt. Zuerst würde er den Mond mehrfach umkreisen, dann
ebenfalls auf eine quasi-stationäre Bahn aufsteigen. Bald würde er
wissen, was es mit dieser Stelle auf sich hatte, die die Amerikaner
gefunden hatten.

„Manöver wie geplant fortsetzen“, befahl er. „Zwei Minuten vor
Erreichen des ersten Überflugpunktes alle Messgeräte einschalten.
Aufzeichnung sichern.“

„Überflugpunkt in 2 Stunden, fünf Minuten und 8 Sekunden
erreicht…ab…jetzt!“

Die Meldung des Technikers war über das Kommunikationssystem für
alle zu hören. Wu-Shi machte sich auf den Rückweg. Es gab so viel
zu erledigen, dass diese zwei Stunden mit Arbeit gefüllt waren.

Er teilte allen mit, wo er zu erreichen war, dann drehte er sich
um und ging zur Tür.

„Direktor Wu-shi!“, rief da einer der Techniker. „Da tut sich
etwas! Wir empfangen Signale!“

Wu-Shi behielt einen klaren Kopf. Jetzt schon Signale? Aus
dieser Entfernung?

„Wer empfängt Signale? Geht das etwas genauer?“, wollte er
wissen.

„Der Satellit überträgt Signale, die er empfängt.“

Das war unmöglich. Der Satellit musste erst entsprechend
aktiviert werden, bevor er Signale aufnehmen und zur Basis senden
konnte. Das war aber jetzt nicht der Fall, falls keiner geschlampt
hatte. Erst in zwei Stunden sollten die Systeme von Off auf On
geschaltet werden.

„Systeme überprüfen, Quelle verifizieren, Computeranalyse“,
ordnete er sofort an.

Wu-Shi war schnell und sicher in seinen Entscheidungen, so wie
immer. Es war ausgeschlossen, dass diese Signale vom Satelliten
kamen.

„Übertragung vom Satelliten überprüft und bestätigt“, hörte
Wu-Shi einen der Techniker.

„Quelle nicht terrestrisch“, kam die nächste Mitteilung.
„Signalquelle muss auf dem Mond liegen.“

Wu-Shi dachte schnell nach. Das war sicher ein Trick der
Amerikaner, um ihn zu verwirren. Doch wie hatten sie es geschafft,
„seinen“ Satelliten auf On zu schalten und dann Signale vom Mond an
ihn zu senden? Wenn es einen Sender auf dem Mond gäbe, dann wüsste
er, Wu-Shi, das schon längst. Außerdem traute er Peter, seinem
Freund, das nicht zu. Doch da gab es ja noch die CIA, der alles
zuzutrauen war. Aber hatten die auch Mitarbeiter in der NASA?

„Quelle lokalisieren!“, ordnete er sofort an. „Wie weit ist die
Computeranalyse?“

„Die empfangenen Signale weisen keine Muster auf, die in einer
irdischen Sprache vorkommen, Wu-Shi“, lautete die schnelle Antwort.
„Die Signale scheinen eher Bildträger zu sein.“

„Bildträger?“, verwunderte sich Wu-Shi. „Lässt sich etwas
rekonstruieren?“

„Wir legen es auf den Nebenschirm.“

Wu-Shi betrachtete das Flimmern, das sich da aufbaute. Es
erinnerte ihn an seine Kindheit, als er einmal zusah, wie ein alter
Fernsehapparat eingerichtet wurde. In dem Dorf seiner Kindheit gab
es kein modernes Fernsehgerät. Die Zeit hatte dieses Dorf
schlichtweg vergessen.  Bevor damals die richtige
Sendefrequenz gefunden worden war, erschienen Schlieren und
verzerrte Banner. Jetzt war es auch so.

„Ändern sich die Signale?“, wollte er wissen.

„Nein, es ist immer die gleiche Abfolge, wie es scheint. Wenn es
ein Bildsignal ist, dann ist es offenbar ein Standbild.“

„Findet der Computer einen mathematischen Bezug, um die
Bildelemente anzuordnen?“, wollte er wissen, während er immer noch
dieses wirre Durcheinander beobachtete.

„Die Anzahl der gesendeten Elemente liegt bei 1.605.114.537.741.
Bestätigung des Wertes bei der zehnten Wiederholung.“

„Ist das eine Primzahl?“, wollte Wu-Shi wissen.
Merkwürdigerweise fiel ihm immer ein, wie er als Student auf die
Frage reagiert hatte, wie er sich mit Aliens verständigen wollte.
„Zuerst mit Primzahlen!“, hatte er damals geantwortet.

Der Techniker tippte etwas in den Computer ein.

„1605114537741 ist keine Primzahl, Wu-Shi“, meldete er und
tippte weiter. „Es ist auch kein Produkt von zwei Primzahlen. Daher
kann ich leider …“

„Ich weiß“, meinte Wu-shi. „Es gibt keine eindeutige Zerlegung.
Hat jemand eine Idee?“

„Wir könnten alle Zerlegungen probieren und sehen, was dabei
herauskommt“, schlug einer vor.

„Das ist zu zeitaufwendig“, entschied Wu-Shi. „Lasst uns
überlegen. Das könnte ein Trick der Amerikaner sein, die irgendwo
hier einen Spion haben, der ihnen die Systeme des Satelliten
verraten hat. Wenn sie es schaffen, den Mond so anzufunken, dass
unser Satellit die Reflexionen auffängt, dann können sie uns in die
Irre führen. Das haben wir auch schon einmal so gemacht, wie ihr
euch erinnert. Doch welches Muster werden sie wählen? Wenn sie uns
testen wollen, muss es etwas sein, das so dicht vor unseren Augen
liegt, dass wir es nicht sehen. Was könnte das aber sein?“

Alle im Raum waren ein eingespieltes Team. Jeder kannte die
Stärken und Schwächen des anderen, wenn sie gemeinsam
überlegten.

Plötzlich lachte eine junge Frau, die vor einem Rechner saß.

„Was ist so lustig, Ling?“, fragte Wu-Shi etwas verärgert.
„Kannst du uns mitlachen lassen?“

Ling war ein Naturtalent für kryptische Systeme. Die
Wissenschaftler waren auf sie aufmerksam geworden, weil sie schon
als Mädchen mehrere Preise gewonnen hatte, als es um das „Knacken“
von Verschlüsselungssystemen ging. Sie wurde aus dem normalen
Schulbetrieb genommen und in eine Spezialausbildung gesteckt.
Schließlich landete sie in der Raumfahrt, wo sie neben einer
Ausbildung als Astronautin die Aufgabe übernommen hatte, sichere
Verschlüsselungen für Raketenkommandos zu entwickeln.

Ling war knapp 24 Jahre alt und immer noch ledig. Das hatte ihr
schon etwas Spott eingebracht, aber es war mit ihren 1,80m nicht
einfach, einen passenden Mann zu finden. Sie stammte aus dem
Südosten Chinas und gehörte daher auch eher zu den ruhigen
Menschentypen dieser Gegend. Ihr langes, schwarzes Haar war zu
einem Pferdeschwanz gebunden und hing ihr über die Schulter. Auf
Männer wirkte es auch abschreckend, wenn sie von ihren Hobby
hörten: alte chinesische Philosophen, besonders Laotse, dazu jede
Menge Yogaübungen und Meditationen. Sie sammelte Abschriften von
alten chinesischen Werken und las gerne in ihnen. Der größte Teil
ihres Gehaltes ging dafür über die Ladentheke, der Rest fast immer
an ihre Familie. Schmuck besaß sei überhaupt nicht.

„Die Amerikaner sind doch wie kleine Kinder, wenn sie sich einen
Scherz erlauben wollen, Wu-Shi“, lachte sie wieder. „Das ist eine
Stärke und eine Schwäche. Es handelt sich um eine dreizehnstellige
Zahl, nicht wahr?“

„Jeder kann hier zählen“, knurrte Wu-Shi. „Komme zur Sache,
bitte. Wir stehen vor dem ersten Überflug und haben keine Zeit für
Nebensächlichkeiten.“

„Diese Nebensächlichkeit ist aber der Schlüssel“, meinte Ling.
„Was wissen wir von den Anomalien? Sie bilden eine Fibonacci-Folge,
die mit 13 endet. Das kann noch Zufall sein, aber wenn man diese
Zahlen hintereinander schreibt, hat man eine achtstellige Zahl.
Nimmt man die zweite Musterzahl 1-4-2-8-5-7 auch dazu, hat man eine
zusätzliche sechstellige Zahl. Und jetzt kommt die Lösung,
Wu-Shi.“

Sie machte eine kleine Pause. Doch Wu-Shi war schnell im Denken.
Er kannte auch Lings Art zu denken und zu argumentieren. Nicht
umsonst hatte er darauf bestanden, sie in seinem Team zuhaben.

„Das Produkt dieser beiden Zahlen ist entweder eine dreizehn-
oder vierzehnstellige Zahl. Sehr gut, Ling! Wenn das stimmt, hast
du einen Orden verdient! Die Idee muss man erst einmal haben.“

„Es stimmt, Wu-Shi!“, rief der Techniker, der die Werte längst
eingegeben hatte. „Ich habe es überprüft. 1605114537741 ist das
Produkt von 11235813 und 142857. Ganz schön raffiniert von den
Amis.“

„Nicht raffiniert genug“, lachte Wu-Shi und sah zu Ling hinüber.
„Baut die Signale in einem 11235813 x 142857 Gitter auf. Auf den
Bildschirm!“

In weniger als einer Sekunde baute sich das Bild auf.

„Das ist ein Witz!“, rief Wu-Shi. „Was soll das sein?“

Alle starrten auf das Bild, das aus zwei verschiedenen Elementen
bestand.

„Was ist das?“, fragte Wu-Shi wieder. „Bildsuchanalyse!“,
ordnete er schnell an.

Fast sofort kam die Antwort.

„Das erste Teilbild zeigt den verschwundenen Reflektor der
Apollo 11 – Mission“, erklärte ein anderer Techniker, der für
Bildanalysen zuständig war. „Das zweite Bild zeigt mit hoher
Wahrscheinlichkeit ein Sternsystem, das aber in unseren Dateien
keine Entsprechung hat.“

Wu-Shi war verwirrt, was selten vorkam. Warum sollten die
Amerikaner mit einem Trick den Reflektor verschwinden lassen, dann
an dieser Stelle mit einem anderen Trick Schwerkraftanomalien
erzeugen und zuletzt mit einem dritten Trick ihren Satelliten
täuschen?

Das waren entschieden zu viele Tricks, fand er. Und den
Amerikanern traute er bei aller Freundschaft zu Peter Soerenson
auch nicht zu, ein so gewaltiges Unternehmen mit drei Tricks dieser
Größenordnung durchzuführen, ohne dass es schon eine Woche später
in der Zeitung stand.

Nein, es musste eine andere Erklärung geben, eine, die ohne die
Amerikaner auskam.

„Das ist undenkbar!“, murmelte er, wissend, dass jeder im Saal
dieses Murmeln mitbekam. Wann hatte er schon einmal so unsicher
hier gestanden?

„Was ist undenkbar, Wu-Shi?“, wollte Ling wissen.

„Wenn alles Denkbare ausgeschlossen ist, bleibt nur das
Undenkbare, Ling. Das ist ein eisernen Grundsatz, den es zu
bedenken gilt. Die Amerikaner sind auf eine nicht-irdische
Intelligenz gestoßen. Und wir haben das soeben bewiesen. Was das
für uns und alle auf der Welt bedeutet, ist auch klar.“ Er zögerte
einen Moment. „Ich muss das Zentralkomitee benachrichtigen. Sofort.
Nichts ist eiliger als das hier!“

Ling dachte an Laotse: „Der Himmel ist ewig und die Erde
dauernd.“

„Der Überflug findet in zwei Minuten statt“, rief ein
Techniker.

„Das hat jetzt keine große Bedeutung mehr“, stellte Wu-Shi fest,
der sofort den Raum verließ. „Alles aufzeichnen! Ling wird mich
hier vertreten!“

Das war eine große Auszeichnung, die zeigte, wie sehr Wu-Shi
Ling schätzte.

Der Sicherheitsoffizier trat zu seinem Kontrollpult.

„Niemand wird den Raum verlassen, bis Wu-Shi wieder hier ist.
Außer“, er wandte sich Ling zu, „Ling gibt die ausdrückliche
Erlaubnis dazu.“

„Wir machen wie besprochen weiter“, ordnete Ling an. „Betrachten
wir die Ergebnisse des Überfluges.“

Das Bild es Mondbodens baute sich auf. Große und kleine Krater
huschten über den Schirm.

„Jetzt ist es soweit“, rief der Techniker. „Alle Systeme sind
seit 10 Minuten im Zustand ON. Gravitationsmessungen laufen.“

Der Satellit überflog das Mare Tranquillitatis und lieferte alle
gemessenen Werte, die mit nur ganz geringer Verzögerung angezeigt
wurden..
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„Wo ist die Anomalie?“, fragte Ling in die Runde. „Haben wir die
Stelle verfehlt?“

Die Techniker prüften die Werte und übertrugen die Bahn des
Satelliten auf das Mondgelände. Die Spur führte genau über das
Gelände der ersten Mondlandung.

„Wir müssen den nächsten Überflug abwarten, Ling“, schlug einer
aus der Gruppe vor. „Vielleicht arbeiten unsere Geräte nicht
korrekt.“

„Dann hätten wir auch nicht die ersten Werte der Amerikaner
bestätigen können“, warf ein anderer aus der Runde ein. „Die
Anomalie ist verschwunden. Die Botschaft ist geblieben!“

„Fragt sich nur, was wir damit machen sollen“, warf Ling
ein.

Wu-Shi ahnte nicht, dass wenig später die Überlegungen und
Erkenntnisse von Haniel, einem weiteren Erzengel, verschlüsselt
über ein Multimedia-Telefon auf einen Server überspielt wurden, von
dort zu einer Mail-Adresse. Es bedurfte nur einiger Mausklicks, um
Justus Frahm von der AUG zu informieren.
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Tim Bird starrte auf den Computer. Jede freie Minute während des
ständigen Astronautentrainings nutzte er auf diese Weise. Er wurde
von Rätseln magisch angezogen, besonders, wenn sie sich um das
weite Universum drehten. Obwohl er noch jung war, verfügte er über
weit mehr an Wissen über das Universum, als sein Job das
erforderte. Die beiden Regale in seinem Zimmer hier an der
Raumakademie waren vollgestopft mit Fachliteratur, und Tim hatte es
sich zur Gewohnheit gemacht, alle Informationen, die er für wichtig
hielt, in seinem Computer zu speichern. Sein externer Datenträger
von 1 TB war schon zu 77% gefüllt. Für seine eigenen Zwecke hatte
er sich eine Art Info-System angelegt, das es ihm erlaubte, schnell
und gezielt nach Informationen zu suchen.

Schon als er mit sieben Jahren gerade richtig lesen konnte, war
sein wichtigster Weihnachtswunsch: ein großes Lexikon über das
Universum. Wenn andere Kinder abends Geschichten von Hexen,
Zauberern, Prinzen oder Tieren hören wollten, gab sich Tim nur mit
Geschichten über das Universum zufrieden. Diese Begeisterung zog
sich durch sein ganzes Leben, und so war es nur folgerichtig, dass
er beim Militärdienst Flieger wurde und schließlich sogar in das
Astronautenteam der NASA wechselte.

Er war nun 25 Jahre alt und einziges, adoptiertes  Kind
einer Lehrerfamilie, die ihn schon an Wissen jeglicher Art
herangeführt hatte. Er liebte es als Kind, mit Raumschiffen in der
Hand durch die kleine Stadt zu laufen und sich vorzustellen, dass
überall Aliens gelandet waren, die nun zu ihm Kontakt aufnahmen. Er
erinnerte sich auch gerne an seinen Vortrag in der
Junior-Highscool, als er über das Thema „Gibt es fremdes Leben im
Universum?“ referiert hatte.  Alle waren von seiner
Begeisterung für dieses Thema angesteckt worden. Eine Zeit lang gab
es sogar eine Arbeitsgruppe, die mit selbst gebastelten Antennen
den Himmel abhörten. Später stürzte er sich in das Footballteam der
Universität, wo er mit seinen 1,84 m einen guten Rückraumspieler
abgab. Tim war schlank,hatte blaue Augen und helles Haar. Die
jungen Frauen umschwärmten ihn, und ständig war irgendwie verliebt,
ohne dass es zu einer dauerhaften Bindung gereicht hätte. Nun war
er hier an der Raumakademie, um sich die theoretischen Grundlagen
der Raumfahrt vertieft anzueignen.

Er hatte sich für alle Aufgaben immer ein Motto genommen,
meistens von Konfuzius. Der Merkzettel haftete auch diesmal am
Pinbord:

„Der Edle trachtet nach der Wahrheit, nicht nach dem Brot.“

Wie lange saß er nun schon vor diesem Problem mit dem
geheimnisvollen Bild, das ebenfalls ins Internet gestellt worden
war? Den Reflektor erkannte er sofort, aber diese Ansammlung von
unterschiedlich großen Punkten war noch nicht geklärt. Die Chinesen
hatten das Bild ins Internet und damit allen zur Verfügung
gestellt. Sie erhofften sich zusätzliche Informationen von den
vielen interessierten Usern.

Es könnte eine Sternenkonstellation sein, hieß es
übereinstimmend. Aber welche?

Tim beherrschte die Himmelskarte mit den knapp 8000
eingezeichneten Sternen fast perfekt. Wenn man ihm einen Stern oder
eine bestimmte Konstellation nannte, konnte er sie fast immer
umgehend zeigen. Doch diese hier kam ihm nicht bekannt vor.

Computer der NASA kann die „Sterne“ auf dem geheimnisvollen
Bild nicht deuten!

So stand es in allen Mitteilungen, die er finden konnte. Er
wusste, dass die Konstellation schon gedreht und gespiegelt worden
war. Trotzdem: Suche ohne Erfolg!

Irgendetwas stimmte nicht mit diesen Überlegungen, das spürte
er. Da war zum einen die Fibonacci-Folge 1-1-2-3-5-8-13, und zum
anderen die Zahlenfolge 1-4-2-8-5-7, die sofort als Periode des
Bruches 1/7 erkannt worden war.

Warum gerade dieser Wert? Sieben war für die Menschen eine
wichtige Zahl, wie er wusste. Doch die Verursacher dieses Fotos
waren doch keine Menschen, es waren Wesen, die irgendwo aus dem All
kamen. Warum sollte für sie auch die gleiche wichtige Zahl gelten?
Es gab keinen Grund, da war er sich sicher. Warum also diese
Zahl?

Sein Kopf schwirrte. Er ging ins Bad und drehte den Wasserhahn
auf. Dann hielt er seinen blonden Kopf unter den kalten Strahl. Es
gab für ihn nichts Besseres. Er musste einfach wieder an etwas
anderes denken. Oft kam dann spontan die Erleuchtung zu einem
Problem. Da war doch noch dieses Schachproblem, an dem er
knabberte! Matt in vier Zügen. Er schloss die Augen und stellte
sich das Schachbrett vor, doch immer wieder schob sich das Bild mit
der Sternenkonstellation in den Vordergrund. Es ließ sich nicht
verdrängen.

Er wandte sich wieder dem Computer zu.

Tim wusste, dass die Chinesen und Russen, ja sogar die Japaner
Satelliten zum Mond geschickt hatten. Jeder hatte die seltsamen
Signale empfangen, und überall brüteten die Analytiker über den
Werten. Längst waren die Massenmedien hinter das Geheimnis der
Regierungen gekommen. Zuerst waren es kleine Meldungen, die im
Internet erschienen:

Was sucht die NASA am Landeplatz von Apollo 11?

Alle möglichen Spekulationen schossen ins Kraut.  Der wohl
merkwürdigste Beitrag zum schnell eröffneten Blog „NASA und
Apollo11“ kam von dominus12345 :

Die NASA will nun endlich die Beweise hoch schaffen, weil
sie uns 1969 mit einem tollen Fake geblufft hat.

Antwort vom michael_sankt007 :

Du solltest deine Kenntnisse mal auf den neuesten Stand
bringen, dominus12345, denn seit 1969 wird der Reflektor zur
Entfernungsmessung benutzt, den Apollo 11 dort zurückgelassen
hat.

Beitrag von herz_und_co :

Dann soll michael_sankt007 uns mal  diesen Reflektor
auf einem der vielen Bilder zeigen, die neuerdings gemacht
wurden.

Tom Bird las diese Blog-Einträge und machte sich seine eigenen
Gedanken. Es stimmte, dass der Reflektor plötzlich verschwunden
war. Nachweislich gab es nach den Apollo -Flügen keine weiteren
Besuche von Menschen auf dem Mond. Wer sollte also den Reflektor
entfernt haben?

Plötzlich schien ihn die Zahl 1605114537741 anzusehen, so, als
wolle sie ihm sagen: „Ich bin auch wichtig, wenn du über das
Problem nachdenkst!“

Tim nahm ein leeres Blatt Papier zur Hand. Ohne langes
Nachdenken schrieb er die Zahl 1605114537741 auf.

Warum 1/7? Waren das Angaben zu den Stellen von Ziffern in
dieser Zahl? Immerhin wurde ja in diesem Dezimalbruch keine Ziffer
wiederholt. 

War die Angabe  1 4 2 8 5 7  der Hinweis darauf, aus
der dreizehnstelligen Zahl genau die Ziffern zu nehmen, die an
dieser Stelle standen? Er spürte ein Aufwallen der inneren
Erregung. War das der richtige Weg? Hatte sich ein anderer schon
dafür entschieden oder war er der Erste?

Er markierte schnell die Ziffern, die durch die Periode zu 1/7
gegeben waren und schrieb sie auf: 1 5 6 5 1 4

Was bleib von der alten Zahl noch übrig? :  01 3 7 7 4
1

Er starrte auf die neuen Zahlen.  1 5 6 5 1
4       Rest:  0 1 3 7 7 4 1

Wie sah das aus, wenn er anstelle des 1/7-Systems die
Fibonacci-Folge nahm? Seine Zahlen erschienen fast von selbst, so
schnell schrieb er.

1 1 6 0 1 5  1    Rest:  0 5 1 3 7 7 4
1

Eine Ausgangszahl und zwei Verschlüsselungssysteme, die durch
diese Gravitationsstörungen irgendwie auf der Hand lagen. Tim
sprang auf. Das konnte doch kein Zufall sein!  Diese Zahlen
mussten etwas bedeuten! Es musste mit dem geheimnisvollen Bild
zusammenhängen, mit diesen Punkten, die wie ein Sternensystem
aussahen. Die Abfolge der Ereignisse legte das nahe.

Ohne langes Überlegen gab er die beiden Reste in den Computer
ein und ließ überprüfen, ob die Zahlen etwas Besonderes
darstellen.

Es waren keine Primzahlen!

Wie sollte er sie nun verstehen? Sie müssen doch eine tiefere
Bedeutung haben, denn zufällig ergaben sie sich sicher nicht.
Wieder der Hinweis auf eine andere Intelligenz, die sich nur durch
Mathematik mitteilen konnte. Das Ergebnis war in seinem Aussehen
irgendwie einmalig oder besser eindeutig. Eindeutig. Irgendetwas
musste wohl eindeutig darstellbar sein.

Aber was?

Er sah auf das ausgedruckte Bild und stellte sich vor, er würde
ein Liniensystem darüberzeichnen. Die höchste Zahl in beiden Resten
war 7, die kleinste Null. Schnell griff er zu einem Geo-Dreieck und
zeichnete das Gitter.

Unglaublich!  Alle Punkte des Bildes, die bisher nicht klar
zuzuordnen waren, lagen in einem der Rechtecke, wenn man der
Restwerte  0 1 3 7 7 4 1  paarweise anordnete:

 (0 1 ) (3 7) ( 7 4) ( 1 ?) .

Keiner lag auf einer Linie, und der fehlende Wert des letzten
Paares ergab sich aus der Karte zu (1 3) .

Hatte die 3 eine Bedeutung? War das Ganze nur eine Art
Intelligenztest für die, die die Anomalie entdecken konnten? Die
Logik war doch sicher nicht bei allen intelligenten Wesens des
Universums gleich. Da war Tim sich sicher, soweit man da sicher
sein konnte. Nicht einmal auf der Erde folgte die Logik überall den
gleichen Gesetzen. Wer also auch immer einen Intelligenztest für
Menschen veranstaltete, der musste auch schon etwas über sie
wissen.

Es musste so sein. Mathematik war sicher überall im weiten
Universum gleich. Daher die Botschaft in dieser merkwürdigen
Form.  So brauchte man keine Worte, man brauchte nur Symbole,
um Mathematik zu betreiben!

Tim fieberte vor innerer Anspannung.  Schnell ordnete er
auch die zweite Restmenge zu Paaren an:  (0 5) ( 1 3)  (7
7)  (4 1) und sah dann die Lösung vor sich:

Verschiebe den Punkt aus (0 1) nach ((0 5), den von (3 7) nach
(1 3) , den von (7 4) nach    (7 7) und zuletzt den
von (1 3) nach (4 1) .

Das klärte zunächst noch nicht alles, denn irgendwie erschien
Tim das ganze Verfahren sehr umständlich, irgendwie gekünstelt.
Erst am Ende des Überlegungsprozesses konnte anhand des Ergebnisses
entschieden werden, ob das Verfahren Sinn machte oder nicht.

Er starrte auf die neue Karte. Eine andere Konstellation war
entstanden, und Tim sah sie staunend an. Er kannte sie, wenn er das
Bild ein wenig verzerrte!

Es war das Haar der Berenike!

Wer würde ihm das glauben? Und was bedeuteten die Verzerrungen,
die er vornehmen musste?

Tim ging zum Computer und suchte das Programm, das ihm die
Sternkonstellationen zu jedem beliebigen Zeitpunkt erzeugen konnte.
 Er legte das Zentrum fest: Haar der Berenike. Heute sah es
etwas anders aus als seine kleine Zeichnung es wiedergab..

In Tausenderschritten ließ er die Zeit zurücklaufen. Ganz
langsam verformte sich die Darstellung auf dem Bildschirm.
Jahrtausend für Jahrtausend ging er zurück.

Stopp!

Das passte! Ja, es war die Darstellung auf seiner Skizze.

Tim atmete tief durch: Er war 21000 Jahre zurückgegangen!

21000 Jahre!  Sollte damals eine intelligente Lebensform
schon geplant haben, was heute auf dem Mond passierte? Vorstellbar!
Das Universum war so alt, dass diese 21000 Jahre keine nennenswerte
Zeitspanne waren. Damals waren gerade die letzten Neandertaler
verschwunden. Vom Mond aus konnten die, die es schon soweit
geschafft hatten, auch die Erde erreichen. Was fanden sie dort
vor?

Den Homo sapiens, der sich gerade anschickte, die Erde zu
erobern! Sie fanden eine intelligente Lebensform vor, die
vielleicht eines Tages selbst den Mond erreichen würde. Die
Botschaft war also sinnvoll! Vielleicht konnten sie schon damals
feststellen, dass diese Lebensform einen Zahlenbegriff erarbeitete,
gewisse logische Strukturen befolgte.

Was also bedeute jetzt die gesamte Botschaft? Etwa dieses:

Hier auf dem Mond waren wir vor 21ooo Jahren, und wir kommen
aus der Richtung, die wir in diesem kleinen Zahlenspiel versteckt
haben! Wenn ihr euch so entwickelt, wie wir es denken, dann werdet
ihr eines Tages dieses Rätsel lösen und wissen, dass ihr im
Universum nicht alleine seid!

Tim musste zuerst einmal kaltes Wasser trinken und sich wieder
das Gesicht abwaschen. Dann rechnete er alles noch mehrmals durch,
versuchte andere Zahlenspiele und Kombinationen.

Nur diese eine war sinnvoll!

Er brauchte eine unabhängige Bestätigung, das war klar. Aber wer
sollte das erledigen?   Für ihn war das Rätsel des Bildes
und der Zahlen gelöst. Falls er daneben lag, wollte er sich nicht
blamieren. Vielleicht würden sie ihn sogar wegen geistiger
Umnachtung aus dem NASA-Training ausschließen, wer weiß?

Wenn er es gefunden hatte, warum dann kein anderer? Es gab doch
diese mathematischen Genies, die etwas anschauten und sofort …

Ja, die gab es, besonders eine, die er im Astronautenforum
kennengelernt hatte: Ling aus China, genauer gesagt aus Delingha in
Zentralchina. Den Kontakt aufrecht zu erhalten war nicht immer ganz
einfach gewesen. Ständig dieses Misstrauen und das Herumschnüffeln!
Doch nun war alles anders geworden. Ein Ereignis hatte einen Wandel
erzwungen!

Das unerklärliche Phänomen auf dem Mond hatte es geschafft und
wenn auch jeder das eine oder andere Geheimnis für sich behielt,
klappte die Zusammenarbeit in den letzten Tagen schon ganz gut.

„Wenn sich aus dieser Entdeckung  eine Bedrohung für die
gesamte Erde ergibt, dann müssen wir auch gemeinsam dagegen
vorgehen“, hatte das Zentralkomitee in China argumentiert. „Wenn
sich daraus Entdeckungen ergeben, die wirtschaftlichen Nutzen
bringen, müssen wir ihn mit allen anderen Nationen teilen.
Entsprechend werden die Kosten der Mission geteilt.“

So kam es, dass gerade die jungen Astronauten in den großen
Nationen sich in geschützten Chatrooms trafen, da insbesondere die
chinesischen Astronauten nicht ausreisen durften.

So hatte Tim Ling kennengelernt, und beide fanden sich auf
Anhieb sympathisch.

„Ich werde meinen Boss informieren, dass ich mit Ling das
Problem der Zahlen und des Bildes angehen will“, beschloss er und
griff zum Telefon.

Sein Direktor hörte sich alles in Ruhe an und fand es ganz gut,
dass Tim einen neuen Ansatz versuchen wollte. Doch nicht ins Blaue
hinein. Er wusste, Tim ist gut, aber Kontrolle der Sache war schon
immer besser!

„Noch etwas, was du wissen solltest, Tim“, beendete der Direktor
das Gespräch. „Du kannst diese Informationen auch im Intranet
nachlesen. Die Gravitationsstörungen auf dem Mond werden langsam
schwächer. Wenn es so weiter geht, wird im Mare Tranquillitatis
spätestens in drei oder vier Wochen wieder alles normal sein. Die
Regierungen der USA und Chinas erwägen, eine Mission dorthin zu
starten, um nach Erklärungen zu suchen. Wenn du mit Ling dem
Problem der Zahlen auf den Grund gehen kannst, wäre es möglich,
dass ich dich für diese Mission vorschlage!“

Tims Herz blieb fast stehen. Eine Mission zum Mond! Die erste
Landung seit den Apollo-Flügen vor fast einem Jahrhundert. 
Und er konnte mit von der Partie sein!

Gut, dass er nicht alles geoffenbart hatte, was er wusste. Nun
konnte er sich empfehlen! Vielleicht hatte Ling auch eine Idee, was
es mit den beiden Primzahlen auf sich haben könnte, die er gefunden
hatte.

 

9.März , 17,14 h

Tim meldete sich im Chatroom an und suchte nach  Ling.
Eigentlich musste sie trotz der Zeitverschiebung schon zu erreichen
sein. Sie hatten zuletzt ausgemacht, dass der Computer ein Signal
senden würde, wenn Tim online war. Am Bord hing eine Nachricht,
dass sie in zwei Stunden den Chat betreten würde. Tim nutzte die
Zeit, alles noch einmal durchzudenken und durchzurechnen. Doch das
Geheimnis der beiden Primzahlen konnte er nicht lüften. Jedes
andere Such- und Ordnungssystem führte zu wirren Ergebnissen.

Was hatte Meister Ockham aus England gesagt: „Wenn du die Wahl
zwischen mehreren konkurrierenden Ideen hast, dann entschiede dich
für die, die am einfachsten zu verwirklichen ist!“

 So oder so ähnlich, da war Tim sich sicher. Also musste er
sich auf die ersten Ergebnisse verlassen.

 Dann meldete sich Ling!

 

8.März, 9.00h

 

Mike Salbowski  schaute aus dem Fenster. Er sah die
Hochhäuser, die sich fast kreisförmig um diesen Turm erstreckten,
in dem er regierte.  Er war nicht Regierungschef, nein, Mike
war viel mächtiger als irgendein Regierungschef. Er war der Chef
der Space and Land Corporation AG, eines riesigen Mischkonzerns,
der überall auf der Welt mitmischte. Die CALCAG, wie sie einfach
immer nur genannt wurde, handelte mit Lebensmitteln, Rohstoffen,
Waffen, Baustoffen, Medikamenten und sogar mit Raumfahrzeugen und
vielem anderen mehr. Sie besaß mehr Patente als Mitarbeiter, und
das wollte schon etwas heißen. Der Jahresumsatz der CALCAG war
höher als der einer großen Industrienation. Ihr Erfolgsrezept war
einfach: Gewinnbringende andere Unternehmen entweder eingliedern,
gewaltsam übernehmen oder zugrunde richten. So kam es im Laufe der
Zeit, dass fast jeder Zweig des täglichen Lebens auf der Erde war
von ihr betroffen war.

Diese Machtstellung zu brechen war kaum mehr möglich. Selbst die
UNO, die einmal gegen die Manipulationen der CALCAG vorging, war an
dem Vorhaben gescheitert. Plötzlich fielen in großen und wichtigen
Werken die Maschinen aus, der Energiefluss stoppte, das Lager- und
Bevorratungssystem brach zusammen, große Geldmengen überschwemmten
einzelne Länder, und jeder wusste, wer dahinter steckte. Doch ohne
die Zusammenarbeit mit der CALCAG war nichts zu machen.

Mike Salbowski war kein Kriegsherr, kein Staatsmann, er war
Geschäftsmann, der seine Möglichkeiten kannte und sie gnadenlos
ausnutzte. Wo immer sich neue Geschäftsfelder auftaten, die
grenzüberschreitend Gewinn versprachen, da war er zugegen.

Mike Salbowski war nicht übermäßig groß, von schlanker Gestalt.
Das Gesicht war eher unauffällig bis auf die scharfe  Nase,
die leicht nach oben gebogen erschien. Die blauen Augen verrieten
keine Herzenswärme. Seine Finger waren schlank und  lang wie
die eines Pianisten. Bei einem Überfall vor vielen Jahren war sein
rechtes Ohr von einem scharfen Messer angeschnitten worden, und
diese Narbe zierte ihn noch heute. Er konnte sich nie dazu
durchringen, sie operieren zu lassen. Sie war für ihn immer eine
Mahnung, nach allen Seiten zu sehen.

Er hatte als Kind eine previligierte Zeit durchlebt, immer nur
die besten Schulen, das feinste Internat. Sein Vater hatte in den
hoffnungsvollen Sohn viel investiert. Dann kam das Studium in Jura
und Wirtschaftswissenschaften in Oxford und Cambrigde, die
Prüfungen mit summa cum laude und der schnelle Aufstieg in der
CLACAG. Für Freunde und Familie war da keine Zeit vorhanden, und
der nun fast 62-jährige Mike blickte ohne Verlustgefühle auf sein
Leben zurück. Nun kamen die Regierungschef zu ihm und baten um Rat
oder Unterstützung. Er hatte fast alles erreicht, was es zu
erreichen gab. Doch immer wieder taten sich neue, faszinierende
Geschäftsfelder für ihn auf. Das Leben war eben voller
Überraschungen!

Der Mond war bisher kein solches Geschäftsfeld gewesen.

Bis jetzt! Mike hatte überall seine Informanten. Er wusste
alles, was er wissen wollte.  Jetzt interessierte ihn der Mond
und das, was da geschah.

„Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir dort oben
Hinterlassenschaften einer Zivilisation oder einer Technik finden,
die für uns gewinnbringend ist?“, fragte er in die Runde.

Da saßen seine Superhirne um den runden Tisch. Jeder war ein
Spezialist auf seinem Gebiet, einfach der Beste! Nur solche
Menschen duldete Mike um sich herum. Ihn interessierte nicht die
Hutfarbe und nicht das Geschlecht, nicht die Frage des
Gesundheitszustandes oder des Alters. Ihn interessierte nur, ob er
oder sie einzigartige Leistungen bringen konnten. Und die hier
Versammelten konnten das.

Es gab eine feste Reihenfolge, in der geantwortet wurde. Immer
im Uhrzeigersinn. Immer begann die Antwortrunde links neben dem,
der die letzte Antwort des letzten Treffens gegeben hatte. Es gab
kein Vordrängeln, keine Bevorzugung. Mike hasste das.

Er klopfte mit dem Knöchel der linken Hand auf den alten
Eichentisch. Das Holz, das hier verarbeitet war, hatte nachweislich
über 1000 Jahre auf dem Buckel. Es strahlte förmlich die Zeit
aus.

Die Reihe war an Herlith, einer jungen Frau aus Polynesien. Sie
war eigentlich Systemanalytikerin, hatte aber nebenbei
Wirtschaftstheorien studiert und sich intensiv mit
Naturwissenschaften befasst. Sie war schlank und zierlich, meist
mit mehreren Partnern gleichzeitig liiert und doch irgendwie
unergründbar. Herlith konnte mit ihren blauen Augen kokettieren
oder Blitze senden, ihre krausen Haare verliehen ihr oft den
Eindruck, sie trüge eine Perücke, die schlanken Hände waren ohne
Ringe. Sie mochte Schmuck nicht besonders, wenn sie auch manchmal
teuere Designerstücke  trug. Sie war eine Alpha-Frau. Trotzdem
sammelte sie seltene Pflanzen und Kulturgegenstände aus ihrer
Heimat, verschwendete auch einmal viel Zeit auf das Musizieren und
konnte eine charmante Gastgeberin sein. Sie hatte viele
Gesichter.

Sie hatte sich mit der anliegenden Materie vertraut gemacht.

„Es gibt keine irdische Technik, die Gravitationsstörungen
gezielt hervorrufen kann.  Ein solches Vorgehen ist nicht
einmal in Ansätzen bekannt. Daher kann der Ursprung nicht irdisch
sein.“

Sie gab das Wort an Wolfhardt weiter, einen älteren Mann aus
Österreich, der sich auf Maschinen und Energieprobleme
spezialisiert hatte. Er war ein massiger Mann in den späten
Fünfzigern, der das Essen liebte. Seine Frau tobte meist irgendwo
mit dem Jetset durch die Gegend. Kinder gab es keine, obwohl er
sich immer welche gewünscht hatte. Früher, während des Studiums,
war er streng religiös gewesen, doch kam eine neue Lebensphase.
Seit etwa zehn Jahren bedrängte ihn dieses Thema wieder. Er wirkte
oft introvertiert und wortkarg, aber das täuschte. Die Narbe auf
seiner linken Wange war bei einem Arbeitsunfall entstanden. Durch
sei konnt er nicht den Bart tragen, den er immer haben wollte.

„Das Auftauchen der Signale zu einer Zeit, in der die erste
Mondlandung noch nicht lange zurückliegt, wenn man historische
Dimensionen betrachtet, lässt auf eine Technik schließen, die
außerordentlich stabil ist. Beachtenswert ist auch, dass es zu dem
Zeitpunkt geschieht, in dem von einer Marsmission Abstand genommen
wurde. Das deutet auf intelligente Beobachtung hin. Wie werden
solche Entscheidungssignale, die doch hier auf der Erde in sicheren
Räumen ausgesandt werden, vom Mond her aufgenommen? Es muss eine
Informationstechnik vorliegen, die unsere Vorstellungen
übersteigt.“

Nun war die Reihe an Conny aus Kanada. Sie war von Beruf
Informatikerin und die Chefin der gesamten Datenverarbeitung. Ihre
Aufgabe umfasste auch das ständig Verbessern der Sicherheit
innerhalb des elektronischen Verkehrs. Wer sie sah, hätte ihr das
nicht zugetraut. Sie war ziemlich pummelig, färbte ihr Haar jeden
Monat wieder anders, trug gerne großflächigen Schmuck und reichlich
Make-up. Keiner in der Leitungsgruppe hatte sie je ohne Rock
gesehen. Sie hasste Hosen und hochstielige Schuhe. Ob sie in ihrer
zweiten Ehe glücklich war, wusste niemand. Es gab nicht viele
Informationen aus ihrem privaten Umfeld. Nur eines wusste jeder:
Sie war auf ihrem Gebiet eine der Bestes, und das reichte aus. Ihr
Mann verkaufte Immobilien, besonders oft kleine Inseln. Sie selbst
besaßen eine solche Insel vor der Küste Sumatras, und wenn sie
einmal zusammen Urlaub machen konnten, dann waren sie dort zu
finden. Mike hielt viel von ihr, und sie konnte behaupten, dass sie
Geheimnisse des Betriebs wusste, von denen sonst keiner eine Ahnung
hatte. Vor drei Wochen war sie gestürzt und hatte sich dabei zwei
Schneidezähne ausgeschlagen. Die Implantate bereiteten ihr immer
noch leichte Probleme, weil das Zahnfleisch sich oftmals
entzündete. Doch sonst hatte sie immer alles im Griff. Ihre hellen
Augen waren etwas durch die leicht hängenden Lider verborgen. Doch
niemand durfte sie unterschätzen.

„Das Problem, große Distanzen zu überwinden, auch im
Sternenbezug, scheint durch die unbekannte Zivilisation gelöst
worden zu sein. Wir wissen von den Erkundungen des Sonnensystems,
dass es außer unserem Leben kein anderes in unserer direkten
Nachbarschaft gibt. Wie kann der Transport von so weit durchgeführt
worden sein? Welche Energiequelle liegt als Antrieb vor? Wo
befinden sich die Transportmittel?“

Conny aus Kanada gab das Rederecht weiter an Ferenzi, einen
verspielten Italiener.

Er war der Bioniker der CALCAG. Ihm war es zu verdanken, dass
ein erheblicher Gewinn und viele Patente aus diesem Gebiet zur
CALCAG floss. Als er sich vor fast einem Jahrzehnt hier vorgestellt
hatte und seine Ideen präsentierte hatte, brauchte es eine ganze
Menge Überzeugungskunst, dem Vorstand klarzumachen, dass die
Umsetzung biologischer Errungenschaften in technische Lösungen ein
lukrativer Zweig sei. Er forderte erst einmal große Investitionen,
die er auch erhielt. Seine erste Leistung war ein künstlicher Arm,
der durch den Willen des Menschen bewegt werden konnte. Das war der
Durchbruch, aber der Höhepunkt der Entwicklung war eine Art
künstliches Insekt in der Größe einer Megamaschine. Diese
Konstruktion konnte sich in jedem Gelände selbstständig bewegen,
bei Aufträgen eigenständige Risikoabschätzungen und Entscheidungen
vornehmen. Sie brachte nach ihrer Vermarktung auf militärischem
Gebiet einen Milliardengewinn ein. Ferenzi sah immer verträumt aus,
so, als würde er übe etwas Wunderbares nachdenken. Er war fast ein
typischer Bilderbuch-Italiener: groß, schlank, dunkelhaarig,
glutäugig. Der schmale Despotenbart um den Mund herum stand ihm
gut. Es ging das Gerücht um, dass er etliche uneheliche Kinder zu
versorgen hätte, aber verheiratet war nicht. Er joggte gerne,
segelte und sang oft irgendwelche italienische Arien.

„Es wäre schon interessant zu wissen, wie ein Körper diese
langen Strecken überstehen kann. Das zu wissen, wäre ein Vermögen
wert! Ich hoffe, dass wir irgendwelche Hinweise finden können, die
uns selbst auf diesem Gebiet weiterbringen. Auf Dauer ist die
Tiefschlafkabine bei interstellaren Reisen auch nicht die ideale
Lösung. Ihr wisst ja: das ungelöste Problem der
Muskelmassenminderung! Doch da liegt noch eine andere Frage im
Raum: Wer ist überhaupt der Adressat dieser Botschaften? Sind
wirklich wir gemeint oder eher eine Zivilisation auf der Erde, die
sich schon weiter fort entwickelt hat? Gibt es noch mehr, was an
den Menschen übergeben werden soll? Und wenn, was? Wie kann eine
fremde Intelligenz wissen, was für uns brauchbar oder gar nützlich
wäre?“

Bevor der nächste Redner einsetzen konnte, unterbrach Mike die
Runde.

„Ihr habt das Problem erkannt, und daher kennt ihr auch unsere
Aufgabe: Diese Technologie und alles andere muss uns gehören. Ich
kann mir schon vorstellen, wie ich das alles einsetzen kann. Da wir
aber mit Sicherheit nicht die Einzigen sind, die daran interessiert
sind, müssen wir jeglichen Zugriff auf den Mond verhindern, bis wir
selbst so weit sind, uns das zu holen, was dort oben wartet.“

Er blickte in die Runde. Jeder hatte sofort begriffen, was das
hieß. Die CALCAG hatte nicht viele Skrupel, wenn überhaupt
welche.

„Jeder von euch bekommt ein Aufgabengebiet, das er bearbeiten
muss. Ich erwarte von jedem, dass er die Fragen und die Antworten
findet, die mit diesen Aufgaben verknüpft sind. Alle Mittel stehen
euch zur Verfügung. Der Zeitrahmen ist eng. Ich weiß, dass eine
amerikanisch – chinesische Mission zum Mond geplant ist, sobald die
Gravitationsstörungen zur Ruhe gekommen sind. Wenn unsere
Berechnungen und Informationen stimmen, dann wird das in etwa 18
Tagen der Fall sein. Richtet euch darauf ein!“

„Haben wir alle Informationen, die es zum Mondproblem gibt?“,
wollte einer aus der Runde wissen.

„Öffnet auf eueren Computern die Datei MOND.GRAVI . Das
Schlüsselwort findet ihr in den Unterlagen. Achtet besonders auf
die Niederschrift der Kommunikation zwischen zwei Astronauten, Ling
aus China und Tim Bird von der NASA. Wir haben Zugang zu dem
Chatroom der beiden erhalten. Es geht doch nichts über begabte
Mitarbeiter auf allen Gebieten.“

Es gab keine weiteren Fragen. Jeder wusste, was zu tun war.

 

9.März, 14.46h

Herlith fuhr mit dem privaten Fahrstuhl in den 205ten Stock, wo
ihre Räume lagen. Eine ganze Etage nur für sie! Jeder der wichtigen
Entscheidungsträger hatte eine Etage für sich. Sie passierte die
Sicherheitsüberprüfungen und betrat ihre Wohnung. Die ersten Zimmer
waren so eingerichtet, dass sie sich wie zu Hause fühlte. Viele
schöne Skulpturen aus Polynesien waren in einem Pflanzenmeer so
verteilt, dass sie sich richtig wohlfühlte. Temperatur und
Luftfeuchtigkeit entsprachen der Insel, von der sie kam.

Herlith atmete durch und konzentrierte sich auf ihre Aufgabe.
Dann betrat sie den größten Raum ihrer Wohnung, der mit technischen
Geräten vollgestopft war. Verschiedene Computer und spezielle
Rechner waren so angeordnet, dass sie mit dem rollenden
Arbeitsstuhl schnell von einem zum anderen gelangen konnte. Das
Besondere aber war, dass alle Geräte sprachgesteuert waren. Das war
ein großer Luxus, den sie sich aber leisten konnte. Zwei der großen
Rechner waren untereinander, aber weder mit anderen noch mit dem
Modem, das nach außen führte, verbunden. Hier befanden sich die
geheimsten Dateien, an die niemand sonst gelangen durfte. Die Luft
im Raum war trocken und mäßig warm, ideal für die Geräte.

„Privat 1“, sprach sie in den Raum, „aktivieren. Privat 2
aktivieren. Arbeit 1 aktivieren.“

Leises Summen ertönte, dann bestätigten die Rechner ihre
Bereitschaft.

Herlith öffnete die Unterlagen.

„Arbeit 1. Verbindung mit Zentralrechner CALC1. Lade Datei
MOND.GRAVI .“

„Schlüssel erforderlich“, kam die Antwort. „Schlüssel über
Tastatur eingeben. Zeitfenster 10 Sekunden ab jetzt.“

Herlith setzte sich an die Tastatur und gab das erste
Schlüsselwort ein, verlängert um ihre eigene geheime Signatur. Vor
zwei Jahren hatte sie  auf einem Hackerkongress demjenigen
100.000$ geboten, der es schaffte, diese Verschlüsselung innerhalb
von drei Tagen zu knacken. Es gab keinen Sieger. Seitdem testete
sie auf diesem Weg immer die Sicherheit der Systeme.

„Weiter!“

„Datei MOND.GRAVI geladen!“

„Verschiebe MOND.GRAVI auf Privat 1 und schließe Zugang zu
CALC1.“

„Verschoben und geschlossen.“

„Privat 1. Öffne MOND.GRAVI mit folgendem Schlüssel.“

Sie diktierte Buchstaben und Zahlen, die sie ihren Unterlagen
entnahm und fügte ihren zweiten geheimen Schlüssel hinzu.

„Datei entschlüsselt. Monitor frei.“

Sie setzte sich vor den Rechner und las die Datei. Alles, was
bisher über das Mondgeheimnis gefunden worden war, stand dort.
Zuletzt öffnete sie die Datei CHATROOM1 und las, was Tim und Ling
besprochen hatten.

Sie hatte ein fast fotografisches Gedächtnis und erkannte
sofort, worum es ging: Eine Mission zum Mond und das Geheimnis der
Zahlenwerte.

„Arbeit 1 öffnen! Zugriff auf Arbeit 2 und Paket
Astronomie.“

Die Bestätigung erfolgte sofort.

„Durchsuche alle gespeicherten Rechner nach Daten mit 
Ziffernfolgen 0137741 und 05137741. Lege für Ergebnisse die Datei
Prim-Mond1 an.“

„Geschätzte Arbeitszeit 8 Stunden“, kam die Antwort.

„Arbeit 2 öffnen.“  Ein Summen ertönte, dann die
Bestätigung. „Durchsuche NASA-Hauptrechner nach aktuellen
Aktivitäten zum Thema Mondlandung. Ergebnisse auf CD
festhalten.“

Nach der Bestätigung rief Herlith ein neues Programm auf, das
ihr half, die möglichen Konsequenzen von neuer Gravitationstechnik
abzuschätzen. Dabei wurde nach Informationen gesucht, die mit dem
Stichwort zusammenhingen. Nicht nur wissenschaftliche Werke wurden
durchsucht, sondern auch alle verlegten Bücher, in denen dieses
Stichwort vorkam.

Herlith sah die Flut von Infos über den Bildschirm huschen.

„Begrenze Ergebnisse auf die Verbindung Gravitation und
Technik“, befahl sie.

Nun wurde der Strom an Funden langsamer, bis er stoppte.

„Informationen gesammelt und unter Grav1 gespeichert.“

„Kombiniere Grav1 mit Physik und Realisierbarkeit.“

„Zeitbedarf liegt bei etwa 5 Stunden“, meldete sich Arbeit
1.

Herlith hatte Zeit. Es gab noch viel zu tun, und in die nächsten
Stunden huschte sie von einem Arbeitsplatz zum anderen. Was ihr am
meisten Spaß machte, war die Folgenabschätzung für neue Vorhaben,
und hier sah es so aus, dass bei Erfolg ein riesiger Gewinn zu
erwarten war. Der gesamte Transportsektor würde bei Lösung des
Gravitationsproblems neu geordnet werden, alle Produktionsprozesse,
die durch die Anziehungskraft der Erde beeinflusst waren, könnten
in ungeahnter Weise beschleunigt werden. Es gab so viele Aspekte,
die sich auftaten!

Wenn, ja wenn sie die Technik in die Hand bekämen. Die
Folgerung, die Herlith daraus zog, konnte von keinem Computer
ermittelt werden. Das war Intuition! Das war ihre Stärke!

„Niemand darf vor uns auf dem Mond sein. Wir müssen die Ursache
der Gravitationsphänomene finden und uns die Technik sichern. Koste
es, was es wolle!“

Sie sah die Vorgehensweise ganz klar vor sich und zog schon
Schlüsse. Langsam ließ sie ihre Hand über ihr Seidenkleid rutschen.
Das machte sie immer, wenn sie intensiv nachdachte. Die glatte,
weiche Seide vermittelten ihr das Gefühl, Wasser zu spüren. Seit
sie zum ersten Mal die CD „Vier Jahreszeiten in den Gärten von
Kyoto“ gehört hatte, ließ dieses Gefühl, mit dem Wasser verwandt zu
sein, nicht mehr nach. Es half ihr in jeder Situation. Ja, sie war
mit diesem Element verwandt. Mike war eher ein Feuer-Typ, dachte
sie. Wolfhardt ein Erd-Typ und Ferenzi der Luft-Typ. Mike Salbowski
hatte die vier Elemente der griechischen Philosophie um sich
versammelt, und mit einem bösartigen Lächeln fügte sie für sich
hinzu, dass mit Conny aus Kanada auch das Holz-Eement der
chinesischen Philosophie vorhanden war. Ja, es war schon eine sehr
merkwürdige und effiziente Truppe, die da zusammengekommen war.

„Verbindung zu Mike Salbowski  herstellen. Höchste
Sicherheitsstufe.“

„Verbindung steht.“

Mike meldete sich sofort. Herlith berichtete schnell von ihren
Ergebnissen und Überlegungen. Niemand darf den Mond vor CALCAG
erreichen! Sie nannte die vorläufige Schätzung eines möglichen
Gewinnes.

„Hast du eine mögliche Raumfahrt mit dieser Technik schon
eingerechnet?“, wollte Mike wissen.

„Dafür gibt es momentan keine nachvollziehbaren Ansätze. Ohne
die kann ich nicht kalkulieren.“

Mike nannte ihr ein paar Ideen, die sie sich sofort merkte. Es
war klar, dass sie das überprüfen würde.

„Ich stimme zu, dass alle Maßnahmen getroffen werden müssen“,
beendet Mike das Gespräch. „Wir müssen uns vordringlich um Ling und
Tim kümmern. Es sieht aus, als wären das die beiden Astronauten für
die erste Mission. Diesem Plan stimmen die USA und China zu, der
Rest der Welt hat dann zu schweigen! Aber wir nicht! Gib mir
Bescheid, wenn die anderen Resultate vorliegen. Persönliche
Kommunikation im Zentrum.“

Damit war das Gespräch beendet. Herlith wusste, dass nun keine
erfolgreiche Mondmission  zu erwarten  war.

Sie bestellte aus der Hauptküche das Abendessen, das mit dem
eigenen Speisenaufzug bis zu ihrem Wohnungseingang gebracht wurde.
 Diesmal war es vegetarisches Essen. Dazu gab es einen guten
Rotwein aus dem Norden Spaniens. Sie bevorzugte zwar chilenische
oder australische Rotweine, aber zu vegetarischen Gerichten war der
schwerere spanische Wein geeigneter. Während sie aß, meldet sich
Rechner Arbeit 2.

„Ergebnisse zur Suche NASA liegen vor“, meldete sich die sanfte
Stimme. „Möchten Sie die Ergebnisse lesen oder hören?“

„Hören!“

„Startvorbereitungen für Mondprojekt NASA – Hainan laufen seit
vier Tagen. Rakete betankt und einsatzbereit. Vorbereitung für zwei
Personen. Einsatz Landefähre in 13 Tagen möglich. Countdown für
Projekt ist festgesetzt auf 15 Tage  12 Stunden  9
Minuten. Leiter des Projektes ist Dr. Morrison. Geheimhaltungsstufe
: hoch.  Verbindung nach anderem Projekt in Europa mit
Codebezeichnung Euro-Luna-Alpha kann nicht verifiziert werden, ist
aber mit hoher Wahrscheinlichkeit projektiert. Soll ich weitere
Angaben berichten?“

„Ausdrucken und speichern unter Mond-NASA-01. Informationen zu
Euro-Luna-Alpha suchen. Höchste Priorität. “

„Auftrag speichern und drucken erledigt. Suche Zugang zu
Euro-Kontrol ESA.“

Kurz darauf meldete sich Rechner 1.

„Suchergebnisse zu Grav1 mit Physik und Realisierbarkeit liegen
vor. Möchten Sie die Ergebnisse lesen oder hören?“

„Hören!“

„Überprüfbarkeit für Gravitationsprojekt brachte 22345 Treffer,
von denen 788 eine Wahrscheinlichkeit über 70% haben. Projektliste
liegt vor. Geschätztes Verhältnis  Gesamtvolumen an benötigten
Mitteln zu erwarteten Einnahmen liegt bei 0,004 . Weitere
Einzelheiten berichten?“

„Nein. Alle Projekte über 70% Realisierbarkeit ausdrucken und
alle Dateien abspeichern unter Mond-Grav-01. Berechne Anteil der
benötigten Mittel an verfügbarem Kapital CALCAG.“

Sofort kam die Antwort.

„Anteil der benötigten Mittel liegt bei 7,45%.“

Herlith musste schlucken. Noch nie hatte ein Projekt derartig
große Geldmittel verschlungen.  Sie überlegte.

„Ermittelte Daten mit höchster Sicherheit codieren und
weitersenden an Zentralrechner. Zusatzcode 
herltih-alpha-02-Proj.“

„Verschlüsselt und übermittelt. Wer soll Zugriff haben auf die
Daten?“

„Nur der Administrator. Rechner 1 Ende.“

Herlith machte  sich bereit, um mit Mike Salbowski und den
anderen Mitgliedern des innersten Zirkels zu reden.  Es gab
vieles zu organisieren.
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Das John F. Kennedy Space Center (KSC) ist der
Weltraumbahnhof
der 
NASA auf Merritt Island in
Florida. Im
Dezember 1968 starteten hier die ersten bemannten Raumflüge, die
schließlich zur bemannten Raumfahrt führten.

Die riesige Rakete, die nun wieder Menschen zum Mond
transportieren soll, war schon auf die Startrampe gefahren.
Techniker untersuchten alle Teile und überprüften alle Funktionen.
Das Betanken wurde vorbereitet.  In allen Zeitungen, in allen
Nachrichten und auf allen Webseiten wurde von dem bevorstehenden
Start berichtet:

„Zwei Astronauten fliegen zum Mond, um an der Landestelle von
Apollo 11 das Gravitationsphänomen zu untersuchen. Der Amerikaner
Tim Bird und die Chinesin Ling sollen die schwierige Aufgabe
übernehmen, das Gelände, insbesondere den Untergrund der
Landestelle, nach Ursachen für die Schwankungen des
Gravitationsfeldes zu untersuchen. Die NASA und die chinesische
Raumbehörde weisen jedes Gerücht zurück, es ginge auch oder
vorzugsweise um die Bergung eine unbekannte Technik, die von
fremden Intelligenzen dort zurückgelassen worden sein soll. Seit
Wochen bereits brodelt die Gerüchteküche. Erste Bilder von Aliens
kursieren, und die Vermutungen über UFOs und die Geheimbasis AREA
51 heizen die Diskussionen an. Aus gut unterrichteten Kreisen ist
zu hören, man vermute ein besonderes Mineral auf dem Mond, das für
die Effekte verantwortlich ist. Tim Bird meinte bei einer
Pressekonferenz, er freue sich auf diesen Routineflug, zumal es
sein erster Einsatz im All sei. Die Antwort auf die Frage, warum
gerade er ausgesucht worden sei, diese Aufgabe zu unternehmen,
beantwortete er mit einem Lächeln und dem Satz: „Jetzt bin ich eben
dran. Das ist alles.“ Die Chinesin Ling sagte auf dieser
Pressekonferenz, dieser Flug sei für Amerika nur ein kleiner
Schritt, aber er sei für China ein Riesenschritt. Damit spielte sie
geschickt auf die ersten Worte von Neil Alden
Armstrong an, als er als erster Mensch den Mond
betrat.“

Tim und Ling sahen sich aber nur als das nächste Glied in einer
langen  Kette von Menschen, die den Weg ins All antraten. Da
war Juri Alexejewitsch Gagarin, der russische Kosmonaut, der am 12.
April 1961 mit dem Raumschiff Wostok 1 zum ersten Mal die Erde
umrundet hatte. Ein himmlisches Vergnügen, das 108 Minuten dauerte.
Dann die nicht ganz ernst zu nehmende Antwort der USA mit dem
Mercury-Programm. Allan Shepard machte am 5. Mai 1961 den ersten
Satz in die Schwerelosigkeit,. Die erste Umrundung der Erde gelang
erst mit der Mercury-Atlas 6. Schließlich der grandiose Augenblick
der Mondlandung am 21. Juli 1969 mit Apollo 11.

Ling hatte bei dieser Liste von Ereignissen hinzugefügt, dass
das erste russisch-amerikanische Projekt am 17. Juli 1975
stattfand, als sich eine Apollokapsel und ein Sojus-Raumschiff
trafen, ankoppelten und der erste Besuch von Bord zu Bord
stattfand.

„Die Menschen vergessen diese Vorkommnisse schnell“, fügte sie
hinzu. „Sie verinnerlichen nichts und leben von Moment zu Moment.
Nichts hat bei ihnen Bestand!“

„Und nun findet das amerikanisch – chinesische Projekt statt,
Ling. Wer hätte das geahnt, als in den letzten Jahrzenten des
vorigen Jahrhunderts die bemannte Weltraumstation installiert
wurde. Immer schön dicht an der Erde! Nicht auf dem Mond, wie
vielleicht zu erwarten gewesen wäre. Doch die ISS bracht dann ja
den internationalen Durchbruch. Wie viele chinesische Astronauten
waren denn schon auf der ISS?“

Ling dachte nach. Er hatte sie auf dem falschem Fuß
erwischt.

„Das finden wir doch sofort im Internet“, konterte sie. „Wie
viele amerikanische Frauen waren denn dort an Bord?“

Tim lachte. Typisch Ling! Nun gut, sie verstanden sich prächtig.
Und nun standen sie hier, bei dieser riesigen Maschine, die sie auf
den Mond bringen sollte, der dort oben zu sehen war: bleich und
klein. Kein bisschen einladend.

Doch Ling dachte für sich selbst:  „Die Farben machen der
Menschen Augen blind, die Töne machen ihre Ohren taub.“ So hat es
Meister Laotse gelehrt.

„Die NASA erwartet eine Million Zuschauer beim Start. Das
Fernsehen überträgt das Ereignis in alle Länder der Erde. Die UNO
hat den Mond und alles, was sich dort befindet, als Besitz der
gesamten Menschheit reklamiert. Dazu nahm die NASA nicht
Stellung.“

Die Uhr, die den Countdown anzeigte, stand bei 2d 14h 37 min,
als Tim und Ling zum ersten Mal die Landefähre und die
Kommandokapsel betraten. Bisher hatten sie an der perfekten Kopie
trainiert. Im Gegensatz zu Apollo 11 war die Kommandokapsel nicht
mehr durch einen Astronauten besetzt. Diese Routineaufgaben wurden
vollautomatisch von Computern übernommen und von der Erde aus
überwacht. Auch die Landeprozedur sollte von Computern durchgeführt
werden. Tim und Ling mussten nur eingreifen, wenn es
unvorhergesehene Schwierigkeiten geben sollte. Jeder der beiden war
in der Lage, die Fähre zu landen.

„Die Sitze sind prima angepasst, Ling“, stellte Tim fest, als er
es sich in seinen Schalensitz bequem machte. „Das wird ein
interessanter Ritt  durch den Raum zum Mond. Ich habe nur
Bedenken, weil weil nicht das trainieren konnten, was dort auf uns
wartet. Ob das Standardtraining ausgereicht hat?“

„Keiner hätte mehr trainieren können, Tim“, kam die Antwort.
„Wichtig ist, dass wir uns dort aufeinander verlassen können. Das
werden wir alles auf der Reise dorthin noch einmal besprechen. Ich
sehe keine Gefahr für uns. Die Herausforderung war die
Entschlüsselung. Es wird keine besondere Überraschung dort für uns
geben.“

„Sondern?“, fragte Tim, während er die Funktionstüchtigkeit der
verschiedenen Bedienelemente überprüfte.

„Wir werden feststellen, dass die Anomalie vollständig zum
Erliegen kam. Wenn wir Glück haben, finden wir etwas, was auf
außerirdische Intelligenzen hinweisen könnte. Aber ich bin da
skeptisch.“

„Diese Phänomene sind aber ein Faktum“, beharrte Tim auf seiner
Ansicht. „Wie sollten sie anderes hervorgerufen worden als als
durch Maschinen?“

„Wenn wir das wüssten, könnten wir auf diesen Flug verzichten,
Tim. Habe doch einfach Geduld. Wir werden es in ein paar Tagen
wissen. Und vor allem werden wir als erstes internationales
Astronautenteam auf dem Mond sein. Das alleine ist doch schon Grund
genug, sich zu freuen, oder etwa nicht?“

Das Gespräch wurde durch die Startkontrolle unterbrochen.

„Wir haben merkwürdige elektrische Entladungen im Magnetsystem
der Treibstoffpumpen festgestellt. Die Techniker werden das
überprüfen. Daher müsst ihr eure Kontrolle etwas verschieben und
die Kapsel verlassen.“

Tim bestätigte die Anordnung. Sie verließen die Landefähre und
die Kapsel und begaben sich in den Fahrstuhl, der sie nach unten
brachte.

„Das ist sicher etwas Harmloses“, meinte Ling. „Bei derartig
großen metallischen Objekten wie der Rakete kommt es immer wieder
zu elektrischen Aufladungen. Wir werden sicher bald weitermachen
können.“

Ling zupfte an ihren Haaren und strich eine Strähne, die in ihr
Gesicht gefallen war, zur Seite. Ein merkwürdiges Gefühl machte
sich bei ihr breit. Da war einmal die Anspannung vor dem großen
Abenteuer, aber auch das Wissen, das es eine Fahrt ins Ungewisse
war. Tim hatte recht, wenn er meinte, es sei gefährlich, so dicht
an der magischen Stelle zu landen. Ein Glück, dass er ein
unbekümmertes Gemüt hatte, das sich immer mit Schwung und Aussicht
auf Erfolg den neuen Herausforderungen stellte. Er war eben eine
dieser jungen Männer, die in früheren Jahrhunderten Seefahrer oder
Gladiatoren geworden wären. Sie sah zu ihm hinüber und fixierte
seine blauen Augen. Für sie als Chinesin war diese Farbe
faszinierend, denn sie kam nur selten in ihrer Heimat vor. Tim
hatte etwas Anziehendes, aber auch etwas Unstetes an sich, fand
sie. Es war nicht diese Reife, die sie von ihren chinesischen
Partnern kannte.

Sie verließen den Fahrstuhl und gaben ihn für die Techniker
frei, die sich um das Problem der elektrischen Entladungen kümmern
sollten. In einem Einsatzwagen fuhren sie zurück zum Kontrollraum.
Tim war verstimmt. Er wollte  dort oben in den engegn Raum der
Kapsel zurück und einen Talisman deponieren, für den er schon
einmal einen Platz suchen wollte. Außerdem wollte er Ling ein wenig
näher kommen. Sie gab sich freundlich, aber etwas spröde, fand er.
Wenn sie schon so viel Zeit im All und auf dem Mond verbringen
sollten, dann wäre es doch gut, ein wenig vertraut miteinander zu
sein. Bisher hatte er nie solche Schwierigkeiten gehabt, ein
persönlicheres Gespräch zu führen. Aber immerhin wusste er, dass
sie ihn genau so sympathisch fand wie er sie. Er wollte nicht mehr
als gute Freundschaft, das sollte genügen.

Als sie im Frühstücksraum der NASA saßen und Ling Tee und Tim
Kaffee tranken, hörten sie die Meldungen.

„Kontrollraum, hier Technik-Kontrolle. Wir sind auf Höhe der
Treibstoffventile angekommen und nehmen eine erste Begutachtung
vor. Keine äußeren Schäden zuerkennen. Wie öffnen die Abdeckung
VM-D21 und melden uns dann wieder.“

Tim und Ling hörten sich den Dialog an. Tim packte nun schon
dritte Stück Zucker in den Kaffee und rührte langsam um. Ling
schlürfte den grünen Tee, den sie immer ohne Zucker trank, höchsten
einmal mit ein wenig Honig. Der Duft stieg ihr in die Nase. Sie
konnten jetzt nichts mehr machen, nur noch warten.

„Wollen wir im Quartier noch einmal die Ergebnisse der
bisherigen Analysen durchgehen?“, fragte Ling. „Wir könnten auch
noch ein wenig über das Mathematik-Problem diskutieren.“ Ling
wollte keine Zeit verschwenden, und vielleicht schaffte sie es ja,
Tim ganz vorsichtig beizubringen, wie er sich in ihren Augen ein
wenig nach vorne entwickeln könnte. Doch dafür die richtigen Worte
finden war nicht leicht.

„Hast du denn noch eine Idee?“, wollte Tim wissen und schob den
Kaffee nun endgültig von sich weg.

„Wir haben ja schon herausgefunden, dass beide Zahlen das
Produkt von nur zwei Primzahlen sind, aber die Ergebnisse haben uns
nichts gesagt. Vielleicht gibt es ja noch eine andere
Betrachtungsweise der Werte, wer weiß. Lass und einfach mit den
Zahlen spielen.“ Dem konnte und wollte Tim nicht widersprechen. Mit
Ling zu arbeiten und zu diskutieren war einfach Klasse. Vielleicht
öffnete sie sich ja dann ein wenig.
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Als sie in Tims Quartier angekommen waren, fuhr  Tim den
Rechner hoch. Sofort erschien auf dem Bildschirm die Meldung:

LETZTE SITZUNG NICHT KORREKT ABGESCHLOSSEN

BERICHT? J/N

Tim war verblüfft. Er hatte in den letzten beiden Tagen diesen
Rechner nicht benutzt. Was sollte die Meldung? Er sah Ling an und
fragte sie, ob er den Zugangscode, den er ihr gegeben hatte,
benutzt hatte. Ling schüttelte den Kopf. Das Training hatte ihr
keine Zeit gelassen.

„Das ist kein gutes Zeichen, Tim. Wir leiden ja nicht an
Alzheimer!“ Tim nickte und wandte sich dem Rechner zu.

J für Ja.

UNVOLLSTÄNDIGER DOWNLOAD ALLER DATEIEN: ZEITLIMIT ZUR EINGABE
DER ZWEITEN PIN ÜBERSCHRITTEN

„Du hast ein Programm geschrieben, das während einer
Arbeitssitzung noch einmal ein anderes Passwort abfragt?“ Ling war
erstaunt. Das war sicher eine gute Idee, die sie sich merken
sollte.

„Das ist eine einfache, zusätzliche Sicherung“, bestätigte Tim.
„ Nach einer bestimmten Zeit fragt der Rechner nach diesem Code.
Ich gebe ihn ein und kann sofort weiterarbeiten. Das stört die
Arbeit überhaupt nicht, macht sie aber sicherer. Aber ich habe
keinen Download der Dateien durchgeführt. Diese Meldung
bedeutet…“

„..dass es jemandem gelungen ist, sich in deinen Rechner
einzuhacken!“, vervollständigte Ling. „Wir müssen feststellen, was
gefunden wurde und wie das passieren konnte. Wir haben hier doch
höchste Sicherheitsstufe, oder nicht?“

Tim nickte, aber da erschien schon die nächste Meldung.

SOLL VOLLSTÄNDIGE ÜBERPRÜFUNG DURCHGEFÜHRT WERDEN?

„Diese Funktion ist normalerweise blockiert“, wunderte sich Tim.
„Vollständige Überprüfungen dauern viel zu lange. Ich habe die
Überprüfung grundsätzlich auf klar definierte Abschnitte
beschränkt. Was soll das hier?“

Er wollte schon das N für Nein drücken, als Ling ihn zurückzog.
Der Duft des Parfums, an dessen Namen er sich jetzt nicht
erinnerte, stieg in seine Nase. Die Komposition dieses Duftes war
ganz anders, als er es von amerikanischen Frauen kannte, irgendwie
schwebender, melancholischer. Aber er mochte ihn.

Ohne ihn zu fragen, gab Ling den Befehl ein:

LISTE LETZTE  10 EINGABEN AUF

Auf dem Bildschirm erschienen 10 Zeilen, von denen Tim sofort
die ersten 8 erkannte. Es waren Aufrufe seiner eigenen Programme.
Dann aber stutzte er und zeigte auf den Bildschirm.

„Die beiden letzen Eingaben stammen nicht von mir. Sieh dir das
an.“

LING-PRIM-A

LING-PRIM-B

„Ich habe dir keine Programme geschickt, auch keine Dateien“,
beteuerte Ling. „Da hat sich jemand an deinem Rechner zu schaffen
gemacht. Schicke die beiden Programme auf eine CD, dann können wir
sie in Ruhe untersuchen. Außerdem solltest du feststellen lassen,
was heruntergeladen wurde.“

Sie nahm auf einem Stuhl Platz und überließ Tim den Hocker vor
dem Computer.

Tim legte ein CD ein und lud die beiden LING – Programme
herunter, dann löschte er sie auf dem Rechner. Anschließend
überprüfte er, was heruntergeladen worden war: fast alle seine
Ergebnisse! Wie konnte das sein?

DATUM DES DOWNLOADS  tippte er schnell ein.

19/03 ;17.44

Tim überlegte. Die letzten zehn Tage waren mit dem
Trainingsprogramm gefüllt, da hatte er den Rechner nicht benutzt.
Und Ling ging es auch so. Jemand, der den Zeitplan kannte, hatte
diese Zeit auch genutzt. Wer hatte aber den Rechner aktiviert und
wieder abgeschaltet?

Er griff nach dem Telefonhörer, um die Sicherheitsingenieure zu
informieren, als die Alarmsirenen ertönten. Die auf- und
abschwellenden Töne füllten alle Räume. Rote Leuchten flackerten
auf.

Dann hörten sie das laute Bersten und Krachen, das von draußen
herein drang. Da ihre Räume kein Fenster besaßen, mussten sie auf
den Monitor des Rechners zurückgreifen und im Intranet auf
GESAMTSICHT gehen. In neun kleinen Bildern konnten sie nun alle
wichtigen Bereiche des Space-Centers sehen, auch die Rakete auf der
Startrampe.

Eine schwarze Rauchwolke quoll aus der Raketenstufe, die den
Treibstoff aufnehmen sollte. Löschwagen rasen auf die Rakete zu.
Sie sahen Männer in schweren Schutzanzügen, die viel Gerät
aufbauten. Überall herrschte Hektik, doch zugleich war es auch
geordnet. Es war eben nur schwer, das Handlungsschema zu erkennen.
Verblüfft sahen sie auf den Monitor. Was lief da ab?

Später erfuhren sie, dass hinter der Abdeckung VM-D21
Sprengstoff versteckt worden war. Die letze Meldung des Technikers
lautete:

„Abdeckung VM-D21 gelöst und entfernt. Optisch alles okay, aber
..da ist ein Rohr, das hier nicht hingehört. Ich überprüfe…“

Dann gab es die Explosion. Die Schäden waren nicht so groß, aber
nun musste die gesamte Anlage Stück für Stück überprüft werden, und
das dauerte sehr sehr lange.

Tim und Ling konnten nicht starten. Die Sabotage war erfolgreich
gewesen, der Diebstahl der Dateien auch. Alle Untersuchungen
sollten ergebnislos verlaufen.

Wer war an ihren Daten interessiert, und wer verfügte über das
notwendige Wissen, um in den Rechner einzudringen? Wer wollte die
Mission zum Mond torpedieren?

Tim und Ling wurden zum Leiter des Projektes gerufen und über
den Stand der Ermittlungen informiert.

„Das ist die schlechte Nachricht“, hörten sie. „Wer immer sich
an dem Computer  zu schaffen machte, muss ein Experte gewesen
sein. Da gibt es nicht sehr viele, die das können. Das FBI hat
diesen Fall übernommen. Aber ich bezweifle, dass sie weit kommen
werden. Die Sache mit der Rakete muss ein anderer ausgeführt haben,
einer, der genau wusste, wo er die kleine Bombe verstecken konnte.
Es hätte eine Katastrophe werden können! Zum glück war der
Treibstoff noch nicht in den Tanks.“

Er machte eine kleine Pause.

„Die gute Nachricht ist, dass eine chinesische Trägerakte fast
fertig ist. Euer Start verzögert sich dadurch nur um fünf Tage. Die
Landefähre passt für das Vorhaben und ist ziemlich baugleich mit
der hiesigen. Wie immer die Chinesen genau das gleiche Teil bauen
konnten, nun wird es uns helfen. Noch heute werdet ihr nach China
ausgeflogen. Wir werden aber die Reserverakete aufbauen, nur für
alle Fälle!“

Schon am nächsten Tag landeten Ling und Tim in China. Es war
nicht ganz einfach für sie, die vertraute Umgebung zu verlassen und
sich mit neuem Personal vertraut zu machen. Ihre Ausrüstung
brachten sie vollständig mit. Tim hatte einen Stick mit seinen
privaten Dateien beladen. Er wollte jede freie Minute an den
mathematischen Problemen weiterarbeiten. Sie hatten über vier Tage
Zeit, sich mit dem Fluggerät vertraut zu machen. Doch offenbar
hatten die Chinesen von den Amerikanern viel gelernt, denn die
Kommandokapsel und die Landfähre waren Tim und Ling fast sofort
vertraut.

Ling tröstete Tim mit einem Zitat von Laotse: „Was halb ist,
wird voll werden. Was krumm ist, wird gerade werden.“

Tim antwortete mit Konfuzius: „Der Meister sprach: Der Edle
stellt Anforderungen an sich selbst, der Gemeine stellt
Anforderungen an die anderen Menschen.“

Tim und Ling stürzten sich sofort in die Arbeit. Sie bemerkten,
dass die Arbeitshaltung hier nicht so locker war in den USA. Es
wurde weniger gelacht, geraucht, herumgerannt. Irgendwie wirkte
alles viel ernsthafter, seriöser, sicherer. Sie übten, bis jeder
auch die Aufgaben des anderen fast auswendig kannte. Sie wurden das
perfekte Team! Das Zahlenproblem hatte sie schon vergessen.

26. März ,  8.00h

Nach zwei Tagen wurden sie wieder zur Besprechung gerufen,
diesmal zu Wu-Shi, der ein ernstes Gesicht machte. Nachdem sie die
endlosen Sicherheitskontrollen hinter sich hatten, konnten sie die
große Halle betreten, in der sich die Überwachungsstation für alle
Aktivitäten in Hainan befand. Wu-Shi erwartete sie bereits. Er
trommelte etwas nervös mit den Fingern auf einem Pult. Er zeigte
auf den großen Bildschirm, und Tim und Ling erkannten sofort, dass
hier ein Raumfahrzeug angezeigt war, das sich auf dem Weg zum Mond
befand! Die NASA kam nicht in Frage, die Japaner hinkten hinkten
hinterher, aber die ESA? Sollte die etwa ohne Rücksprache zum Mond
wollen?

„Wer hat die Rakete gestartet?“, fragten sie fast wie aus einem
Munde.

„Es handelt sich um einen europäischen Start im Auftrag der
CALCAG. Der Start wurde in Französisch-Guayana durchgeführt und
kurz vorher bekannt gegeben. Ziel ist das Mare
Tranquillitatis.“

„Wie kommt die CALCAG dazu, sich mit Raumfahrt zu
beschäftigen?“, fragte Tim verblüfft. „Das haben die doch noch nie
getan.“

„Ganz stimmt das nicht, Tim. Die CALCAG ist Mitbesitzerin der
Betriebe, die die Patente für Tiefschlafgeräte haben, die in
Marsraketen eingebaut werden. Das ist wenig bekannt, aber es gibt
darüber hinaus noch mehr Projekte, die diese Firma mit dem Weltraum
verbinden. Offenbar geht es darum, das Rennen um eine außerirdische
Technologie zu gewinnen“, meinte Wu-Shi grimmig. „Wenn dort
irgendwelche verborgenen technischen Anlagen sind, kann die CALCAG
sie für sich beanspruchen. Das ist so wie mit dem Strandgut im
18ten Jahrhundert oder den Fundsachen in unserer Zeit. Wir werden
dann bei ihr anstehen müssen, um auch etwas abzukommen. Sicher wird
sie sich alle Rechte daran sichern. Das ist ein
Multi-Milliarden-Geschäft. Nun können wir nur zusehen, wie das
abläuft.“

Ling mischte sich ein. „Nur bösartige Zeitgenossen werden nun
annehmen, dass es da einen Zusammenhang mit dem Anschlag auf unsere
Rakete gibt, nehme ich an.“

„Die Annahme ist nicht wohl nicht ganz unbegründet“, murmelte
Wu-Shi erbost. „Aber wie soll man das beweisen? Jetzt schaffen sie
zuerst einmal Fakten, das ist alles.“

„Ich denke, der Mond ist durch die Erklärung der UNO ein
internationales Gut“, warf Tim ein. „Das gilt doch auch für die
Dinge, die dort gefunden werden.“

„Ganz so einfach ist es nicht“, entgegnete Wu-Shi. „Die
Erklärung gilt nur für Staaten, nicht für international agierende
Unternehmen. Das hat man in der Eile der Erklärung vergessen.
CALCAG wird sich alles unter den Nagel reißen und dann das große
Geschäft machen.“

Ling sah skeptisch drein. „Seit wann unterhalten die Europäer
denn Astronauten?“, wollte sie wissen. „Die haben doch nach dem
gescheiterten Galileo-Projekt die Raumfahrt praktisch
eingestellt.“

„So ungefähr“, stimmte Wu-Shi zu. „Wir haben aber nicht bedacht,
dass die CALCAG praktisch die Leitung dort übernommen hat. Mein
guter Freund Guirmonet ist so eine Art Geschäftsführer durch die
Gnade von Mike Salbowski. Er ist viel fähiger, als es von ihm
verlangt wird. Vor allen Dingen kann er richtig gut organisieren
und improvisieren. Offenbar haben sie ein altes Projekt
aufgegriffen und beschleunigt zu Ende geführt.“

„Welches Projekt?“, wollte Tim wissen.

„Das alte europäische Projekt der Roboterentwicklung für die
Erforschung des Weltraums. Schon vor 25 Jahren wurde dieses Projekt
begonnen, um unbemannte Flugkörper mit Robotern zu den
Jupitermonden zu schicken. Dort vermutet man immer noch flüssiges
Wasser unter dicken Eispanzern. Vielleicht gibt es da sogar Leben
in Form von Bakterien oder so. Wer weiß? Doch der ständige Streit
über die Finanzierung führte zur Einstellung des Projektes. Vor
drei Jahren stieg CALCAG groß bei der ESA ein, kaufte das
Roboterprojekt sogar ganz auf. Seit es diese Signale vom Mond gibt,
haben sie wohl mit Hochdruck daran gearbeitet. Nun haben sie die
Nase vorne, weil ihr nicht starten konntet.“

„Also gibt es doch diesen Zusammenhang mit dem Anschlag“,
vermutete Tim.

„Zusammenhänge ja, Beweise nein!“, stellte Wu-Shi klar. „Setzen
wir uns also hin und trinken in Ruhe Tee. Nun können wir nur noch
zusehen.“

„Wie kann ein Roboter etwas in Besitz nehmen?“, fragte Tim
verblüfft. „Ich denke, das können nur Menschen.“

„Da werden sich einige Anwälte eine goldene Nase verdienen, wie
man bei euch sagt, Tim. Entscheidend ist, dass diese Dinge, wenn
sie denn überhaupt existieren, hier von der CALCAG in Besitz
genommen werden. Da ist die Frage, wie sie vom Mond hierher kamen,
eher zweitrangig.“

Sie gingen zu einem kleinen Tisch, der bereits zur Teezeremonie
vorbereitet war. Frisch gepflückte Teeblätter dufteten, heißes
Wasser brodelte leicht über einer kleinen Flamme. Ling übernahm die
Teezubereitung, denn sie kannte den Vorgang zur Genüge. Sie ließ
sich Zeit. Tee mit Hast zuzubereiten bedeutete auch, ihn zu
verschwenden. Bald darauf schlürften sie die goldgelbe Flüssigkeit
aus kleinen, dünnen Tassen. Tim musste sich immer zusammenreißen,
wenn diese Zeremonie ablief. Er brachte nicht die richtige Geduld
und das richtige Verständnis dafür auf. Wu-Shi und Ling saßen auf
einem Kissen dem Boden, während Tim einen Stuhl bevorzugte.

Ihr Blick galt dem Bildschirm, auf dem ein blinkender Punkt auf
einer vorberechneten Bahn zum Mond zog. Das Gefährt hatte schon das
Gravitationsfeld des Mondes erreicht.

„Bei direkter Landung benötigt die Kapsel noch knapp vier
Stunden“, stellte Tim fest. „Dann wird wohl aus unserem Flug nichts
mehr werden. Ich frage mich, wo die so schnell die Programme für
den Roboter herhaben. Es ist doch nicht einfach, ihn so
komplizierte Vorgänge durchführen zu lassen. Ich vermute, dass sie
ihn per Kamera von der Erde aus steuern werden.“

Wu-Shi wollte gerade antworten, als sich ein Techniker der
Flugüberwachung über den Lautsprecher meldete.

„Europa1 beschleunigt stärker als zu erwarten ist“, hörten sie.
„Beschleunigungswert liegt jetzt 10% über dem Soll. Für ein
Abbremsmanöver hat dieser Typ nicht genug Treibstoffreserven. Es
scheint also keine direkt Landung zu werden. Sie müssen erst
Geschwindigkeit abbauen.“

„Das ist unmöglich“, stellte Wu-Shi fest. „Entweder die haben
Mist gebaut oder die Kontrolle verloren. Bei dieser Beschleunigung
schlägt die Landekapsel wie ein Komet auf dem Mond auf oder fliegt
auf einer weiten Bahn hinaus ins All, vielleicht sogar in Richtung
Sonne. Das ist dann das Ende!“

Erstand auf, stellte die Tasse vorsichtig auf den Tisch und ging
zum Kontrollpult. Er drückte einen Knopf und gab Anweisungen.

„Werte überprüfen und auf Monitor anzeigen.“

Sofort erschienen die gemessenen Werte.
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„Sie beschleunigt weiterhin“, staunte Tim. „Haben die Europäer
die Zusatzraketen gezündet?“

„Dann sähen wir das“, meinte Ling. „Unsere Satelliten sind da
sehr empfindlich. Nein, es ist der Mond, der das Landegerät
anzieht. Und das ist bei diesen Werten einfach unmöglich!“ Sie
blieb ruhig sitzen, atmete gleichmäßig und trank den Tee in kleinen
Schlucken. Tim konnte nicht verstehen, wie sie so ruhig bleiben
konnte. Sie schien seinen Gedanken zu lesen.

„Die Weisheit des Handelns  besteht darin, zwischen dem
Möglichen und Unmöglichen zu unterscheiden, Tim, und dann
stillzuhalten, wenn diese Unterscheidung zwar möglich ist, das
Handeln aber nicht. Du weißt, was ich meine, oder?“

Tim nickte. Kein Techniker diese Welt konnte in diesen Vorgang
eingreifen, es sei denn, es gäbe eine Selbstzerstörungseinrichtung.
Aber wozu diese Einrichtung nutzen, wenn der Flugkörper ohnehin auf
dem Mond zerschellte?

Eine Stunde lang beobachteten sie gebannt, was der Schirm
anzeigte.  Die Werte hatten schon die 50%-Marke überschritten.
Die Kapsel war nicht mehr zu halten. Sie würde abstürzen. Der Traum
der CALCAG war ausgeträumt.

„Ein kleineres Objekt wird von der Kapsel abgesprengt“, meldete
der Techniker. „Größe ungefähr 3m x 1m. Es wird offenbar in eine
Umlaufbahn geschossen.“

„Das kann kein Roboter sein, das ist viel zu klein. Außerdem
kann es bei der Größe keinen Treibstoff besitzen, um zu landen“,
stellte Wu-Shi sofort fest. „Was ist es dann? Alles spricht für
einen Satelliten.“

Doch nun überschlugen sich die Ereignisse. Auf dem Bildschirm
war deutlich die vorausberechnete Flugbahn  der Raketenkapsel
zu sehen, eine gepunktete Linie, die den pulsierenden Punkt mit dem
Aufschlagpunkt auf der Mondoberfläche verband. Doch ohne
erkennbaren Grund drängte der blinkende Punkt zur Seite.

Das bedeutete einen Kurswechsel!

Die auf den Mond stürzende Landekapsel wurde durch einen
unerklärlichen Impuls abgedrängt. Eine neue punktierte Linie
tauchte auf dem Bildschirm auf. Ständig wurde die Flugbahn
aktualisiert. Zuerst zeigte siei noch auf den Mond, dann an ihm
vorbei. Schnell war klar, dass sie den Mond verfehlen würde.

„Das ist doch Wahnsinn!“, rief Wu-Shi. Er vergaß dabei sogar den
Tee, und das war für ihn schon sehr bedeutend. „Wer kann so etwas
machen? Dazu ist eine ungeheure Energie nötig!“

Keiner dachte mehr an Tee. Das, was sich auf dem Bildschirm
abspielte, war ein unmögliches Ereignis. Innerhalb einer knappen
halben Stunde raste die Landefähre Europa1 am Mond vorbei, wurde
von ihm auf eine Kreisbahn gezwungen und dann wie ein Geschoss in
den Weltraum geschleudert.

„Landefähre Europa1 schießt aus dem Anziehungsbereich des Mondes
heraus“, meldete ein Techniker. „Die Beschleunigung reicht nach
Überschlagsberechnung aus, um eine Bahn zu erreichen, die zum
Jupiter führt. Europa 1 kann nicht mehr in das System Erde-Mond
zurückkehren.“

Der Tee war längst kalt geworden. Tim und Ling sahen sich
bestürzt an. Sie fühlten, dass sie die gleichen Gedanken hatten.
Ling sprach sie aus:  „Das hätten wir sein können, Tim!“

„Ja, das hätte auch uns treffen können“, flüsterte Tim. „Dann
wären wir jetzt entweder Beschleunigungstote oder als verlorene
Astronauten auf dem Weg zum Jupiter! Doch da ist etwas, was mir
nicht in den Kopf will! Welche Intelligenz lockt uns auf den Mond,
um uns dann auf dem Weg dahin zu vernichten? Das ergibt doch in
keinem logischen System einen Sinn.“

Ling nickte. Wer wusste schon etwas über logische Systeme
fremder Intelligenzen? Das war doch wie Kaffeesatzraten. Vielleicht
war die Landefähre jetzt auf dem Weg zu einem vorberechneten Punkt,
wo sie aufgefangen werden sollte. Versuchten die Fremden aus dem
All, auf diesem Weg an irdische Lebewesen heranzukommen? Sie
schüttelte den Kopf. Der Gedanke war so abwegig, dass sie ihn
lieber nicht äußerte.

„Wir müssen erst alle Daten sammeln und analysieren“, stellte
Wu-Shi abgeklärt fest. „Dann können wir eine Entscheidung fällen.
Erst dann! Zuletzt wird es eure Entscheidung sein, ob ihr starten
werdet oder nicht. Ich kann mir denken, was eben durch Lings Kopf
ging. Auch ich fragte mich, ob das hier eine geniale Falle ist, um
an irdische Lebensformen zu kommen. Aber die Logik verbietet diesen
Gedanken, denn wer über diese Technik verfügt, hat sicher auch
Möglichkeiten, einfach an ein paar Menschen heranzukommen, oder
etwa nicht? Es steckt sicher etwas Anderes dahinter, da bin ich mir
sicher. Ihr müsst darüber nachdenken, Tim und Ling. Wollt ihr
dieses Risiko eingehen? In zwei Tagen ist die Rakete
startklar.“

 

26. März, 17.00 h

Tim und Ling saßen zusammen, um sich zu beraten. Wie immer
hatten sie eine Tafel zur Verfügung, um Ideen und Gedanken kurz zu
skizzieren. Auf der Tafel sah das übersichtlicher aus, wie sie
beide fanden. Diesmal stand kein Tee bereit, sondern Cola, Tims
Lieblingsgetränk. Er fuhr sich über das leicht stoppelige Gesicht,
denn er war noch nicht dazu gekommen, sich zu rasieren. Seine Augen
sahen auch ein wenig müde aus. Es gab so viel zu bedenken und zu
verarbeiten, dass er mit den Gedanken nicht so schnell folgen
konnte. Ling hatte sich einen lockeren Kimono angezogen, der grüne
und goldene Drachenmuster zeigte. Ihr langes Haar hing diesmal lose
über der Schulter. Dieser Anblick machte es Tim auch nicht
leichter, sich zu konzentrieren.

„Das ist merkwürdig“, meinte Ling. „Alle Logik sagt uns, dass
das Signal uns zum Mond lockt. Es macht sonst keinen Sinn. Es
erfordert sogar, dass wir schon einmal auf dem Mond waren und in
der Lage sind, Gravitationsstörungen zu bemerken und das verborgene
System in ihnen zu entdecken. Es ist also eindeutig an eine
fortschrittliche Zivilisation gerichtet.“

„Und dann“, nahm Tim den Faden auf, „schleudert die unbekannte
Intelligenz die Landefähre in Richtung Jupiter. Das ist ein
aggressive Akt, der keine friedliche Interpretation zulässt.
 Das passt irgendwie nicht so richtig zusammen.“

Ling nickte ihm zu und schob das schwarze Haar, das vor ihre
Augen gefallen war, in einer schnellen Geste zurück. „Die CALCAG
muss etwas übersehen haben. Die Einladung, die in diesen Signalen
steckte, war unübersehbar. Es geht darum, eine Einladung zu
verstehen, Tim. Wann ist ein Ankömmling nicht willkommen?“

Tim überlegte und nannte viele Gründe, doch keiner passte so
richtig. Er hatte noch nie eine Einladung bekommen, die dann in
eine Abweisung geendet hatte. Das war für ihn Neuland.

„Wir sind uns doch einig, dass dort auf dem Mond kein Lebewesen
auf uns wartet, Tim. Es ist eine Maschine, vielleicht ein Roboter,
jedenfalls etwas, was nur auf klare Logik reagiert. Es hat uns
Botschaften geschickt, die uns dorthin locken sollen. Alles auf der
Basis reiner Logik. Wenn wir also die Einladung annehmen, dann muss
unsere Eintrittskarte auch auf der Basis reiner Logik bestimmt
werden, nicht wahr.“

„Das ist wohl so“, gab Tim zu. „Aber erst einmal muss unsere
Annahme, es handle sich um eine Einladung, richtig sein. Doch was
haben wir in der Hand, um uns als Eingeladene auszuweisen? Wer oder
was sich auch immer auf dem Mond aufhält, fordert ein Zeichen, dass
der Ankömmling logisch handeln kann, dass die Einladung von
jemandem angenommen wird, der sich so verhält oder über so viel
Wissen verfügt, wie die Fremden voraussetzen. Offenbar ist die
Menschheit der richtige Adressat. Doch wie sollen wir das
mitteilen?“

Er nahm einen Schluck Cola und dachte nach, doch ihm fiel nichts
ein.

„Die Zahlen, Tim, die Zahlen!“, schlug Ling vor. „Wir haben die
Zahlenbotschaft vernommen. Sie ist mehr als nur die
Mitteilungskarte, da bin ich mir jetzt sicher. Darin muss auch die
Eintrittskarte enthalten sein. Denke nach!“

Tim trank erneut einen Schluck Cola.  Seine Denkmaschine
brauchte Zucker, das war nach so einem langen Tag klar. Alles
schwirrte wild in seinem Kopf herum. Er sah in Lings dunkle Augen,
fixierte sie und dachte nach.

„Es muss für uns eindeutig zu erkennen sein“, stellte er fest.
„Alles war eindeutig, nachdem wir es analysiert hatten. Es gab
keine Zweifel. Außerdem muss es etwas mit dem zu tun haben, was wir
vom Mond erhalten haben. Es kann nichts Neues sein, keine zweite
Mitteilung, das wäre unlogisch. Was wissen wir, was eindeutig ist
und vom Mond kommt?“

Ling sprang plötzlich auf und warf die Papiere, die sie in der
Hand hielt, durch die Luft. Ihr Seidenkimono in Grün und Gold floss
in der Luft wie Wasser.

„Ich weiß es, Tim! Ich weiß es!“ Sie tanzte ein paar Schritte,
die sie auch bei Tai-Chi benutzte, um Ruhe und Klarheit in den
Körper zu bekommen. Tim sah den fließenden Bewegungen fasziniert
zu. Ling hatte so viele wunderbare Seiten!

„Und was weißt du?“, fragte er lächelnd zurück. „Sagst du es mir
oder muss auch ich tanzen?“

Ling sah ihn schelmisch an und meinte, das müsste sie erst
einmal sehen, aber jetzt sei keine Zeit für abweichende
Tätigkeiten. Aufgeregt zeigte sie auf ein Blatt.

„Sieh dir die beiden Zahlenreste an, die wir gefunden haben. Bis
jetzt kennen wir keine Bedeutung. Es sind keine Primzahlen, aber
sie enthalten einen eindeutigen, gemeinsamen Kern. Dieser Kern muss
einfach die Betätigung der Einladung sein, es gibt keinen anderen
Sinn für sie.“

Aufgeregt wedelte sie mit dem Blatt vor Tims Nase, der sich von
ihrer Begeisterung gerne anstecken ließ. Er hatte ja keine bessere
Idee, die er entgegensetzen konnte. Alles ergab nun einen Sinn!
Jedes Teil des Zahlenpuzzles passte zu den anderen. Es war ein
beeindruckendes Ganzes.

„Du hast recht! Das muss es sein. Das ist ja toll, Ling!“

Er umfasste sie und sie führten einen kleinen Freudentanz
auf.

„Das ist es, es ist der gemeinsame Kern der beiden Reste. Die
Annahme der Einladung heißt 137741. So muss es sein. Das ist das
wahre Geheimnis, das auf der fremden Logik beruht!“

Doch Ling war noch nicht ganz fertig. Sie zeigte wieder auf das
Blatt und hörte Tims raschen Atem, der vom Tanzen noch benommen
war.

„Denk nach, Tim!“, ermahnte Ling und setze sich wieder hin. „Vom
Mond kamen zwei Botschaften, nicht eine! Wir hatten den
Siebenerrest und die Fibonacci-Folge. Warum sollten wir dann nur
eine Eintrittskarte haben und nicht zwei. Auf zwei einladende
Botschaften sollten doch zwei Eintrittskarten folgen, oder?“

Tim sah sie an. Lings Wangen glühten förmlich. So hatte er sie
noch nie gesehen. Er musste ihr einfach ein Kompliment für ihre
Denkleistung machen.

„Jetzt weiß ich, warum sie dich hier her geholt haben, Ling. Du
bist einfach unglaublich! Du has das Geheimnis der Zahlen geknackt.
Das hätte so kein Computer hingekriegt. Wer immer diese Einladung
beantwortet, kann keine Maschine sein. Unglaublich!“

Er sah auf das Blatt und dachte kurz nach.

„Wir haben einen Rest, nämlich 137741, brauchen aber zwei
Eintrittskarten. Lass und die Zahl untersuchen, Ling.“

„Nicht am Computer, Tim. Du hast gesehen, was mit deinem
passiert ist. Wir dürfen keine Geheimnisse niederschreiben, wenn
der Computer online gehen kann. Die Techniker sagen zwar, dass
alles sicher ist, aber das reicht mir nicht. Die Tatsache, dass wir
in China sind, ist den Hackern doch eher eine Herausforderung als
ein Hindernis. Nimm den privaten Rechner, den du doch immer bei dir
hast.“

Tim nickte. Er tippte die Zahlenfolge 137741 und drückte die
Taste für Primzahlzerlegung.

Dann las er laut vor: „137741 ergibt zerlegt die beiden
Primzahlen  181 und 761. Es sind genau zwei!“

„Und so haben wir die Eintrittskarten für uns beide gefunden.
Das können Maschinen und Roboter nicht!“

Sie fasste seine Hand und sah ihn an.

„Es ist die Eintrittskarte in den Ballsaal oder das Los für
Verlierer, Tim. Wir tragen das Wagnis.“

Tim winktet lässig ab,etwas zu lässig, um nicht doch einen
kleinen Rest Zweifel aufkommen zu lassen. Das Leben war wichtig und
wertvoll. Zu wertvoll, um es nicht noch einmal abzusichern.

„Ich habe der Mathematik immer vertraut, Ling. Diese
Zusammenhänge sind nicht zufällig. Berechne einmal die
Wahrscheinlichkeit für dieses Ereignis! Dieser Wert  ist
sicher kleiner, als im Sonnensystem einen verlorenen Fußball zu
finden. Wir müssen Wu-Shi informieren und die NASA“, meinte Tim und
kratzte sich wieder an den Bartstoppeln. Es wurde Zeit, dass er
einen Rasierer benutzte.

„Wu-Shi ja, aber die NASA nicht“, entschied Ling. „Eure Rechner
sind offenbar in der Hand unserer Gegner, wie der Start von Europa1
gezeigt hat. Hier ist alles abgeschottet. Doch nichts ist wirklich
sicher, was mit Computern zu tun hat. Wir haben hier ein
abgeschottetes Intranet. Es hat keine Verbindung nach draußen. Das
ist ein großer Vorteil in diesem Fall. Wir werden alles mit Wu-Shi
besprechen, und sobald wir gestartet sind, wird die NASA
informiert. Wir müssen unsere Erkenntnisse überprüfen lassen, denn
davon hängt ja unser Leben ab. Du willst auch nicht als 65.ter Mond
des Jupiter enden, nehme ich an. Einverstanden?“

Tim nickte. „Einverstanden.“

Doch dann machte er ein bedenkliches Gesicht. Es schien etwas
Wichtiges in seinem Kopf abzulaufen. Ling sah ihn wartend an. Sie
strich ihr Kleid glatt und sah auf Tims einfache Trainingskleidung.
Sie ahnte, was in Tims Kopf vorging.

„Aber wie wollen wir mit dem Unbekannten auf dem Mond in Kontakt
treten? Wir wissen doch nicht, auf was er reagiert, welche
Empfangsmöglichkeiten er hat. Ich möchte nicht auch als Mini-Mond
 zum Jupiter geschickt werden, und du sicher auch nicht.“

Ling lächelte. Das war auch ihr durch den Kopf gegangen. Es war
sicher eher ein kleines Problem, und sie spürte die Antwort mehr
als sie sie wusste. Sie nahm wieder Platz und nahm diesmal selbst
einen Schluck von Tims Cola. Sie war ihr wie immer zu süß.

„Alles ist streng logisch aufgebaut, Tim“, begann sie. „Das
Unbekannte auf dem Mond hat zwei verschiedene Informationen
gesendet, die in zwei Rhythmen versteckt waren. Aus diesen beiden
Informationen haben wir eine Gemeinsamkeit gewonnen, die nun wieder
in zwei Primzahlen zerlegt ist. Alles hängt eng zusammen. Träger
der Infos waren Gravitationsstörungen. Also muss der Erzeuger
dieser Störungen mit diesen arbeiten können, was wir nicht können.
Er kann sie erzeugen und sicher auch empfangen. Was weißt du über
Gravitationswellen, Tim?“

Tim dachte nach. Da gab es Zusammenhänge in seinem Kopf, die er
wieder ordnen musste. Er erinnerte sich daran, dass sein Professor
gezeigt hatte, dass Gravitationswellen über die vier bekannten
Dimensionen hinausreichen. Sie konnten Informationen in die fünfte
Dimension transportieren. Oder wie war das genau? Er musste sich
das mal wieder ansehen.

„Nicht all zu viel, fürchte ich. Wir sollten die Techniker hier
fragen. Sie sollen uns ein Gerät bauen, das in der Lage ist, Wellen
in einem Vielfachen der Gravitationswellen auszustrahlen.
Gravitationswellen können sie nicht künstlich herstellen. Aber
sicher können sie Wellen erzeugen, die das Millionenfache der
Gravitationswelle darstellen. Oder das Milliardenfache. Meinst du,
dass das geht?“

„Wu-Shi wird uns helfen. An welche Vielfachen hast du
gedacht?“

„Es bietet sich zunächst das Millionenfache an, wie schon
gesagt. Aber wir sollten sehen, dass wir im System der unbekannten
Zivilisation bleiben. Für mich lautet der spontane Einfall, der mir
jetzt durch den Kopf geht, die beiden Primzahlen zu nehmen, meinst
du nicht auch? Oder ein hohes Vielfaches von ihnen. Was eben
technisch möglich ist.“

Ling sah ihn bewundernd an. Tim trank zwar gerne diese
merkwürdige Cola, kleidete sich eher wie ein Techniker, war aber
ein klarer, zielbewusster Denker.

„Das könnte die Lösung sein“, meinte sie. „Manchmal bist du echt
gut im logischen Denken!“

Sie standen auf, rafften die Blätter wieder zusammen und machten
sich auf den Weg. Sie hatten ihr Kommen per Intranet bei Wu-Shi
angemeldet und angekündigt, dass sie die Überprüfung einer Idee
wünschten. Mehr sagten sie nicht.

 

 

26. März, 19.15h

Wu-Shi traf sich mi ihnen in einem abhörsicheren Raum. Auch er
legte großen Wert darauf, Geheimnisse zu wahren, zumal wenn sie im
Zusammenhang mit diesem missglückten Versuch der CALCAG standen,
den Mond zu erreichen. Das alles war schon Grund genug für
Spekulationen, die wie Pilze bei mildem Regen im Mai aus dem Boden
schossen. Er begrüßte Ling und Tim mit einem freundlichen Lächeln,
das aber auch große Neugierde ausdrückte. Sie setzten sich an einen
Tisch, dann begannen die beiden abwechselnd, ihre Ideen und
Vorstellungen zu berichten. Er hörte ihnen zu, stellte ab und zu
eine Frage, nickte ein paar mal und stimmte dann zu. Er gab das
Problem ohne jede weitere Erörterung sofort an seine Techniker
weiter. Er meinte, zumindest für vereinfachte Annahmen von
Gravitationswellen sollte es möglich sein, geeignete Vielfache zu
erzeugen, wenn der Multiplikator groß genug war. Schließlich wusste
auch er, dass Gravitationswellen extrem langwellig waren.

„Da da ist noch ein anderes Problem“, meinte er, als Tim und
LIng schon aufstehen wollten. „Wir müssen das lösen, bevor der
Start erfolgen kann.“

Ling und Tim schauten ihn fragend an.

„Die europäische Rakete hat in letzter Sekunde einen Flugkörper
ausgestoßen, der nun den Mond umkreist, und zwar so, dass er immer
über das Mare Tranquillitatis fliegt. Wir wissen nicht, um was es
sich handelt. Ein Orbiter, der neue Messwerte ermitteln soll? Ein
Spionagesatellit, der verhindern soll, dass irgendwelche
Aktivitäten dort unentdeckt ablaufen?   Außerdem könnte
der Flugkörper euren Abstieg dort behindern. Wir müssen die genaue
Flugbahn kennen, um euren Flug zu sichern. Aber wir arbeiten
daran.“

„Was sagt die ESA dazu?“, wollte Tim wissen. Normalerweise
wurden solche Inhalte immer bekannt gegeben. Dass dies nicht
geschehen war, war seltsam. Wu-Shi zog eine Augenbraue hoch, um
sich genauer erinnern zu können. Das war ein Trick von ihm, denn er
war alles andere als vergesslich.

„Wir haben von der ESA folgende Auskunft erhalten: Der
Flugkörper wurde im Auftrag  der CALCAG in die Umlaufbahn
geschickt. Von ihr haben wir bisher keine besonders
aussagekräftigen Informationen erhalten. Es soll sich um
Routinebeobachtungen handeln, was immer das umfassen mag. Da die
CALCAG Mitbesitzer der ESA ist, wird es kaum mehr Informationen
geben, fürchte ich.“

Es war ihm anzusehen, dass er das Problem nicht auf die leichte
Schulter nahm. Sein Zorn auf die ESA schien noch um einiges
gewachsen zu sein. Er hatte noch nie viel von diesem zerstrittenen
Club gehalten, der nur dann aktiv werden konnte, wenn sich die
beteiligten europäischen Nationen zufälligerweise einmal einigen
konnten. Auf dieser Grundlage konnte man keine Raumfahrt
betreiben.

„Merkwürdig, dass die ESA so kurzfristig einen privaten
Flugkörper übernimmt“, warf Ling ein. „Selbst wenn die CALCAG dort
ihre Finger im Spiel hat, ist das merkwürdig. Diese Sachen stehen
doch nicht einfach so herum. Außerdem verfügen die doch über keine
besonderen Erfahrungen im All.“

„Weit gefehlt“, stellte Wu-Shi klar. „Die CALCAG hat überall
ihre Hände im Spiel, wo Profit lockt. Denkt an die
Hyperschlafkabinen, auf die sie praktisch das Monopol haben. Und
hier ist es doch offensichtlich, dass auf dem Mond fremde Technik
vorliegt. Dahinter steckt viel an möglichem Gewinn, wenn nicht noch
mehr. Vielleicht wollen sie sich diese unbekannte Technik
einverleiben, wer weiß?“

Dann überlegte er einen Moment, bevor er weitersprach. Sein
rundliches Gesicht drückte Unruhe aus. Er trommelte wieder leicht
mit den Fingerspitzen auf der Tischplatte. Das war ein Zeichen
hoher innerer Anspannung.

„Was ich euch jetzt sage, ist streng geheim. Die USA und China
wollen, dass ihr möglichst schnell auf den Mond kommt. Am besten
noch heute, denn derjenige, der dort landet, kann auch das Recht
für sich beanspruchen, alles zu besitzen, was es dort zu finden
gibt. Der Mond ist international geschützt. Er gehört der
Menschheit, aber das gilt nicht für das, was nicht schon immer zum
Mond gehört hat. Diese fremde Technik ist dort wohl irgendwann
hingebracht worden, unterliegt also nicht dem Abkommen über den
Mond.“

„Dann wollte die CALCAG sich also diese Rechte sichern“, stellte
Tim fest. „Aber muss das nicht ein Mensch sein, der Besitzansprüche
erheben kann?“

„Das ist ungeklärt, und daher hätte die CALCAG sich immer
mindestens einen Teil der Technik einverleiben können. Das ist das
moderne Raubrittertum! Außerdem fürchten wir, dass es dort auch
unbekannte Waffen geben könnte, die dann in die falschen Hände
fallen könnten. Das kann nur verhindert werden, wenn ihr als Erste
dort landet. Nun wisst ihr, welcher Druck auf uns lastet. Wir
müssen den Starttermin einhalten, und diesmal darf es nicht wie bei
der NASA eine Raketenpanne geben.“

Jetzt erst stellte er fest, dass sich Ling besonders gekleidet
hatte. Er sah die Drachenmuster in grüner und goldener Stickerei,
lächelte zum ersten Mal und wandte sich Ling zu.

„Als ich meine Frau kennen lernte, trug sie auch ein solches
Kleid. Nicht ganz so kostbar wie dieses, aber so ähnlich. Es sieht
wunderschön aus. Ling. Leider wirst du damit nicht zum Mond fliegen
können, obwohl das sicher jeden Außerirdischen beeindrucken
würde!“

Ling errötete etwas. Es war selten, dass Wu-Shi Komplimente
machte. Tim ärgerte sich, dass es  nicht von ihm selbst
gekommen war.

„Einer Panne, die der CALCAG sehr gut gepasst hat, wie es
scheint“, stellte Ling fest und griff den Faden des Gespräches
wieder auf. „Aber das ist eine Vermutung, die sich nicht beweisen
lässt.  Konzentrieren wir uns auf den Start. Tim und ich sind
bereit, wenn die Technik es auch ist. Wir kennen  das Risiko,
das wir eingehen. Aber wir verlassen uns auf die Logik, die in den
Zahlen steckt.“

Wu-Shi nickte zufrieden. Das hatte er erwartet.

„Wir bleiben im Plan und warten die Ergebnisse der Technik ab.
Ich bin da guten Mutes. Geht noch einmal das volle Programm durch,
absolviert jeden Abschnitt im Simulationsraum, bis ihr ihn im Traum
beherrscht. Es darf nichts schief gehen. Nehmt Kontakt zu den
Physikern auf, die sich mit eurem Wellenproblem beschäftigen.“

Damit war das Gespräch beendet.  Tim und Ling mussten zum
Training.

 

29.März, 11.30h

Der Verband aus Landefähre und Kommandokapsel löste sich wie
vorgesehen aus der Trägerrakete, drehte noch zwei Runden um die
Erde und schoss dann von mehreren Treibwerken beschleunigt auf die
Bahn, die zum Mond führte. Ling und Tim saßen angeschnallt in der
Kommandokapsel, obwohl sie nicht viel zu kommandieren hatten. 
Längst hatten Computer alle notwendigen Arbeiten übernommen, und so
konnten die beiden die Weite des Universums, die sich vor ihnen
ausbreitete, voll genießen. Das Gefühl der Schwerelosigkeit war
überwältigend. Nur dann und wann erfolgte ein Rückruf von der Erde
aus.

„In Cape Canaveral hätten sich die Massen gedrängt, um den Start
zu sehen“, bemerkte Tim und räkelte sich in seinem passgenauen
Drucksessel. „In China wäre das wohl genauso, wenn die Behörden es
zuließen.“

„Alles hat seine Vorteile und Nachteile“, meinte Ling und drehte
sich zu ihm. Durch das Visier des Helms sah er die kurzen Haare,
die sie nun hatte. Ein Pferdeschwanz war im Weltraum wohl auch
nicht so leicht unter dem Raumhelm zu verstecken. Also hatte Ling
ihre Haare beim Friseur geopfert. Sie sollten aber nicht im Abfall
landen, sondern zu einer Perücke verarbeitet werden, die dann an
eine arme Krebspatientin kostenlos abgegeben werden sollte. Selbst
in diesen kleinen Dingen war Ling konsequent, und Wu-Shi hatte ihr
versichert, dass es auch so geschehen werde.

„Die Abgeschlossenheit unseres Raketengeländes macht es
eigentlich unmöglich, den Flug zu sabotieren. Das Personal wird
ständig überprüft, und sicher gibt es mehr Kontrollen, als jeder
weiß. Immerhin haben wir auf diese Weise einen sicheren Start
erlebt, wenn er auch in den oberen Atmosphärenschichten ein wenig
uneben war. Die Übertragung für die Massen in den USA und dem Rest
der Welt, China eingeschlossen, war wohl von exzellenter
Bildqualität, nehme ich an.“

Tim stimmte zu. Er hatte insgeheim befürchtet, dass auch an
ihrer Rakete in letzter Minute ein Fehler aufträte, der den Flug
sofort beenden würde. Doch alles verlief unspektakulär normal. Das
gewaltige Dröhnen des Starts, die Kräfte, die gegen die Brust
drückten und das Atmen schwer machten, die unbeholfenen Anzüge und
das Festgeschnalltsein gehörten zum Alltag der Astronauten. Bisher
hatten sie es nur in Simulatoren erlebt, aber nun in der Realität
war alles noch eine Stufe schwerer, gefährlicher,
geheimnisvoller.

„Was es mit der kleinen Kapsel auf sich hat, die von der CALCAG
um den Mond geschickt wurde, ist immer noch nicht klar. Ich glaube
nicht, dass es nur eine Erkundungskapsel ist. Was soll auf der
Oberfläche des Mondes noch zu erkunden sein?“

Tim wollte das Gespräch fortsetzen, als die Erde sich
meldete.

„Hier Flugkontrolle. Ihr könnt euch ab sofort frei im Gefährt
bewegen. Kontrolliert die Landekapsel nach Plan. Überprüft die
Landeautomatik. Anschließend aktiviert ihr das Lasergerät und
kontrolliert die Frequenzen. Wu-Shi schlägt vor, die erste Sequenz
schon am Übergangspunkt X zur Mondanziehung zu senden. Er meint, es
könnte nicht schaden, das zu tun. Anschließend stellt ihr auf
Automatik, damit in den vorgesehenen Zeitabschnitten das Signal auf
den Landepunkt ausgerichtet und gesendet werden kann. Löst die
Halterungen jetzt!“

Ling bestätigte und gab den Befehl zum Lösen der Halterungen.
Die Gurte, die sie beim Start fixiert hatten, lösten sich
automatisch und zogen sich sofort zurück. Ein kleiner Ruck mit den
Armen genügte. Beide schwebten in der Schwerelosigkeit des Alls zur
Landefähre. Die Überprüfungen folgten einem strengen Plan, den sie
genau einhalten mussten. Ein Kontrollcomputer sandte jedes Ergebnis
zur Erde, wo es noch einmal überprüft wurde. Nach fast drei Stunden
waren die beiden mit der Arbeit fertig. Tim musste immer wieder zu
Ling sehen, denn sie sah mit den kurzen Haaren unbewohnt aus. Doch
er fand, dass es ihr gut stand. Sie bemerkte es, lächelt aber nur
und fuhr sich mit einer leichten Geste über das Kinn. Tim wusste,
dass sie auf seinen Bart anspielte. Doch Rasieren im All ist weine
schwierige Angelegenheit. Er zog es vor, das nur alle zwei Tage
durchzuziehen. Ling musste ihn eben so ertragen!

„Flugkontrolle, hier Grav-Mission 1“, meldete sich Ling. „Wir
haben die Überprüfungen abgeschlossen und kehren in die
Kommandokapsel zurück.“

Vorsichtig schwebten sie zurück, darauf bedacht, nirgendwo
anzustoßen. Sie zogen sich in den Sessel und nahmen nur den kleinen
Bauchgurt zur Hilfe. Ling sah zu Tim und dem Foto seiner Eltern,
das nun auf einem kleinen freien Platz angeklebt war. Sie kannte
seine Geschichte. Doch sie selbst wollte kein Foto mitnehmen. Sie
trage ihre Erinnerungen im Herzen, nicht auf Papier, hatte sie Tim
erklärt. Sie drehte den Kommunikator etwas lauter und verminderte
dann das Rauschen im Hintergrund.

„Richtet den Laser zur Kontrolle erst wieder auf die Erde aus“,
kam die Anweisung aus Hainan. „Wir überprüfen das Signal.
Anschließend automatische Rückführung und Ausrichtung auf
MATRA.“

MATRA war zur Abkürzung für die lange Bezeichnung Mare
Tranquillitatis geworden. Um in Übung zu bleiben, richteten Ling
und Tim den Sender auf fest vorgegebene Koordinaten auf der Erde
aus. Der Computer würde den Laser nachführen. Sie hatten jetzt ein
Zeitfenster von 25 Minuten, um die Kontrolle durchzuführen. 
Alles klappte ohne Probleme, und auf Befehl hin richtete der
Computer den Laser wieder auf MATRA aus.

„Für euch da oben ist jetzt Ruhe angesagt, bis der Punkt X
erreicht ist. Dann werdet ihr geweckt. Das erste Signal wird auf
euer Kommando hin gesendet. Sollte keine Reaktion erfolgen oder
sogar eine Gravitationsänderung stattfinden, wird sofort Plan B
aktiviert.“

Plan B!

Das Drehen der Kapsel und dann mit starkem Gegenschub zurück in
die Anziehungskraft der Erde. Plan B war der Punkt, der noch nie in
der Geschichte der Raumfahrt probiert worden war.  Ein Versuch
vor einigen Jahren mit einer unbemannten Kapsel hatte mit einer
Katastrophe geendet. Die Kapsel war auf die Erde zurückgestürzt und
dann an ihrer Atmosphäre wie ein Tennisball abgeprallt. Einen
weiteren Versuch hatte es nicht gegeben, zumal sich die Augen auf
eine mögliche Marsmission richteten und der Mond eher uninteressant
geworden war. Selbst bei Apollo 13, als kleine kosmische Splitter
die Außentanks getroffen hatte, wurde der Weg um den Mond gewählt,
um wieder zur Erde zurückzukommen. Jeder Astronaut kannte die
Problematik des Punktes X!

Tim und Ling schnallten sich in ihren Sitzen an und aktivierten
die Schlafmischung, die aus fast reinem Sauerstoff und einer
Beimischung eines Gases bestand, das sie sofort einschlafen ließ.
Dieses Gas hatte keine Langzeitwirkung. Die Dauer des Schlafes
wurde eingestellt, den Rest erledigte ein von der Erde aus
überwachter Computer. Dieses Schlafgas war nötig geworden, als man
feststellte, dass es bei Langzeitflügen immer wieder zu
Schlafstörungen gekommen war, die das weitere Verhalten der Crew
negativ beeinflussten. Die Lösung für dieses Problem waren die
Hyperschlafkammern, in denen die Besatzung mehrere Monate schlafen
konnte. Das war der erste Schritt für die Marsmission gewesen, denn
so sparte man nicht nur Nahrung und Sauerstoff. So konnte man auch
Stress zwischen den Missionsmitgliedern vermeiden. „Wer schläft,
sündigt nicht!“, hatte ein witziger Psychiater gemeint. Ein anderer
Arzt, der an der Entwicklung beteiligt war, konterte dann: „Wer
sündigt, schläft aber besser!“ Dieses Bonmot ging dann um die ganze
Welt und wurde oft zitiert. Niemand wusste, dass es ein altes,
lateinisches Wortspiel war, das diesem Bonmot zugrunde lag.

Tim und Ling schliefen nach den ersten Atemzügen sofort ein.

„Signal gesendet!“, hörten Tim und Ling die bekannte sanfte
Stimme des Computers, kaum dass sie die Augen aufgemacht hatten.
Sie passierten den Punkt X und fühlten sich erfrischt und voll
wach. Sofort richteten sich ihre Augen auf die Monitore, die die
Beschleunigung von Grav-Mission 1 anzeigten. Sie riefen die
Kontrollergebnisse der Erde noch einmal ab. Die dortigen Empfänger
hatten das Testsignal eindeutig identifizieren können. Die
Umstellung der Sendeeinrichtung war problemlos verlaufen.

Keine Veränderung gegenüber den vorberechneten Werten.

Sie passierten den Punkt, an dem die europäische Kapsel
beschleunigt worden war, ohne dass etwas geschah. Ständig wurden
die Signale zum MATRA gesendet. Es kam kein Signal zurück, nichts
geschah. Aber ihr Flug blieb unbehelligt. Noch zweifelten sie ein
wenig, ob ihre Überlegungen korrekt gewesen waren, doch sie mochten
sich das nicht selbst eingestehen. Nicht jetzt zweifeln, so kurz
vor dem Mond!

„Sieht so aus, als hätten wir unsere Freunde auf dem Mond
zufriedengestellt“, meinte Ling schließlich und zeigte auf die
Stelle des Mondes, an der Apollo 11 gelandet war. Das Bild der
Mondscheibe füllte schon den gesamten Monitor aus. Noch ein paar
Stunden, und sie würden nur noch einen Ausschnitt sehen können.

„Es war eine kniffelige Aufgabe, aber sie scheint gelöst“, fügte
Tim hinzu. „ Wir sollten den Technikern ein Stück Mondstein
mitbringen, so als Wertschätzung für ihre Arbeit. Nun sollten wir
wieder in unsere Schutzanzüge klettern, denke ich.“

Immer wieder spürten die beiden leichte Erschütterungen und
Schübe, wenn die Flugbahn durch Korrekturen verändert wurden. Dann
raste der Mond unter ihnen vorbei. Sie schienen ihn fast greifen zu
können, so nahe erschien er. Die von der Erde aus nicht sichtbare
Rückseite des Mondes war nicht schwarz, wie es immer wieder hieß.
Sie wurde von der Sonne im Wechsel genauso wie die Vorderseite
beschienen.  Heute war die Vorderseite des Mondes hell, hier
auf der Rückseite herrschte trübes Zwielicht.
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Zweimal umrundeten sie den Mond, um die Flugbahn zu
stabilisieren, dann lösten sie ihre Gurte und schwebten in die
Landefähre. Sie aktivierten alle Computer, übernahmen das
Kontrollsignal der Erde, überprüften die wesentlichen Werte für
Sauerstoffdruck und Treibstoffvorrat. Dann schnallten sie sich an.
Jetzt gaben sie ihre Sicherheit in die Hände der Computer. Ein
merkwürdiges Gefühl für sie, da waren sie sich einig. Bei allem
Wissen über Computer und die eingebauten Sicherungen war es immer
ein Akt der freien Entscheidung, sich dem korrekten Ablauf eines
Programms zu übergeben. Aber es war nie eine leichte
Entscheidung.

„Kommando übernehmen!“, befahl Tim.

„Kontrolle über Kommandokapsel übernommen!“, ertönte die
Antwort. „Direkte Verbindung Kapsel – Fähre stabil. Ablösung in 12
Minuten 30 Sekunden ab…jetzt!“

Tim und Ling konnten durch das kleine Fenster der Landekapsel
nur erkennen, dass sie sich der Hell-Dunkel-Grenze näherten. Leise
Geräusche ertönten, Metall stöhnte, als die ersten Verbindungen
gelöst wurden. Ling konzentrierte sich auf die Handsteuerung, mit
der sie im Notfall die Landekontrolle übernehmen konnte.

„Sende weiterhin Signale zum MATRA“, ertönte die sanfte Stimme.
„Ablösung in 5 Minuten ab …jetzt!“

Lichter blinkten und Anzeigen flackerten so schnell, dass Tim
und Ling nicht folgen konnten. Sie sahen nur auf die Hauptanzeige,
die ein beruhigendes Grün zeigte.

„Alle Systeme stabil und in der Norm“, ertönte die Stimme.

„Ablösung in 60 Sekunden ….dreißig
…..zwanzig….zehn….fünf…vier..drei..zwei..eins..jetzt!“

Ein Ruck ging durch die Fähre, als sie abgetrennt wurde. Ling
dachte in diesem Moment an eine Geburt, an die Nabelschnur, die
durchtrennt wird. Tim dachte an ein Seil, an dem Bergsteiger
gesichert hängen und einen Gletscher hochklettern. Ein Riss, und
sie waren auf dem weiten Eis auf sich allein gestellt. Gedanken,
die durch die Ereignisse sofort in den Hintergrund gedrängt
wurden.

Die Landefähre veränderte ihre Position. Sie spürten und sahen
den veränderten Ausschnitt der Oberfläche. Bremsraketen zündeten
und drückten Tim und Ling in die Sitze. Lings Hand ruhte kurz vor
dem Knopf, der die Steuerung an sie übertragen würde. Die Fähre
neigte sich stärker. Alles war wie im Training, nur viel dichter an
der eigenen Seele! Das hier war kein Spiel, das sie jederzeit
unterbrechen konnten. Durch das kleine Fenster fiel grelles Licht.
Die Schutzschirme der Helme schlossen sich.

Helles Kreischen der Bremsraketen!

Aufstellen der Fähre.

Stille! Stille!

Freies Fallen während der letzten Meter über dem Mondboden.

Sanftes Durchschwingen der Fähre. Ruhe! Durchatmen! Herzschlag
entschleunigen. Dem Hirn mitteilen, dass dies der Mond ist!

„Willkommen auf dem Mond!“, hörten sie die Computerstimme.
„Bestimmungsort erreicht. Alle Landesysteme auf Stand-by.
Temperatur der Düsen im Normbereich. Abkühlungsphase dauert 60
Minuten. Außentemperatur +195C gleich 383 F. Kühlsysteme arbeiten
im grünen Bereich.“

Der Monitor zeigte die helle Oberfläche des Mondes in einiger
Entfernung, dann schwenkte die Kamera näher an die Landstelle
heran. Fast ebenes Gelände, sandig, einige größere Gesteinsbrocken,
sonst nichts Besonderes.

„Grav-Mission 1, hier Erdkontrolle. Herzlichen Glückwunsch.
Perfekte Landung. Entfernung kritischer Punkt MATRA 288m. Führt die
Landekontrollen durch und prüft die Daten zum Rückstart.“

Tim und Ling lösten die Gurte. Sie schlossen das einzige Fenster
nach draußen und öffneten die Blenden der Helme. Sie spürten seit
Tagen wieder Gravitationskräfte, wenn auch deutlich schwächere. Sie
waren wirklich auf dem Mond gelandet.

„Wir müssen die Kontrollen im Anzug ausführen“, erinnerte sich
Tim. „Aber dann werden wir bald den Mond betreten. Die wievielten
Mondbewohner sind wir eigentlich?“

Ling hatte keine Ahnung. „Nach den Kontrollen und einer erneuten
Ruhephase können wir auf der Erde nachfragen, falls dich das
beruhigt.“ Sie lächelte. Diese Amerikaner! Auf dem Mond sein und
dann so etwas fragen!
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Das Licht auf dem Mond war gleißend. Selbst durch die goldene
Schutzschicht hindurch kam es Ling vor, als bade sie im Licht. Aus
Sicherheitsgründen durfte zunächst nur einer von ihnen den Mond
betreten, und es war entschieden worden, dass Ling das sein sollte.
Tim war damit einverstanden. Er übernahm die Kontrolle der
Notstartsysteme, konnte aber über die Außenkamera alles verfolgen,
was da geschah. Das Bild wurde sofort auf die Bodenstationen in
Hainan und Cap Canaveral übertragen. Der erste Auftrag lautete, die
Umgebung zu inspizieren und alles zu filmen, was im Umkreis der
Landestelle zu sehen war. Die Fachleute erhofften sich Aufschlüsse
über den verlorenen Reflektor.

„Diesmal wird keiner behaupten können, dass dies ein Trick ist,
Tim“, meinte Ling mit fester Stimme, als sie sich auf den Ausstieg
vorbereitete. „Diesmal kann jeder life dabei sein, und wie ich
hoffe, mit bester Bildqualität.“

Vorsichtig stieg sie, in den weißen Anzug eingepackt und das
große Atemgerät auf dem Rücken, die wenigen Stufen der Leiter
herunter. Ob ihr erster Fußabdruck auch eine Berühmtheit erlangen
würde?  Unwahrscheinlich, denn davon gab es schon zig Tausende
auf dem Mond, wenn auch nicht von ihr. Tim hielt diesen Moment aber
für sie im Bild fest. In Hainan würde dieses Foto sicher einen
Ehrenplatz erhalten.

Die erste Chinesin auf dem Mond!

Jeder nationalbewusste Chinese würde es auch in seinem
Wohnzimmer aufhängen, da war er sich sicher. Daher konzentrierte er
sich auf diesen wichtigen Moment.

Ling sah sich von der obersten Stufe aus noch einmal um. Die
Landefähre war ziemlich genau nördlich hinter  dem Krater West
gelandet, der dicht bei der Landestelle von Apollo 11 lag. Kleinere
Krater lagen um sie herum. Sie konnte loses Gestein sehen, das in
verschiedenen Farbtönen schimmerte. Zügig stieg sie nach unten, von
der inneren Unruhe getrieben, dies könnte ein Traum sein, der ganz
schnell  enden würde. Sie berührte den Mondboden und
konzentrierte sich mit allen Sinnen auf diesen einen Moment, der
für sie und ihr leben einzigartig bleiben würde. Der weiche Staub
wallte träge um ihre festen Schuhe. Tim hatte ein perfektes Foto
geschossen. Das würde Ling sicher beeindrucken. Auch dieses Foto
ging sofort nach Hainan, und nach knapp drei Sekunden kam ein
dickes Lob zurück.

„Das wird China stolz machen!“, hörte er die Stimme des
Missionsleiters Wu-Shi. „Gut gemacht, Tim!“

Ling unternahm nun  die ersten vorsichtigen Schritte und
berichtete Tim, der sie durch die Außenkamera gut beobachten
konnte. In dem merkwürdigen Gang, den sie beim Training gelernt
hatten und der mehr einem Hüpfen als einem Laufen glich, bewegte
sie sich langsam vorwärts. Für sie schien die Zeit stehen zu
bleiben. Sie sah den schwarzen Weltraum, keinen einzigen Stern,
aber die blaue Erde, die dort oben hing und zu ihr
herablächelte.

Das Gepäck auf ihrem Rücken machte ihr keine Probleme. Es war
nicht mehr so klobig und schwer wie zu den Zeiten der
Apollo-Missionen. Die geringe Anziehungskraft des Mondes gab ihr
das Gefühl, fast schwerelos zu sein, so, als könne sie die blaue
Kugel da oben mit einem einzigen Sprung erreichen.

Sie stieg den kleinen Rand des Kraters West hoch und sah dann
direkt auf den Landeplatz von Apollo 11. Ein unwirkliches Gefühl
überkam sie. Sie hatte so oft von diesem Ort geträumt und nun war
sie da!

„Kannst du den Landeplatz sehen?“, hörte sie die störende Stimme
Tims. Warum musste er sie in dieser andächtigen Stimmung stören?
Sie hörte doch gerade die Stimme von Meister Laotse in ihrem
Herzen:

„Wer reinigt und läutert sein inneres Schauen, der mag wohl
seiner Fehler ledig werden.“

Meister Laotse! Wenn er hier wäre, welche Worte hätte er
gefunden, um diesen Augenblick zu halten? Doch sie schüttelte sich
kurz und kehrte mit Gedanken zu Tim zurück.

„Ich sehe ihn und auch die vielen Fußspuren, die um ihn
herumführen. Doch scheint der Aufstieg der Landekapsel die meisten
verweht zu haben.“

„Was siehst du noch?“

„Das USA-Banner ist umgefallen. Es liegt auf dem Regolith-Boden.
Das Landegestell der Fähre ist gut zu erkennen, und ich sehe ich
auch etwas glänzen. Es sind wohl die Stiefel, Urinbeutel und
Essensverpackungen, die die beiden Astronauten hier zurückgelassen
haben. Welcher Fußabdruck hier von Armstrong sein soll, kann ich
von hier nicht erkennen. Es sind zu viele, und teilweise liegen sie
übereinander. Ich richte die Helmkamera für dich aus. Sage mir,
wann es besser ist.“

„So ist das prima, Ling. Siehst du den Reflektor?“, wollte Tim
wissen.

„Nein, der Reflektor fehlt. Er ist mit Sicherheit nicht an dem
Ort, an dem er aufgestellt worden ist.“

„Siehst du etwas Ungewöhnliches?“, mischte sich die Bodenstation
ein, die so klar klang, als stünde Wu-Shi neben ihr.

Ling sah sich um. Sie konnte nichts Besonderes erkennen und
meldete das zurück. Sie ließ die Helmkamera noch einmal über das
Areal streifen. Dann drehte sie sich zu Tim um und nahm nun ihre
Landestelle auf. „Dieser Haufen Blech hat uns von der Erde zum Mond
gebracht“, schoss es ihr durch den Kopf, als sie die Fähre
betrachtete. Doch alles sah gut aus.

„Kehre zurück und bringe zusammen mit Tim die wissenschaftliche
Ausrüstung auf den Mond“, kam die nächste Anweisung.

Ling kehrte zur Landefähre zurück, als sich Tim meldete. Seine
Stimme klang etwas aufgeregter als sonst.

„Der unbekannte Satellit der CALCAG ist jetzt gleich genau über
uns“, teilte er mit.

Ling sah nach oben, aber sie konnte zunächst nichts
erkennen.

„Du musst nach Westen sehen“, rief Tim ihr zu, und nun sah Ling
den leuchtenden Punkt, der durch den tiefschwarzen Himmel in ihre
Richtung zog. Sie konnte den Kopf nicht stark genug beugen, um
direkt nach oben zu sehen, als der Satellit über sie hinwegraste.
Sie drehte sich nach Osten und sah den leuchtenden Punkt wieder.
Nach kurzer Zeit schon war er hinter dem Horizont verschwunden.

„Wir müssen unseren Plan einhalten“, erinnerte Tim sie. 
„Ich habe alles vorbereitet und die Verschlüsse gelöst. Wir können
mit dem Entladen beginnen. Ich komme jetzt zu dir. Die Systeme sind
auf Automatik geschaltet.“

Während Ling zur Fähre zurückging, kletterte Tim die Leiter
hinunter auf den Mond. Auch ihn erfasste ein besonderes Gefühl,
etwas Erhabenes, das sich in ihm breitmachte und alle anderen
Gefühle verdrängte. Am liebsten hätte er laut gesungen!

Doch die Arbeit rief. Sie kannten alle Handgriffe wie im Schlaf,
und schnell hatten sie die Ausrüstung aus den beiden Kammern
gezogen. Das Aufbauen würde noch etwas dauern, das war ihnen klar.
Schon aus Sicherheitsgründen mussten sie nach dem Aufbau zurück in
die Landefähre. Nie durfte die Sauerstoffreserve unter 25% sinken.
Also gingen sie den Aufbau der Geräte schnell an. Sie kannten alle
Handgriffe uns waren schneller fertig, als sie es sollten. Die
Überprüfung ergab, dass alles funktionierte.

Sie kehrten in die Landefähre zurück und meldeten sich bei der
Bodenkontrolle. Sauerstoff auffüllen, essen, trinken, ruhen. Die
Routine eben.
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Sanfte Musik weckte sie auf. Sie kletterten aus ihren
Schlafsäcken, erledigten die Morgentoilette, aßen und tranken. Dann
kontrollierten sie alle Systeme und meldeten sich auf der Erde.

„Erkundet zunächst weiter die Umgebung“, kam das Kommando von
der Erde. „Wir lenken euch dann zu der Stelle, an der die
Gravitationsanomalien am stärksten waren.“

Von der Erde aus wurden sie in Richtung des Kraters Moltke
dirigiert, als Ling nach links sah und etwas bemerkte, das ihr
fremd vorkam.

„Kontrolle,“ sprach sie, „ich sehe eine Vertiefung links von
mir, etwa 50m entfernt. Dem Schattenwurf nach scheint sie
mindestens einen Meter tief und 4m lang zu sein. Könnt ihr das
bestätigen.“

„Negativ!“ Die Antwort kam sofort. „Kannst du die genauen
Koordinaten sagen?“

Ling sah auf ihren rechten Arm und las die Koordinaten ab. Einen
Moment war es still, während sie und Tim schon in Richtung
Vertiefung gingen.

„Ling,“ meldete sich die Stimme von der Erde. „Unter diesen
Koordinaten ist keine Vertiefung vermerkt.  Geht näher heran
und überprüft noch einmal die Koordinaten. Sendet uns ein Bild der
Vertiefung.“

Ling richtete ihre Helmkamera auf die Vertiefung und drückte die
Taste SENDEN auf dem Bedienfeld des linken Armes.

„Wir sehen die Vertiefung, aber sie ist nirgends dokumentiert“,
hörten sie. „Wir haben alle Unterlagen geprüft. Die Vertiefung ist
neu, das ist sicher. Geht näher heran und überprüft, ob es ein
kleiner Meteor gewesen sein kann, der für die Senke verantwortlich
ist. Es könnte sein, dass er schräg eingeschlagen ist.“

Doch das war unmöglich, denn es hätte in einer Richtung einen
Schubwall geben müssen. Es gab keine Erklärung für die Vertiefung.
Ling und Tim schauten genauer hin.

„Das ist merkwürdig, Wu-Shi“, meldete sich Ling. „Ich habe das
Gefühl, als ob der Sand in der Senke sich bewegt. Es sieht aus wie
leichte Wellen.“

„Ich kann das nicht bestätigen“, warf Tim ein. „Vielleicht war
die Aufregung der letzten Stunden zu stark und Ling benötigt Ruhe.
Wir sollten zur Landefähre zurückkehren und uns ausruhen. Später
können wir die Stelle hier noch genauer untersuchen.“

„Wartet!“, kam die abgehetzte Stimme von der Erde. „Wir haben
eine Mitteilung von der CALCAG. ESA hat die Kontrolle über den
Satelliten verloren. Er verliert an Höhe und wird sehr schnell
abstürzen. Der Auftreffpunkt liegt mit 80% Wahrscheinlichkeit in
eurer Nähe. Kehrt sofort zur Landefähre zurück. Notstart
vorbereiten! Sofort!“

Tim und Ling wurden bleich, als sie das hörten. Jetzt zurück?
Was war mit dieser Stelle? Wo war der Reflektor? Wer hat die
Signale gesendet?

„Sofort!“, hörten sie Wu-Shis Stimme, die diesmal überhaupt
nicht beherrscht klang. „Sofort Notstart vorbereiten. Sofort!“

Tim drehte sich schon um, um schnell zur Landefähre zulaufen. Er
machte drei, vielleicht vier Schritte, als er Lings Aufschrei
hörte.

„Tim! Ich stürze in die Grube!“

So schnell der Anzug es zuließ, drehe sich Tim um. Nun sah er
es: Der Boden unter ihren Füßen wellte sich wie Wasser, in das ein
Stein hineingefallen war. Ling kämpfte mit dem Gleichgewicht, aber
sie rutschte langsam vom Rand der Vertiefung nach unten. Wie in
Zeitlupe. Tims Herz blieb stehen, als er das sah. Darauf hatte sie
keiner vorbereitet!

„Tim, hilf mir!“, hörte er sie rufen.

„Was ist da oben los?“, brüllte Wu-Shi ins Mikrofon. „Sofort
zurück in die Landefähre!“

Tim antwortete nicht. Die Frage Wu-Shis zeigte, dass es offenbar
Probleme mit der Kamera an Lings Helm gab. Die Übertragung war wohl
ausgefallen. Nur ein paar Schritte trennten ihn von Ling, die
bereits in die Grube abgesackt war. Er hüpfte wie ein Känguruh auf
sie zu.  Schnell war er bei ihr. Sein Atem
ging schnell, viel zu schnell! Er sollte die Atemmischung ändern,
vergaß aber, wie er das anstellen konnte. Er erreichte den Rand der
Vertiefung, ließ sich vorsichtig auf den Mondboden nieder und griff
nach Lings Hand.

„Halte dich fest, Ling. Ich ziehe dich heraus.“

Lings Körper war schon zur Hälfte in die Mulde hineingerutscht.
Ihre Hände krallten sich in den wallenden Sand, der aber keinen
Halt bot. Tim hörte ihren schweren und ängstlichen Atem. Er sah,
wie die Stiefel gegen den Sand arbeiteten,  sich immer wieder
abdrückten, aber sie rutschte langsam immer tiefer, hinabgezogen
von leicht wallenden Sandmassen.

„Nimm meine Hand, Ling!“, rief Tim verzweifelt und streckte ihr
den Arm entgegen.

Endlich fand sie seine Finger und krallte sich fest. Ein
magisches Band hielt sie nun zusammen. „Wir werden uns dort auf uns
verlassen müssen, Tim“, hatte Ling beim Start gesagt. „Was immer
geschieht, ich werde an deiner Seite sein.“ „Und ich immer an
deiner. Ling“, hatte er geantwortet. Doch dass dieses Versprechen
so schnell auf die Probe gestellt werden würde, das hatte er nicht
erwartet.

 Tim zog mit aller Kraft und schaffte es, sie langsam Stück
für Stück noch oben zu ziehen. Er konnte schon nach der zweiten
Hand greifen.

„Was ist da oben los?“, hörten sie Wu-Shi. „Warum spielen die
medizinischen Werte verrückt? Warum zeigt die Kamera diesen Sand?
Zurück in die Landefähre. Es wird eng!“

Tim zog mit aller Kraft. Sein Herz raste. Der Automat erhöhte
die Sauerstoffzufuhr und kühlte seinen Körper, aber er fühlte, dass
er diesen Kampf vielleicht nicht gewinnen konnte.

„Hilf mit, Ling!“, stöhnte er. „Du darfst nicht aufgeben.
Schiebe mit den Füßen, mach dich lang!“

Doch Ling rutschte wieder nach unten und zog Tim ein kleines
Stück mit. Die Kräfte, die da arbeiteten, waren immer ein kleines
Stück stärker als Tims Kräfte, ganz gleich, wie er sich anstellte.
Er wollte und konnte nicht aufgeben, nicht nur des Versprechens
wegen. Er spürte, dass es hier auch um ihn ging. Er musste nicht
nur Ling retten, sondern auch sich selbst. Nur gemeinsam waren sie
stark! Er atmete tief durch und aktivierte den Rest seiner
Kräfte.

Vergebens! Ling sackte nach unten, in den wallenden Sand. Er sah
ihr verzweifeltes Gesicht durch die vergoldete Scheibe, so dicht
war er bei ihr.

„Rette dich, Tim!“, tönte es zurück. „Ich werde nach unten
gezogen. Ich kann nicht mehr dagegen angehen.“

„Nein, niemals, Ling! Du bleibst bei mir!“

Sie ließ Tims Hände los und rutschte weit nach unten. Ihre
Schuhe berührten schon die Sohle der Vertiefung. Tim rutschte
weiter nach vorne, um sie wieder zu ergreifen.

Da spürte er unter seinem Körper ein sanftes Wallen. Wie beim
Schwimmen wurde sein Körper bewegt und glitt auf die Kante zu. Er
sah, wie Ling im feinen Sand versank. Sie wehrte sich nicht mehr.
Vielmehr sah Tim auf ihrem Gesicht ein sanftes Lächeln.

„Es ist einfach wunderbar, so zu schweben, Tim“, hörte er sie
flüstern. „Es ist wie im Wasserbecken bei unserem Training, nur
viel sanfter und doch so kräftig. Sollte es so enden, unser
Abenteuer?“

„Nein!“, schrie Tim. „Du darfst nicht aufgeben, Ling. Das darfst
du nicht!“

Dann rutschte auch er weiter nach unten, ergriff wieder Lings
ausstreckte Hände und gab den Widerstand auf.  Er sah die
Landefähre nicht mehr, nur noch den Rand der Senke, der wie ein
naher Horizont wirkte.

Das Abenteuer Mond war hier zu Ende. Aus. Alles vorbei. Mission
gescheitert.

Er versuchte, für sich selbst den inneren Frieden zu finden.
Über den Tod hatte er noch nie nachgedacht. Sein Gefühl sagte ihm,
dass er ewig leben würde. Jedenfalls bis jetzt. Nun war alles
anders. Der Horizont seiner Gedanken schrumpfte zum engen
Gesichtsfeld zusammen, das ihm noch blieb. Mondhorizont als
Todeszeichen. Die Berührung von Lings Hand als Garant eines
Versprechens, das schon so lange zurückzuliegen schien. Der Sand
verschluckte beide. Kurz zuvor hörten sie noch einmal Wu-Shi.

„Seid ihr in der Landefähre? Notstart! Jetzt sofort! Der
Satellit stürzt ab, genau auf euer Landegebiet.“

Dann rauschte es nur noch, bevor es um sie beide dunkel und
still wurde.  In sanften Rüttelbewegungen wurden sie tiefer
und tiefer nach unten gezogen. Noch hatten sie Atemluft, noch
berührten sie sich, hielten sich an den Händen, aber es war klar,
dass das das Ende war.

Sie hörten und spürten nicht, dass über ihnen ein gewaltiger
Einschlag erfolgte. Der Satellit explodierte kurz über dem
Mondboden und zerstörte alles im Umkreis von fast 500m. Die
Landefähre wurde zerfetzt, die Stücke über den Mondboden gewirbelt,
einige bis in die Höhe, in der die Kommandokapsel einsam
kreiste.

Dieser Kraft konnte nichts widerstehen. Auch alle Rückstände von
Apollo 11 wurden zerstört, der kleine Krater West fast vollständig
eingeebnet.

„Bei allen Göttern des Alls“, flüsterte Wu-Shi entsetzt, als er
die Bilder sah, die die Kommandokapsel beim Überflug lieferte. „Wie
konnte das geschehen?“

Er erkannte auch, dass von der besonderen Senke, die Ling
gefunden hatte, nichts mehr zu sehen war. Es macht auch keinen Sinn
mehr, weiter nach den beiden zu rufen.

Wu-Shi rang nach Fassung. Noch nie war er den Tränen so nahe wie
in diesem Moment. Diese verfluchte CALCAG! Niemand wird es je
beweisen können, dass das ein geplantes Attentat gewesen war. Er
ballte die Fäuste.

„Wu-Shi“, hörte er den aufgeregten Techniker, der die
Gravitationswerte des Mondes überwachte. „Das Signal ist wieder da.
Es baut sich wieder auf!“

Wu-Shi schüttelte den Kopf. Das ist verrückt, einfach
verrückt!

„Ist es das bekannte Muster?“, fragte er nach einer Weile, die
er brauchte, um die Tränen zu unterdrücken. Er dachte an seine
Kinder. Was, wenn er von ihnen zwei verloren hätte? Tim und Ling
standen ihm genau so nahe. Er ballte die Faust. Das würde China
insgesamt und er im besonderen nicht vergessen. Hier war die macht
der CALCAG noch eingedämmt. Er würde alles in Bewegung setzen,
diese Mörderbande…

„Nein“, kam die Antwort des Technikers, der nicht wusste, was in
Wu-Shi tobte. „Es ist das gleiche Muster, mit dem Tim und Ling die
Stelle im Mare angestrahlt haben.“

„Bist du sicher?“, fragte Wu-Shi zurück. „Lass es durch die NASA
bestätigen.“

Kurze Zeit später kam die Bestätigung.  Es handelte sich
exakt um die beiden Muster 1-8-1 und 7-6-1.

„Was kann das bedeuten?“, flüsterte Wu-Shi. „Hoffnung?“ Dann
schüttelte er den Kopf. „Ich bin wohl schon selbst verrückt
geworden.“
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Irgendwann hörte das sanfte Ziehen auf, und Tim und Ling fielen
ganz langsam auf einen ebenen Boden. Sie wussten nicht, wieso es
plötzlich keinen Sand mehr gab, der sie umhüllte und umwogte. Sie
waren offenbar in einer Höhle gelandet, denn sie sahen matt
schimmernde Wände, nachdem sie die Helmvisiere vom Sand befreit
hatten.

„Tim?“, fragte Ling vorsichtig und leise. Ihre Stimme zitterte,
und sie fragte sich, ob das Sprechsystem überhaupt noch arbeitete.
„Bist du auch hier?“

„Ja, Ling“, kam die ebenso leise Antwort, der eine Mischung aus
Erleichterung und Angst anzuhören war. „Ich bin auch hier, wo immer
das ist. Frage mich nicht, was das alles soll. Ist deine
Helmleuchte noch in Ordnung?“

Lings Hand tastete zum Helm und betätigte einen Schalter. 
Helles Licht flutete durch den Raum. Sie sahen die glatten, matt
blau schimmernden Wände einer Höhle. Sie maß mindestens 50 Schritt
in der Tiefe. Irgendwo weiter vorne gingen wohl Seitenhöhlen ab.
Der dunkle Schatten dort ließ das vermuten.

„Hier kommen wir nie wieder heraus“, stellt Tim fest. „Mein
Höhenmesser, der auf die Mondoberfläche geeicht ist, zeigt mir fast
 minus 100m an. Wie ist das möglich, dass wir hier her
gelangen konnten? Hier müsste doch nacktes Felsgestein sein, wenn
die Geologen richtig liegen.“

Er wischte die Sichtscheibe weiter sauber und sah Ling erst an,
dann rückte er dichter an sie heran.

„Das ist jetzt nicht wichtig“, kam die Antwort. „Wir müssen die
Höhle schnell erkunden und überprüfen, ob es einen natürlichen
Ausgang nach oben gibt. Unsere Sauerstoffvorräte sind begrenzt. Ich
habe nur noch zwei Stunden.“

Tim bewunderte Lings nüchterne Analyse und sah auf den Anzeiger
der Sauerstoffflasche. Auch er hatte nur noch zwei Stunden. Er
griff Lings Hand und half ihr auf.

„Los, sehen wir uns um“, schlug er vor und machte sich sofort
auf den Weg. „Wenn wir nichts tun, werden wir in zwei Stunden tot
sein, vorher aber sicher verrückt. Wer oder was uns hierher
gebracht hat, hat vielleicht auch einen Plan, den wir nicht
erkennen können.“

Ling nickte. Das entsprach auch ihren Vorstellungen. Langsam
gingen sie nach vorne, in den starken Lichtkegel der Helmleuchten
hinein. Ihre Batterien würden noch Tage Energie liefern. Daran
mussten sie nicht sparen.

Es gab auf dem Boden oder an den Wänden keine Spuren. Sie
hinterließen im feinen Staub undeutliche Schuhabdrücke. Ling ging
voraus. Sie leuchteten alles ab und versuchten, so wenig wie
möglich zu atmen, um Sauerstoff zu sparen. Tim sah in alle Ecken,
konnte aber nichts entdecken. Selbst die Decke, durch die sie ja
gekommen sein mussten, schien fugenlos zu sein. Ein Wunder?
Menschen durchdringen keine massiven Decken, ohne Spuren zu
hinterlassen!

Eine Höhle ging links ab. Sie sahen, dass es keine natürliche
Höhle sein konnte, denn die Übergänge waren völlig glatt, wie
geschnitten oder geschweißt. Sie berührten die glatten Wände und
mussten feststellen, dass sie fest und massiv waren. Da fiel Tims
Blick auf die Temperaturanzeige seines Anzugs. Angenehme plus 4
Grad, stellte er fest. Das waren mindestens 140 Grad weniger als an
der Oberfläche. Er machte Ling darauf aufmerksam.

„Was bedeutet das, Ling?“, fragte er. „Ist das hier ein Hinweis
auf fremde Intelligenzen? Und wenn, was haben wir davon, wenn unser
Sauerstoffvorrat in zwei Stunden zur Neige geht?“

„Ich gehe von einem deutlichen Hinweis aus“, antwortete Ling.
„Wer von der Erde hätte hier in dieser Tiefe heimlich so etwas
fertigstellen können? Wir haben die Ehre, die ersten Opfer dieser
Intelligenz zu werden, wie es aussieht. Durch diese Wände können
wir unmöglich nach oben gelangen, falls deine Anzeige stimmt.“

Sie leuchteten die Höhle weiter aus, konnten aber nichts
entdecken.  Blieb noch die letzte Nebenhöhle, die am Ende der
Haupthöhle nach rechts abzweigte. Der Zeiger der
Sauerstoffdruckanzeige rückte auf den roten Bereich vor. „Welcher
Trost sollte von einer leeren Höhle auf dem Mond ausgehen?“,
fragten ihre etwas ängstlichen Augen.

Beide Scheinwerfer leuchteten die Höhle aus.

„Bingo!“, rief Tim. „Sieh dir das an.“

Die Höhle war ebenfalls mit glatten, senkrechten Wänden
versehen. In der Mitte stapelten sich einige würfelartige Gebilde,
die merkwürdige Auswüchse und Einbuchtungen hatten. Tim und Ling
wollten um diesen Haufen herumgehen, als Tim über etwas Flaches
stolperte.

„Da lieg noch etwas, Ling“, rief. „Ich hebe es schnell auf und
sehe es mir an. Es gibt hier keine verdächtigen Strahlenwerte, und
vor Bakterien müssen wir uns sicherlich auch nicht fürchten.“

Er bückte sich und hob das flache Ding auf. Es glich einer alten
Schultafel aus Schiefer, wie er sie einmal in einem Kindermuseum
gesehen hatte. Diese Schultafeln hatte er sehr praktisch gefunden.
Man konnte beliebig lange schreiben und alle Fehler und Texte
wieder wegwischen. Sie hielt lange, war leicht herzustellen,
verbrauchte keine Bäume, um Papier herzustellen und verzieh alle
Fehler. Das merkwürdige Gebilde war leicht. Er lächelte, als er
daran dachte, dass an der Tafel im Museum mit einem Band auch noch
ein kleines Schwämmchen festgemacht war. Das fehlte hier. Doch die
Tafel strahlte etwas Vertrautes aus, ohne dass er es genauer sagen
konnte.

Diese Tafel war außerdem aus einem anderen Material, das er
nicht kannte. Es war sehr leicht, offenbar sehr dicht und
tiefschwarz. Er konnte es nicht biegen, und wenn er dagegen
klopfte, vibrierte es nicht.

„Die hätte ich gerne auf die Erde mitgenommen“, dachte er.
„Welch ein besonderer Fund. Ob nun auch noch irgendwo kleine grüne
Männchen auftauchen, die uns begrüßen werden?“

Doch er schob diesen kindischen Gedanken sofort zur Seite. Die
Situation war zu ernst. Er sah zu Ling, die immer noch vor diesen
merkwürdigen Quadern stand, die am hinteren Ende der Höhle
aufgetürmt waren, dann wandte er sich wieder der Tafel zu. Ihr Rand
war leicht verdickt und zeigte merkwürdig geformte Einkerbungen.
Tim wischte sie sauber und sah sie sich genauer an. Der dünne
Staubschleier fiel langsam zum Boden, deutlich langsamer als auf
der Erde.

„Ob das Einkerbungen für Hände oder Finger sind?“, fragte Tim
und zeigte Ling die Tafel.

„Mir scheint eher, das sie etwas aufnehmen sollen“, antwortete
Ling und betrachtete alles genauer. „Sieh mal hier, das sind nicht
nur Einkerbungen, sondern auch verschiedene Vertiefungen.“

Sie dreht die Tafel so, dass das Licht ihrer Helmlampe nun genau
auf die Tafel fiel. „Merkwürdig, dass wir als erste Menschen ein
Objekt aus einer anderen Kultur finden, und alles, was uns dazu
einfällt, ist der Vergleich mit einer alten Schultafel.“

„Das Geheimnis werden wir nicht mehr lösen“, gab Tim zurück,
„denn wir haben nur noch für eine Stunde Sauerstoff.“

„Selbst wenn ich hier sterben sollte“, kam die Antwort, „dann
sterbe ich neben den Zeichen einer anderen, fremden Kultur aus dem
Weltraum. Was könnte es Größeres für die letzte Minute geben, Tim?
Wir haben Dinge gesehen, die vor uns noch nie Mensch gesehen hat.
Reicht das nicht? Wie langweilig waren da doch die Missionen von
Apollo 12 bis Apollo 16! Sie waren nicht die ersten auf dem Mond,
und gefunden haben sie auch nichts außer verschiedenen Steinformen.
Wir aber haben etwas in der Hand, was von fremden Intelligenzen
gemacht worden ist. Stell dir das vor! Auch wenn wir dieses Wissen
nie mit anderen Menschen teilen können, so bleibt es doch ein Teil
unseres Lebens. Wir sind die ersten, die wirklich wissen, dass es
andere Lebensformen im Universum gibt.“

Tim betrachtete die Tafel und dachte nach. Was war nun
wichtiger, das Überleben oder die Tatsachen, die Ling genannt
hatte? Er sah sie an. Sie sah in diesem Anzug etwas unförmig aus,
nicht wie eine junge Frau, sondern wie alle Astronauten, die diese
Anzüge trugen. Und doch verbarg sich darunter Ling, die
lebensfrohe, lustige, philosophische Ling. Warum musste alles hier
enden, in dieser Höhle?

Er nahm sich wieder zusammen. Sie hatten gelernt, nicht zu
jammern. Sie waren hier, weil sie hier sein wollten, hier auf dem
Mond. Es war ihre Entscheidung gewesen. Der analytische Verstand
meldete sich wieder.

„Umsomehr Grund haben wir, die letzten Minuten zu nutzen. Wenn
ich mir diesen Haufen von merkwürdigen Blöcken ansehe, die auch
solche Vertiefungen haben, dann könnte es doch sein, dass davon
eine Kante auf unsere Tafel passt. Was hältst du von dieser
Idee?“

„Probieren geht über studieren!“, lachte Ling, die offenbar
nicht darunter litt, dass ihr Sauerstoffvorrat zu Ende ging. „Wenn
ich daran denke, dass wir hier für eine Ewigkeit sein werden, ohne
auch nur ein wenig des Geheimnisses lüften zu können, finde ich das
schon etwas ungerecht. Von diesem merkwürdigen Objekten geht etwas
Kühles aus, findest du nicht auch?“

Während Tim die Tafel an die verschiedenen Kanten der Objekte
 hielt und nach dem richtigen Schlüssel für das unbekannte
Schloss suchte, versuchte Ling, die Blöcke umzustapeln. Vielleicht
lag ja etwas darunter? Sie wollte nicht einfach auf dem Boden
sitzen und warten, bis der Sauerstoff zu Ende war. Es war immer
sinnvoller, die Zeit zu nutzen, die einem gegeben worden war. Ihr
fielen Worte von Meister Laotse ein:

„Stille: Das ist die Rückkehr zur Bestimmung.

Rückkehr zur Bestimmung: Das ist Ewigkeit.

Die Ewigkeit erkennen: Das ist Weisheit.“

Was würde sie am Ende erwarten? Weisheit? Erkenntnis? Tiefe
Leere? Ling ließ das Gefühl einen Moment auf sich wirken, dann
wandte sie sich den fremden Objekten zu.

Die Blöcke waren leicht und trotzdem kompakt. Sie ergriff
zunächst einen, der etwas weiter abseits lag und versuchte, ihn auf
die anderen zu stapeln. Doch kaum ließ sie den Block los, schwebte
er zurück an seinen alten Platz. Sie sah der sanften Bewegung
verblüfft zu.

„Tim, sieh dir das an!“, rief sie. „Das ist Magie. So etwas habe
ich noch nie gesehen. Das sprengt die Grenzen der bisher bekannten
Physik. Bewegung ohne erkennbare Kraftquelle, und das nach offenbar
sehr langer Zeit! Wenn wir doch nur mehr Zeit hätten! Welches
Geheimnis steckt dahinter?“

Tim sah zu, wie Ling den Block  ohne erkennbare Mühe anhob
und auf den Haufen setzte. Sie ließ den Block los, und sofort
schwebte er wieder zurück. Sie probierte es noch einmal, wieder mit
dem gleichen Ergebnis.

„Er ist mit seinem Platz nicht einverstanden“, meinte Tim.
„Vielleicht stehen die Würfel untereinander in einer gewissen
Beziehung, die nicht gestört werden darf. Vielleicht so eine Art
dreidimensionales Puzzle,  ohne dass man zunächst den
Zusammenhang erkennt.  Probiere einfach alle Plätze aus und
drehe den Würfel. Vielleicht liegen die falschen Seiten zusammen.
Noch haben wir Zeit genug herauszufinden, ob er irgendwie zu den
anderen passen will oder nicht.“

Schnell und sicher probierte Ling mit dem widerspenstigen Würfel
nun die verschiedenen Positionen auf den Würfelhaufen aus. Wenn der
Block wegschweben wollte, hielt sie ihn fest und wechselte die
Position. So machte es nun auch Tim mit seiner Tafel. Er suchte
eine passende Kante bei einem der Blöcke. Ling sah ihn an und
meinte, das sei wohl kein Spiel für intelligente Wesen. Warum
sollte auch ausgerechnet ein Spiel hierher gebracht worden sein? Da
musste doch mehr dahinter stecken, schließlich war ihre „Einladung
durch Einsinken“ ja kein alltäglicher Akt. Doch sie gab nicht
auf.

Als sie alle Positionen ausprobiert hatten, lehnte sie sich
gegen die feste Wand.

„Wir werden das Geheimnis nicht lösen, Tim“, meinte sie traurig.
„Es sind zu viele Würfel und zu viele mögliche Positionen.
Vielleicht ist es auch etwas ganz anderes. Warum sollte unsere
Logik hier berücksichtigt werden? Es ist doch nicht wie mit den
Primzahlen. Eine räumliche Anordnung ist eine höhere
Herausforderung, meine ich.“

Sie zeigte auf die Anzeige des Druckmessers. Die Nadel hing
schon längst im roten Bereich, und die Zahlenwerte sagten ihr, dass
sie nur noch wenige Minuten atmen konnte. Was dann?

„Nun haben wir noch einige Minuten. Deine Lampe blinkt auch
schon rot. Wir sollten versuchen, etwas für die zu hinterlassen,
die uns vielleicht irgendwann hier finden. Was meinst du?“

„Wir haben hier unten nur uns, Ling“, lautete die Antwort. „Wir
sollten die letzten Minuten von dem träumen, was uns wichtig war.
Ich bezweifle, dass je einer diese Höhle finden wird. Wie sind wir
überhaupt durch den massiven Stein hindurchgekommen? Egal, nun
sollten wir uns auf uns besinnen. Ich bin froh, dich getroffen zu
haben, Ling. Du bist etwas Besonderes. Schade, dass wir so wenig
Zeit zusammen verbringen konnten.“

„Halt“, rief Ling. „Wir leiden schon unter Denkproblemen, Tim.
Das kommt von Ängsten oder vom Sauerstoffmangel. Zunächst aber will
ich dir sagen, dass ich das auch so mit uns sehe. Tim und Ling, ein
gutes Team! Aber zurück zu unserem Problem hier. Wir haben nicht
alle Möglichkeiten probiert.“

 „Nein?“ eine gewisse Skepsis schwang in Tims Stimme
mit.

„Nein! Wir müssen diesen einzelnen Block noch mit deiner Tafel
abgleichen, nicht wahr?“

Tim nickte. Warum war ihm das nicht schon selbst eingefallen?
 Ling behielt selbst in den letzten Minuten des Lebens noch
den klaren Verstand und den Überblick. Er bewunderte ihre
Beherrschung. Warum hatte er die Tafel nicht hier auf diesem Haufen
gefunden? Warum lag sie weiter weg, so, als müsste jeder, der hier
ankommt, darüber stolpern?

„So sei es denn!“, meinte er und sah, dass ihm noch für drei
Minuten Sauerstoff verblieb. Nach dieser Zeit würde ein anderes Gas
dem Sauerstoff beigemischt werden und verhindern, dass sie qualvoll
erstickten. So sah es die Prozedur für Raumfahrer vor. Als Tim das
auf der Erde erfahren hatte, fand er das etwas unpassend, aber
jetzt lobte er die weise Voraussicht.

Ling holte den widerspenstigen Würfel aus seiner Ecke heraus und
hielt ihn Tim hin. Er probierte die erste Kante seiner Tafel
aus

Sie passte!

Sanftes Licht erschien auf der Tafel. Schnell formten sich
verschiedene Symbole, die sofort wieder verschwanden und anderen
Symbolen  Platz machten. Kein einziges Symbol war ihnen
vertraut. Nichts erinnerte an irgendeine Schrift der Erde. Es
schien, als wollte die Tafel eine Unmenge erzählen, wenn man denn
die Symbole und deren Bedeutung kannte. Sie starrten auf die Tafel
und vergaßen, wie die Zeit floss.

Dann plötzlich kam nichts mehr.

„Sauerstoff in 15 Sekunden zu Ende“, melde sich eine leise
Stimme. „Wechseln Sie umgehen den Behälter. Lebensgefahr!“

„Was wäre deine letzte Botschaft, Ling?“, fragte Tim und sah sie
an. „Ich werde sie für dich auf die Tafel schreiben.“

„Das, was uns hier her gebracht hat, Tim. 181 und 761, was
sonst?“

Tim  hatte eine andere Antwort erwartet, einen Gruß an
Wu-Shi, die Familie, das Dorf, vielleicht sogar an alle, die
irgendwann nach ihnen zum Mond kamen. Aber einfache Primzahlen?
Doch es war Lings Wunsch, und er wollte ihn erfüllen.

Tims müde Finger huschten über die Tafel. Er schrieb 181,
wartete eine Sekunde und schrieb dann 761. Der Zeiger der Anzeige
huschte auf null. Aus! Das andere Gas wurde eingeleitet.

„Das war‘s, Ling“, flüsterte er. „Danke für alles!“ Er wollte
noch nach ihrer Hand greifen, in dieser letzten Sekunde wissen,
dass sie zusammen waren.

Es war der 2. April, 4 h 13 m 35 sek  Bordzeit. Die
Sekunde, die sie von der Ewigkeit trennte.

Doch er konnte die Antwort nicht mehr hören, ihre Hand nicht
mehr spüren.

Plötzlich erfasste ihn ein gewaltiger Sog, dem er sich nicht
widersetzen konnte. Ein bunt schillernder Lichtreigen umfasste
beide  und ließ sie schweben.

Sie sahen nicht, wo sie waren und was passierte. Sie spürten
nur, dass sie irgendwie reisten, sich fortbewegten.

„Wenn das die Wirkung des Giftes ist, dann ist sie wundervoll!“,
dachte Tim und genoss dieses Gefühl. „So muss man vor dem Tod keine
Angst haben.“

Er wollte sich schon entspannen und wieder nach Lings Hand
greifen, die Augen schließen, einfach alles hinter sich lassen, als
er fühlte, wie er heftig auf den Boden gedrückt wurde. Was bewirkte
diese Droge im letzten Gasgemisch noch alles?

Er öffnete die Augen. Es war eine hell leuchtende Halle, viel
größer als diese Mondhöhle.  Ling lag neben ihm und machte nun
auch die ersten Bewegungen.

„Sauerstoff noch 15 Sekunden. Sofort den Behälter wechseln.
Lebensgefahr.“

Das hatte er doch schon einmal gehört! An einem anderen
Ort.  Wie waren sie ohne Zeitverbrauch in diese Halle gelangt?
Wieso hatten sie sogar einige Sekunden gewonnen?  Unterlagen
sie einer Halluzination? War das der erste Teil der schnellen Reise
durch das Leben, von dem Sterbende so oft gesprochen hatten? Warum
dann das letzte Ereignis als erstes wiederholen? Das ergab doch
keinen Sinn.

Ohne lange zu überlegen, riss Tim an dem Helmverschluss seines
Anzugs. Später fragte er sich, was ihn dazu bewogen hatte. Er
wusste es nicht.

Mit einem metallischen Klicken öffnete sich der Helm. Tim riss
ihn vom Kopf und …atmete Luft. Seine Lungen füllten sich. Er hätte
vor Freude schreien können. Sie waren an einem Ort mit Luft, mit
Sauerstoff!

Er sah Lings dunkle Augen, die schon flackerten. Die Pupillen
standen weit offen. So schnell er konnte, öffnete er auch ihren
Helm.

Die Uhr zeigt 5 Sekunden vor Verbrauch des eigenen Sauerstoffs.
Ling atmete gierig ein, ihr Brustkorb zuckte. Die schwarzen, kurzen
Haare waren schweißverschmiert.

„Ling“, rief er und schüttelte sie heftig. „Wir können atmen!
Wir sind an einem Ort mit Luft!“

Ling sah sich verwirrt um und atmete tief ein und aus. Sie sah
die große Halle, die völlig leer war bis auf sie selbst und
Tim.

„Wo sind wir, Tim?“, flüsterte sie mit einem leichten Entsetzen
in der Stimme. „Was ist mit uns passiert?“

Doch darauf wusste Tim auch keine Antwort. Er suchte nach
irgendeinem Anhaltspunkt, nach etwas Bekanntem, konnte  aber
außer den matt leuchtenden Wänden nichts finden.

„Wir werden sehen“, flüsterte er zurück, so, als fürchtete er,
ein Fremder könnte ihnen zuhören. „Wichtig ist zunächst einmal,
dass wir leben und atmen. Wie immer wir an diesen Ort gekommen
sind, es muss zu dem uns unbekannten Plan gehören. Also ist es auf
jeden Fall besser als der Tod durch Ersticken.“

Ling nickte. Erschöpft legten sich beide auf den Rücken und
versuchten, wieder zu Kräften zu kommen. Tim ließ Lings Hand nicht
los. Die dicken Handschuhe des Raumanzugs ließen keinen festen
Griff zu, aber Ling würde es spüren.

 

Tag 1 A   auf Hetaba

 

Sie schliefen die nächsten Stunden auf dem Boden der Halle. Sie
waren einfach erschöpft. Zuerst das Auffinden der Kuhle, dann das
Einsinken in den feinen Sand, die unmögliche Wellenbewegung des
Sandes, die Zeit in der Höhle, die fremden Objekte, das Warten auf
das Ende, die Eingabe der Primzahlen auf dieser merkwürdigen Tafel,
die geschenkten 15 Sekunden: Das alles hatte sie erschöpft, sie an
den Rand der eigenen Kräfte gebracht. 

Obwohl es keine sichtbare Lichtquelle gab, blieb die Halle
erleuchtet. Ling hatte sich zusammengerollt und den Kopf auf die
Arme gelegt. Tim lag zunächst lang ausgestreckt auf dem Boden,
bevor er die Knie anzog. Mit beiden Händen hielt er das tafelartige
Gebilde fest umklammert. Sie schliefen tief und fest.

Tim wachte als Erster auf. Verwundert setzte er sich auf und
versuchte, sich zu orientieren. Wie waren sie in diese Halle
gekommen? Ach ja, die Tafel und die beiden Primzahlen. Ling lag
neben ihm und atmete leise. Sie schien zu träumen, denn ihre
Augäpfel bewegten sich heftig unter den geschlossenen Lidern. Tim
fragte sich, wovon sie wohl träumen mag. Vielleicht von der
Erde?

Erde? Könnte es sein, dass die unerklärliche Technik sie wieder
auf die Erde gebracht hat? Das wäre doch möglich, denn sie hat ja
Kontakt mit der Erde aufgenommen. Außerdem war das hier in der
Halle einfache Atemluft, wie er sie kannte. Leicht kühl, ohne
irgendwelche besonderen Gerüche in ihr. Eine ausgediente Lagehalle
irgendwo auf der Erde. Ja, das musste es sein! Vielleicht war das
schon das Ende des Abenteuers, wer weiß? Wenn ja, dann war es
wenigstens ein für sie gutes Ende.

Doch schon schlichen sich leise Zweifel ein. Überall war Licht,
aber es war keine Lampe zu sehen. Dann diese Stille. Kein einziger
Laut war zu hören. Gab es auf der Erde überhaupt einen Ort, der
völlig still war? Oder hatten die unbekannten Erbauer dieser
Technik vielleicht einen Reserveort auf der Erde, der irgendwo
unerkannt und unentdeckt lag?  Mit einer Rakete und dem
Landegefährt zum Mond, dann mit einer unbekannten Technik zurück!
Welch ein Abenteuer!

Tim sah sich um. Auf dem Boden lag nur leichter Staub. Die Decke
war gewaltig hoch und irgendwie farblos. Das Licht schien einfach
von ihr herunterzufallen. Die Wände waren glatt und wiesen
keinerlei Spuren auf. Keine Tapeten, kein erkennbarer Beton, keine
Baumaterialien, die er sofort einordnen konnte.

Er stand vorsichtig auf, was im Astronautenanzug nicht einfach
war. Zuerst schnallte er das Technikpaket vom Rücken ab. Hier gab
es ja genügend Luft. Nun fühlte er sich schon besser. Da meldete
sich zum ersten Mal ein neues Gefühl: Durst! Wie lange hatte er
nichts getrunken? Sechs Stunden, zehn Stunden, drei Stunden? Er
schaute auf die Multifunktionsuhr an seinem Handgelenk. Er hatte
die Kontrollzeit auf null gestellt, als er die Landefähre verlassen
hatte. Sie zeigte nun vier Stunden und 18 Minuten. Er wusste aber,
dass  er um 2 Uhr 10 die Fähre verlassen hatte, und die
Hauptuhr zeigte 21h 35Minuten, nicht 6h 28.

Das war unmöglich. Diese Uhren waren die besten, die es gab. Sie
konnten sich nicht so irren! Da stimmte etwas nicht.

Tim ging leise und vorsichtig  durch die Halle. Ob er hier
den Erbauern begegnen konnte? Wie sollte er sich da verhalten? Die
Hand ausstrecken und „Hi“ sagen war wohl nicht angebracht. Darüber
hatte er nie nachgedacht. Wie konnten die Aliens denn aussehen? Er
hatte keine Vorstellung. Die Filme, in denen sie als abartige
Kreaturen auftauchten und mit Laserwaffen um sich schossen, waren
so dumm und fantasielos, dass er nicht einmal über sie lachen
konnte. Nun war er aber mittendrin im Alien-Land und musste damit
rechnen, dass sie gleich auftauchen. Was also tun?

Er hatte beschlossen zu warten und zusammen mit Ling zu trinken.
Jeder von ihnen hatte einen Reservebeutel mit einem halben Liter
Wasser in der rechten Beintasche, dazu eine Notration. Er tastete
sicherheitshalber nach der Tasche. Alles war vorhanden. In der
linken Beintasche war die medizinische Notration untergebracht,
aber die brauchte er jetzt nicht.

Vorsichtig machte er sich auf den Weg, die seltsame Tafel immer
noch fest in den Händen. Er klammerte sich an sie, als sei sie das
Verbindungsglied zu seinem früheren Leben. Der Weg führte vorwärts,
zum Ende der Halle hin, oder besser gesagt auf das zu, was er für
das Ende der Halle hielt. Es sah aus wie eine Wand aus Licht, nur
etwas dichter. Er konnte nicht hindurchsehen. Er sah zurück zu
Ling. Sie lag immer noch schlafend auf dem Boden.

Langsam ging er auf die vermeintliche Wand zu. Noch zwei
Schritte, dann konnte er dieses irgendwie feste Licht berühren, das
offenbar das Ende der Halle markierte.

Noch einen Schritt. Nun war er angekommen. Vorsicht streckte er
die Hand aus, neugierig, wie sich dieses merkwürdige Lichtgebilde
anfühlen würde. War es so eine Art Vorhang, der die Halle von der
Außenwelt abtrennte?

Langsam tauchte der Finger in das Nebellicht.

Nichts geschah. Tim spürte nichts. Hinter dem Nebellicht war
offenbar nichts, was er spüren konnte. Er wagte noch einen Schritt.
Das Nebellicht schien ihn sanft zurückzustoßen. Verwundert drehte
er sich um und sah zu Ling.

Ling lag ganz anders da! Eben noch hatte auf ihre Füße gesehen,
jetzt sah er auf ihren Rücken und Kopf! So schnell konnte sich Ling
nicht umgedreht haben, ohne wach zu werden.

Was was geschehen?

Zügig ging er auf Ling zu, passierte sie und marschierte weiter
auf das vermeintliche Ende der Halle zu. Kurz vor der Lichtwand
blieb er stehen, drehte sich um und sah genau auf Lings Füße.
Schnell berührte er das Licht und machte einen kleinen Schritt in
das Licht hinein. Dann drehte er sich wieder zu Ling um.

Er sah auf ihren Rücken und ihren Kopf!

Das war unmöglich!

„Ich leide an den Folgen des Versinkens auf dem Mond“, beschloss
er für sich. So hatte er wenigstens eine Erklärung für das hier.
„Um mir zu beweisen, dass das so ist, gehe ich zum anderen
Ende.“

Er analysierte seine Situation. Wie sollte er die Zeit nutzen,
bis Ling aufwachte? Er musste hinter das Geheimnis kommen.
Vielleicht gab es ja eine einfache Erklärung, obwohl bisher alles
Geschehene durchaus nicht einfach war. Zügig ging er zurück, wurde
dabei immer schneller. Er drehte sich um und sah Lings Rücken. Dann
berührte er die Lichtwand und ging weiter.

Die Lichtwand drückte ihn sanft zurück. Er drehte sich wieder um
und sah Lings Füße!

Es war keine Täuschung! Da wurde er offenbar wie ein
Tischtennisball von einem Ende der Halle zum anderen geworfen, wenn
er versuchte, die Halle zu verlassen. Der Rückwurf erfolgte ohne
Zeitverzögerung! Das widersprach aller Logik!

Schnell lief er zu Ling und schüttelte sie sanft. Er wollt sie
vorsichtig aus ihrem Schlaf wecken. Was hier auf sie wartete, war
schon merkwürdig genug. Sie taumelten von einem unverstandenen
Effekt zum anderen. Was würde als Nächstes kommen?

„Aufwachen. Ling! Hier passieren merkwürdige Dinge“, flüsterte
er ihr zu und strich über ihr Gesicht.

Ling öffnete mühsam die Augen. Sie hatte Mühe, sich zu
orientieren. Langsam streckte sie ihren Körper, setzte sich hin und
gähnte.

„Ich habe gerade so schön geträumt, Tim,“ murmelte sie. „Ich war
in einer Lichthalle, in der  für das Auge alles gerade war,
aber trotzdem verhielt sie sich wie ein Kreis. Merkwürdig!“

„Merkwürdig ist, dass du das geträumt hast, Ling, denn ich habe
es gerade erlebt. Es ist hier so. Steh auf und sieh es dir an. Ich
verstehe das nicht.“

Ling sprang auf. Plötzlich schien sie Kräfte mobilisieren zu
können, die sie vorher nicht hatte.

„Was sagst du da? Du hast es erlebt?“

Sie wischte ihre Augen, so, als wollte sie eine Erinnerung
vertreiben.  Dann war sie hellwach. Schnell berichtete er, was
er erlebt hatte. Sie sah ihn ungläubig an. Einen derart zweifelnden
Blick hatte er in ihren dunklen Augen noch nie gesehen.

„Das werde ich selbst probieren, Tim“, entschied sie rasch.
„Bleib so stehen, ohne dich zu bewegen, bitte.“

Sie eilte zum vermeintlichen Ende der Halle, und Tim sah, wie
sie die Nebelwand berührte. Dann sah er sie nicht mehr, hörte aber
ihre Stimme in seinem Rücken. Sie schien alles so zu erleben, wie
er es beschrieben hatte.

„Unglaublich, Tim! Wie wird das gemacht? Und überhaupt, wo sind
wir hier? Das ist nicht mehr die Höhle auf dem Mond. Sind wir
irgendwo auf der Erde?“

Darauf wusste Tim auch keine Antwort. Diese Fragen hatte er sich
auch schon gestellt.

„Ich fürchte, wir sind nun in  dieser Halle gefangen,“
stellte er fest. „Langsam bekomme ich Durst. Meine Uhren spinnen,
und mir fällt nichts mehr ein.“

Schnell erklärte er Ling das Problem mit den Uhren. Sie
überlegte nicht lange, schaute nicht einmal auf ihre eigene Uhr.
Tim wunderte sich immer, woher sie so schnell die passende Antwort
nahm.

„Das lässt nur einen Schluss zu“, stellte sie fest. „Wir sind
relativistisch gereist, Tim. Das ist das Zeitparadoxon. Erinnerst
du dich?“

„Was willst du damit sagen. Ling?“ Tims Stimme klang nicht
gerade begeistert. Zeitreisen gehörten in Romantexte, nicht in das
reale Leben.

„Wo immer wir sind, Tim, kann ich nicht sagen, aber eines ist
sicher. Wir sind nicht auf der Erde. Wir sind Lichtjahre von ihr
entfernt. Ich weiß nicht, wie viele, aber wenn dieses Problem bei
der Uhr auftrat, dann ist es schon gewaltig weit weg! Wir sind
schon wieder die Ersten! Die ersten Zeitreisenden. Doch das macht
mir noch mehr Sorgen, denn wie sollten wir jemals von hier wieder
zurückkommen?“

Tim musste das erst einmal verdauen. Ihm fielen die Vorlesungen
zur Relativitätstheorie ein, aber dass es ihn selbst einmal damit
treffen würde, damit hatte er nicht gerechnet.

„Dann haben wir nur drei Möglichkeiten“, sinnierte er. „Wir
können oder müssen hier bleiben und das war’s dann mit uns. Wir
werden vielleicht verhungern, verdursten oder irgendwie ums Leben
kommen. Oder wir können diesen Raum verlassen und nachsehen, ob der
Planet für uns geeignet ist. Dann werden wir ein einsames Paar
sein, das auf einen fremden Sternenhimmel blickt und sich fragt,
warum es sie hierher verschlagen hat. Oder aber wir finden den Weg
zurück zu unserem eigenen Mond und warten dort auf Rettung.“

Er sah Ling an. Nun waren sie aufeinander angewiesen und mussten
ihre Kräfte bündeln.

„Du weißt, dass es nur zwei Möglichkeiten sind“, schloss sich
Ling an. „Die letzte Möglichkeit ist ausgeschlossen, weil wir auf
dem Mond keinen Sauerstoff mehr haben. Wir müssen diesen Weg auf
alle Fälle vermeiden, bis wir eine Lösung für das Luftproblem
gefunden haben.“

„Und wie stellst du dir diese Lösung vor?“, wollte Tim
wissen.

„Eine alte chinesische Weisheit sagt: Ziehe die Schuhe erst aus,
wenn du am Fluss angekommen bist. Das geht wohl auf Laotse zurück,
den ich sehr verehre, wie du weißt. Ich meine damit, dass wir
zuerst einmal hier raus müssen. Lass uns überlegen. Bisher war
nichts zufällig, was geschehen ist. Wir sind auch nicht zufällig
hier, sondern weil wir mit der Tafel den Weg hierher gewählt haben.
Das war auch unsere Rettung, daher will ich mich zunächst auch
nicht beklagen.“

Sie setzten sich auf den leicht staubigen Boden und besprachen
noch einmal alles, was sich bisher ereignet hatte. Schnell kamen
sie auf die Idee, dass Tims Tafel eine Art Schlüssel sein könnte.
Mehr als ihn  hatten sie auch nicht. Doch was sollten sie nun
mit ihm anfangen? War er nur die Fahrkarte vom Mond an diesen Ort
oder noch mehr?

„Der Zusammenhang zwischen Tafel und unbekannter Kultur ist
nicht zu übersehen, Ling“, meinte Tim. „Die Tafel ist fast wie
Aladins Wunderlampe, falls du die Gesichte kennst. Man muss die
Lampe reiben, dann erscheint ein Geist, der alle Wünsche erfüllen
kann. Diese Tafel hat unseren Wunsch, an einen Ort mit Luft zum
Atmen zu kommen, offenbar erfüllt. Die Primzahlen ersetzten das
Reiben. Nun gilt es, mit dieser Erkenntnis weiterzumachen.“

Ling nickte und fand, dass der Vergleich gar nicht so übel
sei.

„Nimm die Tafel in  die Hand und berühre mit ihr das
Nebellicht“, schlug Ling vor. „Mal sehen, was passieren wird.
Vielleicht findet die nächste Zeitreise statt, daher sollten wir
uns an der Hand fassen. Ich will ja nicht alleine hier
zurückbleiben.“ Sie grinste Tim an. „Und du?“

„Es wäre töricht von mir, dieses Abenteuer ohne dich antreten zu
wollen, Ling. Gemeinsam sind wir stark, denke ich!“

Da meldete sich wieder der Durst.

„Wollen wir nicht vorher etwas trinken?“, fragte er. Ling nickte
und wollte nach der Reserve greifen, entschied sich aber anders.
„Lass uns erst den Versuch mit der Tafel wagen“, schlug sie vor.
„Wer weiß, wie dringend wir noch die letzten Wassertropfen brauchen
werden.“

Sofort standen beide auf auf, zogen die schweren Handschuhe aus
und gingen zum Ende der Halle. Sie merkten die schweren Raumanzüge,
wagten es aber nicht, sie jetzt schon auszuziehen. Darunter trugen
sie nur einen dünnen Anzug und Unterwäsche. Doch dann entschlossen
sie sich, wenigstens die schweren Raumschuhe ausziehen, was sich
als nicht einfach erwies. Sie mussten sich gegenseitig helfen, aber
das Gefühl der freien Füße ließ sie aufatmen. Der Boden war nicht
kalt, eher lauwarm. Nun fühlten sie sich schon besser. Tim hielt
die Tafel vor sich, als sie sie ein Geschenk, das er überreichen
wollte. Als sie kurz vor dem vermeintlichen Ende der Halle standen,
begann die Tafel aufzuleuchten. Es war ein blasses Licht, über das
sich langsam Lichtwellen hinwegbewegten. Vorsichtig näherten sie
sich dem Lichtnebel.

Die Tafel begann immer stärker zu leuchten, bis plötzlich ein
heller Funke aus der Tafelleiste sprang. Das neblige Licht wurde
sofort heller und heller, und Tim und Ling konnten nun sehen, was
auf der anderen Seite lag.

Es war wieder ein heller Raum, aber er hatte eine andere
Lichtfarbe. In der Mitte waren  diese eigenartigen,
würfelartigen Objekte gestapelt, die sie schon auf dem Mond gesehen
hatten. Ohne zu zögern ging Ling weiter und zog Tim mit sich.

„Deine Tafel ist so eine Art Schlüsselkarte, wie mir scheint“,
stellte sie fest. „Du solltest sie unter keinen Umständen irgendwo
vergessen! Sonst stehen wir ohne Helm, Handschuhe und Schuhe in
einer fremden Umgebung.“

Tim nickte, dann ging er langsam um den Stapel der würfelartigen
Objekte herum. Schnell bemerkte er, dass sie auch diese
Auskerbungen an den Rändern hatten. Doch da gab es einen
Unterschied, der ihm auch sofort auffiel.

„Siehst du diese merkwürdigen Ausbuchtungen auf den
Seitenflächen?“, meinte er zu Ling und zeigte auf die Würfel.
„Sieht so aus, als könnte man sie so sicher
aufeinanderstapeln.“

Lings Hand glitt über die glatte und kühle Oberfläche der
Objekte. Sie hatte wieder das Gefühl, als strömte von ihnen etwas
Vertrautes in sie hinein, aber sie konnte es nicht in Worte fassen.
Besonders stark war dieses Gefühl, als sie mit den Händen zwei
verschiedene Objekte gleichzeitig berührte. Als sie Tim davon
berichtete, stellte auch er dieses Gefühl fest.

„Lass uns logisch an die Würfel herangehen“, schlug er vor. „Wir
wissen nicht, wozu sie gedient haben oder immer noch dienen. Aber
es muss etwas sein, das für uns erfassbar ist, sonst wären wir
nicht hier.“

Ling stimmte ihm zu. Sie war von diesem Gefühl, das sie erfasst
hatte, so beeindruckt, dass sie immer wieder zwei verschiedene
Würfel anfasste. Es war, als würde Meister Laotse persönlich zu
sprechen:

„Vertraut man nicht genug, so findet man kein Vertrauen.“

Sie berührte zwei weitere Würfel. Vielleicht kamen auch von dort
Worte des Meisters zu ihr, wer weiß?

„Tim!“, rief sie plötzlich. „Die Intensität der Empfindung
ändert sich, wenn ich andere Würfel berühre. Probiere es selbst
aus.“

Tim ging zur anderen Seite des Stapels und fasste verschiedene
Würfel an. Es stimmte, was Ling sagte. Es war so, als läge an den
verschiedenen Objekten eine unterschiedliche Spannung an, die er
fühlen konnte. Er genoss die Stimmung, die sich in ihm breitmachte.
Als Ling ihm auch noch von den Worten berichtete, die ihr
eingefallen waren, fühlte er sich noch besser.

„Offenbar waren die Konstrukteure der Objekte sensible Wesen“,
vermutete er. „Fehlt uns nur noch das Verständnis für das, was wir
da fühlen. Ob das so eine Art Mitteilung ist? Worte des Meisters
Laotse oder Konfuzius werden es ja wohl nicht sein.“

Ling wusste es nicht.  Sie ging um den Stapel herum zu Tim,
und da verspürte sie auch zum ersten Mal Durst. Ganz schnell wurde
ihr klar, dass abgesehen von den neuen Gefühlen ihr Leben von je
einem halben Liter Wasser abhing.

„Mir wäre es lieber, die Konstrukteure wären von Wasser abhängig
gewesen“, sagte sie. „Genau das fehlt uns nämlich. Wasser!“

Ihre Erinnerungen wurden plötzlich von den vielen Bildern
überflutet, die mit Wasser zu tun hatte. Da gab es die Quellen im
Wald, die Bäche und Flüsse, die Regenfälle, die Meere, das
Schwimmbad, der tropfende Wasserhahn…

Sie konnte die Bilderflut nicht stoppen. Und sie fühlte, dass
diese Flut nicht in ihr verblieb, sondern in das merkwürdige Objekt
hineinfloss. Was geschah mit ihr? Waren das schon Folgen des
Wassermangels?

„Ling, sieh!“, rief Tim erstaunt. „Da leuchtet ein Würfel
auf.“

Ling vernahm kaum, was Tim ihr sagte, denn die Flut der Bilder
war viel zu stark. Wellen und Wogen brachen über sie herein, das
Rauschen des Meeres und der Quellen hüllte sie ganz ein. Sie sah
auch nicht, wie Tim seine Hand auf den Würfel legte und nun ganz
zufrieden aussah.

Schlagartig riss die Flut der Bilder ab. Ling schüttelte den
Kopf. Sie sah Tim, der mit zufriedener Miene da stand, eine Hand
auf dem Würfel, die Augen geschlossen. Noch leuchtete das
Objekt.

Ling riss Tim weg.

„Was soll das, Ling?“, fragte Tim entrüstet. „Warum nimmst du
mich vom Wasser weg?“

„Vom Wasser? Da ist kein Wasser, Tim. Da ist nur der leuchtende
Würfel, der meine Visionen vom Wasser aufsaugt wie ein
Schwamm.“

Tim sah sie verständnislos an. Was sollte dieses Gerede von
Visionen, die mit Wasser zusammenhingen. Visionen können den Durst
nicht löschen. Er aber spürte immer noch das kühle Nass, das seinen
Durst hinweggeschwemmt hatte.

„Ich hatte aber Verbindung zum Wasser“, warf er entrüstet ein. „
Glaube es mir. Und nun habe ich auch keinen großen Durst mehr, wenn
ich auch noch gerne mehr getrunken hätte.“

Ling schaute Tim ungläubig an. Mehr getrunken? Unterlag Tim
einer gewaltigen Selbsttäuschung? Ihr Mund war trocken, und die
Zunge klebte am Gaumen. Wie konnte er da von Trinken reden?

Tim sah sie zufrieden an, fasste nach ihr und legte ihre Hand
auf den leuchtenden Würfel. Sie spürte, wie etwas Kühles, Frisches
in sie eindrang. Einbildung? Ihre Hand war doch trocken! Langsam
zog das Erfrischende durch ihren Körper, erreicht zuerst die
Schulter, dann den Hals und den Kopf, ergoss sich schließlich wie
eine kleine Quelle bis zu ihren Füßen.

Wasser! Es war wunderbar. Kühl, köstlich, klar!  Aller
Durst war gelöscht.

Der Würfel verlor an Licht, bis er so aussah wie alle anderen.
Doch Ling hatte das Gefühl, dass sie so viel getrunken hatte wie es
ihr möglich war.

„Ich verstehe das nicht“, flüsterte sie. „Welch eine merkwürdige
Technik!“

„Du musst irgendetwas getan haben, um den Würfel zu aktivieren“,
meinte Tim. „Das Leuchten setzte ein, als du irgendwie wie
weggetreten warst. Was hast du da gemacht?“

„Nichts Besonderes“, lautete die Antwort. „Ich hatte Durst und
meine Gedanken kreisten um alles, was mit Wasser zu tun hat.“

„Probiere es noch einmal!“, forderte Tim sie auf. „Vielleicht
ist es eine Art Telepathie, die uns mit den Würfeln verbindet.
Vielleicht kann die fremde Technik auf diesem Wege verstehen, was
wir mit Worten nicht übermitteln können.“

Ling strich sanft über den Würfel. Nun wusste sie, dass dies
keine feindliche Technik war. Sie waren nur noch nicht in der Lage,
sie zu verstehen, mit ihr zu kommunizieren.

„Da musst du warten, bis ich wieder Durst habe“, gab Ling
zurück. „Hast du denn genug getrunken?“

Nein, das hatte Tim nicht. So begann er, sich auf alles zu
konzentrieren, was mit Wasser zu tun hatte. Er stellte sich eine
Badewanne voll mit sprudelndem Mineralwasser vor. Er tauchte seinen
Kopf hinein und trank und trank.

Der Würfel leuchtete wieder auf, und Tim legte nun die Hand auf
ihn. Genussvoll spürte er, wie das kühle Nass ihn erfrischte.

„Das ist es, Ling“, rief er begeistert. „Der Würfel reagiert auf
unsere Vorstellungen. Nun sind wir eine Sorge los.“ Er fühlte sich
frisch und frei.

Doch Ling blieb skeptisch. „Wenn wir uns das nur einbilden und
unser Körper nicht wirklich Wasser bekommen hat, werden wir noch
größere Probleme bekommen. Ich habe einmal von einer Fata Morgana
gehört, die den Wüstenreisenden Wasser vorgaukelte. Doch sie
tranken staubigen Sand und verdursteten. Warten wir ab, was
passiert. Nun sollten wir aber versuchen, diese Halle zu verlassen.
Wir können ja jederzeit wieder zurück, wenn der Durst sich
meldet.“

Tim war einverstanden. Sie passierten die nächste
Lichtnebelwand, fanden aber nur einen leeren Raum vor sich. Im
folgenden Raum waren die würfelartigen Objekte an der Wand
gestapelt und so fest miteinander verbunden, dass sie sich nicht
trennen ließen. Sie konnten keine Funktion erkennen oder ermitteln.
Tims Tafel zeigte keine Wirkung, aber sie vermuteten, dass alle
diese Objekte eine bestimmte Funktion hatten. Sie mussten nur
wissen oder herausfinden, wie sie aktiviert werden konnten.
Leichter gedacht als getan!  Also verließen Tim und Ling auch
diese Halle.

Nun standen sie aber nicht in einer neuen Halle, sondern auf
einer freien Fläche. Hinter ihnen bildete das Nebellicht eine
geschlossene Tür. Sie sahen einen gewaltigen Würfel aus dem
milchigen Material. Es gab keinerlei Trennwände oder Fenster, keine
erkennbaren Seiteneingänge.

Offensichtlich war hier Tag. Eine helle Sonne stand kurz unter
dem ersten Drittel des Aufstiegs – oder Abstiegs?- am Firmament.
Sie schien etwas kleiner zu sein als die irdische Sonne, aber auch
etwas heller. Sterne waren in diesem hellen Licht nicht zu
sehen.

Sie sahen sich um. Auf einer großen Fläche standen merkwürdig
geschwungene Gebilde, die weder Fenster noch Türen aufwiesen. Es
gab keine erkennbare Anordnung unter ihnen, und bei genauem
Hinsehen schien es, als schwebten sie in der Luft. Sie warfen kaum
erkennbare Schatten. Weit hinter diesen merkwürdigen Gebäuden sahen
sie einen grünen Schimmer, der aber zu beben schien. Auch glaubten
die beiden, dort einen Farbwechsel erkennen zu können. Der Raum
über ihnen war erfüllt von Licht. Er hatte einen leicht rötlichen
Schimmer. Die Luft um sie herum war die gleiche Atemluft wie in den
Räumen.

Pflanzen oder Lebewesen gab es nicht zu sehen. Das helle Licht
blendete sie etwas, und beide mussten die Hände über die Augen
legen, um weiterhin sehen zu können. Es war still hier, absolut
still. Tim konnte das Pochen des Blutes in seinen Ohren hören.

„Ich würde mir gerne dieses Gebilde da vorne links ansehen, das
mit dem zipfelartigen Dach oder was das sein mag“, schlug Ling vor.
„Wenn es sich um Wohnungen handeln sollte, dann müssen sie uns auch
einiges über die Erbauer erzählen können. Was meinst du?“

Sie hatten längst vergessen, dass sie nur dicke Socken an den
Füßen hatten. Hier draußen in der Wärme der Sonne machte sich der
Raumanzug unangenehm bemerkbar.

„Das ist eine gute Idee“, meinte Tim. „Doch wir sollten immer
nur so weit gehen, dass wir bei Gefahr schnell zurückkehren können.
Dass wir keine Lebewesen sehen bedeutet nicht, dass es keine
gibt.“

Sie sahen sich das merkwürdige Gebäude genauer an. Als sie
losgehen wollten, bemerkten sie, dass sich das Gebilde auf sie zu
bewegte. Das war doch verrückt. Sicher eine Fata Morgana einer
fremden Welt!

„Vorsichtig!“, rief Ling. „Es kommt auf uns zu.“

Das merkwürdige Gebilde, das sie später einfach Zipfelhaus
nannten, schwebte auf sie zu. Schnell traten sie zurück, um nicht
im Wege zu stehen. Die Lichtwand hinter ihnen ließ sie passieren,
und sie standen wieder in der leeren Halle.

Sie warteten ein paar Minuten, immer noch erfreut, dass sie
keinen Durst verspürten. Dann traten sie wieder hinaus. Das
Zipfelhaus hatte seine ursprüngliche Position wieder eingenommen.
Nach kurzer Absprache konzentrierten sie sich auf ein Gebilde, das
sie Stapelhaus nannten, weil es aussah wie drei Kartons, die
aufeinandergestapelt waren. Sie befahlen ihm mit Gedanken,  an
sie heranzukommen.  Sofort schwebte das Stapelhaus auf sie
zu.

„Stop!“, dachte Ling und sprach das Wort sogar laut aus.

Das Gebilde hielt an.

„Zurück!“

Das Gebilde schwebte zurück. Nun wussten Ling und Tim, wie diese
„Häuser“ zu bewegen waren.  Schnell hatten sie auch
herausgefunden, dass sie die Befehle mit Gedanken geben
mussten.  Auf Sprache reagierten sie nicht.

„Ob die Unbekannten, die hier wohnten, keine Sprache hatten?“,
fragte sich Tim. „Oder hatten sie so viele, dass es nicht möglich
war, alle Kommandos in ihnen unterzubringen?“

Dazu konnte Ling nichts sagen. Sie war nicht fürs Spekulieren.
Sie fühlte sich nur müde und schlug vor, in der Halle des Wassers,
wie sie die zweite Halle nannten, einfach eine Runde zu schlafen.
Damit war Tim einverstanden. Mit der Tafel vor sich schafften sie
es ohne Probleme, durch die Lichtwände hindurchzugehen. Sie hatten
sicher hier noch viel Zeit, und diese merkwürdigen Häuser liefen
ihnen ja nicht weg, sie kamen ihnen sogar entgegen.

Doch dann hörten sie etwas wie einen wilden Schrei, der von
außen gekommen sein musste. Der Schrei war so schrill, dass er
durch sie hindurch stieß. Voller Schrecken drehten sie sich um.

Nichts war zu sehen.

Wieder dieser Schrei. Vorsichtig passierten sie die
Nebellichtschranken bis zur letzten Halle. Ein unförmiger Schatten
lag auf dem Nebellicht. Er tanzte hin und her, erhob sich und fiel
wieder auf den Boden. Dann war er verschwunden. Sie sollten ihn nie
wieder sehen und hören. Später meinte Tim, das sein eine
Spätreaktion ihrer Nerven auf das Unmögliche gewesen.

Noch vorsichtiger traten die beiden hinaus auf die freie Fläche.
Sie wollten sich der Quelle des Schattens stellen, doch nichts war
zu sehen. Tim entdeckte einen dunklen Punkt im Himmel. Aber als
Ling ihn suchte, war er verschwunden.

„Das war sicher nur eine Einbildung von uns“, meinte Ling. „Wir
sind übermüdet, und wir wissen nichts von diesem Ort. Vielleicht
wirkt er am Anfang so auf unsere Andersartigkeit. Sicher war hier
noch nie ein Mensch. Lass uns erst einmal schlafen. Später müssen
wir sehen, wie wir an Essen kommen. Vielleicht klappt das ja
ähnlich wie mit dem Wasser. Mal sehen.“

Sie gähnte und steckte Tim an, dann gingen sie zurück in die
Halle des Wassers.. Auch er spürte die Müdigkeit, die ihn langsam
niederdrückte. Langsam gingen sie zurück und suchten sich einen
angenehmen Platz zum Schlafen. Doch wo gab es den? Der Boden war
überall gleich, und gegen die Leuchtwände mochten sie sich nicht
lehnen. So legten sie sich neben den Wasser spendenden Quader, wie
Ling ihn nannte, nahmen die Raumhandschuhe als Kopfkissenersatz,
stapelten die Schuhe und Helme direkt neben sich in Reichweite,
rückten dicht zusammen und schliefen einfach ein.
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„Nun müssen wir uns um Essen kümmern“, meinte Tim, als sie nach
vielen Stunden wieder aufgewacht waren. Der Schlaf hatte ihnen gut
getan, und sie fühlten sich etwas kräftiger. Nun spürten sie immer
stärker, wie sehr der Raumanzug sie behinderte.  Ihre Uhren
funktionierten immer noch nicht, daher verließen sie sich auf ihr
Körpergefühl, denn die Räume waren immer vom gleichen Licht
erfüllt. Tim war der Erste, der daran erinnerte, dass sie keine
Toilette zur Verfügung hatten. Diesem Problem mussten sie sich
demnächst wohl stellen. Doch seltsamerweise drückte die Blase
nicht, wie sie es auf der Erde nach dem Schlafen immer getan hatte.
Ling witzelte, es sei wohl ein Effekt des imaginären Wassers, dass
sie auch nur imaginären Urin hätten. Tim war da nicht so direkt,
konnte den Gedanken aber nachvollziehen. Blieb nur die Frage, ob
man mit imaginärem Wasser ganz realen Schweiß abwischen konnte! Er
meinte, dass sie etwas streng rochen! Ling hielt sich demonstrativ
die Nase zu.

Sie gingen zum Stapel der Objekte und konzentrierten sich auf
Nahrung. Tim dachte an das letzte Drei-Gänge-Menue, das er am Abend
vor dem Start genossen hatte. Steak mit viel Kräuterbutter, eine
Schüssel Salat und gebackene Kartoffel. Ling konzentrierte sich auf
die Mahlzeiten, die sie mit ihren Eltern eingenommen hatte:
Reisbrei mit Früchten, stark gewürztes Hühnerfleisch, Sojasprossen
in saurer Soße und Maisbrot. Doch keines der Objekte leuchtete auf.
Sie berührten sie und konzentrierten sich erneut. Doch wieder
geschah nichts.

„Warum hat es bei Wasser geklappt?“, murmelte Ling, die schon
richtig hungrig aussah. Der Gedanke an das Essen hatte es auch
nicht besser gemacht.

„Vielleicht liegt es daran, dass Wasser etwas Universelles ist,
bestimmte Nahrung aber etwas ganz Typisches für einen Planeten“,
meinte Tim nach kurzem Überlegen. „Du weißt doch, dass es gelungen
ist, Wassermoleküle fast überall im Universum nachzuweisen. Das ist
mit Steak leider nicht gelungen.“

„Mit gewürztem Hühnerfleisch auch nicht“, fügte Ling hinzu. „Ich
kann mir aber vorstellen, dass es so eine Art Lernprogramm gibt.
Als diese fremde Zivilisation die Erde besuchte, zumindest aber den
Mond, kam sie vielleicht auch in Kontakt mit Menschen und ihren
Bedürfnissen.“

„Nicht schon wieder diese alte Story mit den Göttern, die vom
Himmel stiegen und sich den Menschen näherten“, stöhnte Tim. „Das
konnte ich schon in der Schule nicht ausstehen. Das ist doch eine
völlig falsche Vorstellung von fremden Zivilisationen!“

„Wie sollen wir das also vermitteln, wenn du meinst, es gäbe
hier keine Kenntnisse über uns?“, fragte sich Ling. „Sicher hat das
System das Wasser durch unsren Atem, unsere Haut oder durch
irgendeine Reaktion bemerkt. Das kann mit Nahrung nicht klappen.
Wir müssen wohl direkt zeigen, um was es geht.“

„Wie meinst du das mit dem direkten Zeigen?“, fragte Tim zurück.
„Hier gibt es doch nichts, was wie Augen aussieht, oder?“

Ling griff in ihre rechte Anzugstasche und zog die Notration
hervor. Sie brach die Siegel auf, zerbröselte den Nahrungsriegel
und ließ die Krümel in alle Vertiefungen der Objekte fallen.

„So könnte es doch gehen, Herr Astronaut Tim, oder etwa nicht?“,
fragte sie schnippisch. Männer waren eben einfach zu unbeholfen,
wenn es um Fantasie ging.

Dann konzentrierte sie sich wieder auf ihr Lieblingsessen. Tim
wartete gespannt. Es dauerte einen Moment, aber sie sahen, wie
schwache Lichtwellen unter den Nahrungskrümeln hin und her
huschten.

In der linken Wand entstand nach kurzer Zeit ein heller Fleck,
der immer stärker aufleuchtete und schließlich eine Art Lücke
freigab, durch die hindurch ein anderer dieser Würfel zu sehen war.
Er war aber kleiner. Auf seiner Oberfläche schien es zu brodeln,
ohne dass ein Geräusch zu hören war. Von oben her fiel ein starker
Lichtstrahl auf die Oberfläche des Objektes, mitten in dieses
Brodeln hinein. Das Licht variierte in verschiedenen Farben. Es
schien zu tanzen.

Dann war alles vorbei. Auf dem Würfel lag eine dicke Masse von
heller Farbe und fester Konsistenz. Sie schien über dem
Würfelobjekt zu schweben. Völlig verblüfft stellte Tim fest, dass
es gut roch. „Bitte!“, meinte Ling und zeigte auf die Masse.
Vorsichtig griff er in die Lichtlücke und holte sie heraus. Sie
fühlte sich warm und leicht körnig an.

Sofort begann der Vorgang von Neuem. Ling konzentrierte sich nun
immer stärker auf die Küche ihrer Mutter und sah dem tanzenden
Licht zu. Dann brach auch dieser Vorgang ab, und über dem Objekt
schwebte eine anders gefärbte Masse, die auch anders roch. Ling
griff nun selbst zu und holte die Masse heraus. Das Lichtfenster
schloss sich.

Vorsichtig probierten sie die angebotene Nahrung und stellten zu
ihrem Erstaunen fest, dass sie irgendwie so schmeckte, wie sie es
sich vorgestellt hatten. Doch einige Zutaten waren ihnen unbekannt,
was dem Geschmack aber keinen Abbruch tat. Vorsichtig kauten sie
ein Stück der Masse, die sich im Mund langsam aufzulösen schien.
Sie schluckten. Der Magen reagierte völlig normal, wie sie sofort
feststellten. Schon nach einem Bissen stellte sich ein wohltuendes
Sättigungsgefühl ein.

„Wenn es das ist, was ich denke, dann werden wir am Tag nur
einmal hierher kommen müssen“, stellte Ling fest. „Schade, dass ich
kein Analysegerät habe, um das zu untersuchen.“

Tim biss noch einmal kräftig ab. Es schmeckte wunderbar. Sie
packten die Reste in das Papier der Notration ein und verstauten es
in der Tasche. Jetzt erst merkten sie, dass sie keinen Durst
hatten. Offenbar hatten sie auch hier schon eine Tagesration
aufgenommen, ohne es zu merken. Tim klopfte Ling auf die Schulter
und lobte sie wegen ihrer Idee. Sie nahm das Lob gerne entgegen und
lächelte ihn an.

„Nun können wir auf Entdeckungstour gehen“, meinte Tim gut
gelaunt. „Hetaba scheint uns zu erwarten.“

„Was sagst du da?“, fragte Ling erstaunt zurück. „Du sprichst
von Hetaba? Was ist das?“

Tim sah sie an, als hätte sie etwas allgemein Bekanntes
vergessen.

„Hetaba ist der Name der Sonne, die hier scheint. Der Planet
heißt Hetaba 3, hast du das schon vergessen?“

„Das habe ich noch nie gewusst“, beteuerte Ling. „Wie kommst du
auf diesen Namen?“

„Das wurde doch eben laut und deutlich gesagt, als die
Nahrungsmaschine mit der Arbeit begann“, erklärte Tim verwundert.
„Ganz klar und deutlich wurde gesagt, dass es Nahrung von Hetaba 3
sei.“

Ling schüttelte den Kopf. Wieder eines dieser Rätsel! Sie hatte
nichts gehört. Doch nun hatte der Ort wenigstens einen Namen.
Hetaba 3!

Sie sah Tim an.

„Was denkst du? Was ist passender für diesen Moment als ein
Zitat meines Meisters Laotse?“

„Lass hören!“, forderte Tim sie auf.

„Man bildet Ton und macht daraus Gefäße: Auf dem Nichts daran
beruht des Gefäßes Brauchbarkeit.“

Tim überlegte und antwortete mit Konfuzius: „Weisheit macht frei
von Zweifeln, Entschlossenheit macht frei von Furcht.“

Ling musste lachen, obwohl sie beide die Zitate ernsthaft
vorgetragen hatten. Sie waren schon ein besonderes Paar! Der
Amerikaner mit dem Konfuzius -Tick und die Laotse -Schülerin aus
China!

 


	3.    April, 9.oo h ,
Erde



 

Im hermitisch abgeschotteten Konferenzraum der CALCAG herrschte
eisige Stille. Mike Salbowski trommelte auf der Tischplatte. Er war
von bisherigen Ereignissen auf dem Mond einfach überrollt worden,
und das mochte Mike überhaupt nicht. Bisher war es immer so
gewesen, dass er die Ideen geliefert, die Ziele definiert und die
Aufgaben verteilt hatte. Wenn sie sich dann nach getaner Arbeit
hier versammelten, verteilte er Lob, nicht mehr und nicht weniger.
Aber diesmal war alles schief gelaufen.

„Wir müssen klären, was geschehen ist und wieso es geschehen
ist“, presste er mühsam heraus. „Dieses Unternehmen hat uns einen
dreistelligen Millionenbetrag gekostet.“

Er sah in die Runde und beendete das Trommelfeuer mit den
Fingern. Nun galt es, die Scherben zusammenzufegen und einen neuen
Plan zu entwickeln.

„Erst Herlith, dann Wolfhardt,dann Conny und schließlich
Ferenzi, bitte.“

Herlith drückte einen Knopf auf ihrem Laptop. Der Beamer
projizierte eine Skizze auf die große Leinwand. Sie sah etwas
mitgenommen aus, denn sie hatte es nie richtig gelernt, mit
Niederlagen umzugehen.

 Eigentlich kannte sie dieses Wort nicht. Es war ein
Begriff für Versager und Schwächlinge, doch bei diesen Ereignissen
kam ihr zum ersten Mal in den Sinn, dass es bei Planungen auch
Rückschläge geben konnte. Doch welcher Anteil entfiel dabei auf
sie? Diese Frage hatte sie in den letzten Stunden am heftigsten
geplagt. Mike entschuldigte vieles, aber kein Versagen seiner
Spitzenkräfte. Sie drückte die ON-Taste des Laptops, um auf Daten
zurückgreifen zu können. Doch Mike bevorzugte Worte mehr als
Bilder.

„Ich hatte herausgefunden, dass die Erscheinung auf dem Mond mit
einem mathematischen Problem zusammenhängt, genauer gesagt, einem
Primzahlproblem. Dieses Problem wurde von Tim, dem NASA –
Astronaut, gelöst. Dank unserer Möglichkeiten verfügten wir auch
über die Lösung, die er gefunden hatte, konnten aber nicht viel mit
ihr anfangen. Wir brauchten Zeit. Dieses Problem gab ich an
Wolfhardt weiter. Ich selbst kümmerte mich um mögliche Verbindungen
zwischen der NASA und Hainan in China. Der Zugriff auf den Computer
von Tim stellte kein großes Problem dar. Die NASA ist ja so naiv,
was diese Dinge angeht.  Ich stellte dann fest, dass auch
China an unserem Projekt arbeitet, und zwar mit der Astronautin
Ling. China war noch nicht in der Lage, eine Rakete zum Mond zu
starten, obwohl immer eine in Bereitschaft gehalten wird. Die ESA
verfügte in Kourou über eine Trägerrakete,  aber nicht über
Astronauten. Auf unsere russischen Quellen konnten wir nicht
zurückgreifen, denn das hätte den Kreis der Mitwisser in
erheblichem Maße erweitert und die Geheimhaltung mehr als
gefährdet. Zur Wahrung unserer Interessen mussten wir schnell vor
Ort präsent sein. Conny übernahm diesen Teil zusammen mit Ferenzi,
der das Problem des Erstzugriffs auf die unbekannte Technik lösen
sollte. Im Wesentlichen ging es dabei um die Sicherstellung unseres
Erstzugriffs.  Die Koordination des Projekts verlangte von mir
eine präzise Zeitvorgabe, da das Zeitfenster klein war. Diese
Gruppe hat die Zeitvorgabe sogar unterschritten. Es ist uns durch
gezielte Maßnahmen gelungen, den Start der ESA-Rakete
vorzuziehen.“

Wolfhardt übernahm das Wort. Er fühlte sich nicht wohl, denn die
Ereignisse auf dem Mond liefen seinen inneren Überzeugungen, es
dürfe kein Menschenleben verschwendet werden, zuwider. Doch das
sagte er in dieser Runde nicht. Solche Schwächen durften nicht
zugegeben werden.

„Wir wussten, dass die ESA an einem Roboter für Tiefseeprojekte
und Mondprojekte arbeitete. Dieser Roboter musste nur geringfügig
ergänzt werden, um auch auf dem Mond agieren zu können. Da wir
erhebliche Mittel in die ESA investiert haben, konnten die dortigen
Kräfte gebündelt werden. Der Roboter war mit einer Sprachsoftware
ausgestattet, die unsere Rechte an der fremden Technik gesichert
hätte. Als die unerwartete und unerklärliche Abweichung der
Landesysteme erkannt wurde, startete das Notsystem des Roboters.
Wegen der großen Abweichung von den Zielkoordinaten mussten wir
viel Zeit aufwenden, um die Flugbahn über dem Mond zu korrigieren.
Das war übrigens Connys Idee.“

 Er machte eine kleine Pause. „Außerdem hatte ich schon
Rechtsanwälte damit beauftragt, die Frage der Eigentumssicherung
durch sprachgesteuerte Roboter hieb- und stichfest zu machen.
Natürlich wussten sie nichts von unserem Vorhaben.“

Er gab Conny einen Wink. Die Narbe auf seiner linken Wange
glühte. Er hatte sich schon Stunden vorher ausgemalt, wie Mike
reagieren würde. Wer hier seinen Job verlor, bekam keinen anderen
mehr, es sei denn, er verzichtete auf so gut wie alle Vorteile. Es
gab Beispiele genug in der CALCAG, wie Versager endeten. Plötzlich
hatte er Lust auf einen guten Wein. Er wollte all diesen Ärger
einfach nur herunterspülen!

Conny griff nach ihrem großen blau-goldenen Indianerschmuck, den
sie nur selten trug. Doch die Feder an dem Kronensymbol sollte ihr
inneren Halt geben. Das war ihr Talisman für die dunklen Stunden,
obwohl sie alles getan hatte, um die anfallenden Arbeiten in der
EDV schnell und effizient umzusetzen. Sie konnte keinen Fehler
erkennen, denn letztlich hatte alles so funktioniert, wie es
vorgesehen war. Sie nahm sich vor, dem Ingenieur, der die Idee mit
dem Notstart des Roboters hatte, einen Bonus zukommen zu lassen.
Dem konnte Mike nicht widersprechen

„Nachdem ich eine Problemanalyse durchgeführt hatte“, fuhr Conny
fort, „musste ich erkennen, dass im schlimmsten Fall nur der
Roboter auf dem Mond landen musste. Er war robust genug, um mit dem
Prallsack-System abgesetzt zu werden. Seine Leistungsfähigkeit war
auch hoch genug, um den einen oder anderen Kilometer auf dem Mond
zurückzulegen, wenn das nötig sein sollte. Doch es musste auch ein
Versagen in Betracht gezogen werden, das unsere wahren Absichten
aufgezeigt hätte. Das musste nach den Vorgaben verhindert werden.
Dafür nahm ich das Ziel-und Angriffssystem der Cruise-Missiles zur
Hilfe, gab die Daten der Landestelle von Apollo 11 ein und ließ es
in den Roboter einbauen. Das erledigten unsere Techniker, indem sie
auf einen geheimen Fundus zurückgriffen. Wenn wir nicht in den
Besitz der fremden Technik kommen konnten, dann sollte das auch
keinem anderen gelingen. Außerdem musste alles wie ein Versagen der
Satellitensysteme aussehen. Der Aktivierungsbefehl musste von der
Erde aus gegeben werden. Dafür war Ferenzi zuständig.“

Ferenzi strich über seinen kleinen, schmalen Despotenbart, nahm
noch einen Schluck Wasser und legte dann los.

„Entgegen meiner Hoffnung musste ich den Aktivierungsbefehl
geben, denn die Überwachung der Kommunikation zwischen Mond und
Erde ergab, dass sich einiges getan hatte. Unbedingtes und
schnelles Handeln war erforderlich. Für eine vollständige Analyse
der Situation hätte ich viel mehr Zeit gebraucht. Die hatte ich
nicht. Ich musste sofort entscheiden und handeln. Ich konnte Bilder
abfangen, die vom Mond gesendet wurden. Sie sind bis heute nicht
veröffentlicht. Das sollten wir uns alle ansehen. Seid aber auf das
Unmögliche gefasst. Datei MOND.Gravi.B1 bitte.“

Auf dem Bildschirm erschien alles, was Ling und Tim mit den
Helmobjektiven aufgenommen hatten. Der Ton wurde eingespielt. Alle
erlebten, wie Ling die Vertiefung fand und in sie hinab sah. Die
Bilder der beiden Kameras liefen synchron ab. Lings Kamera zeigte
die Senke, Tims Kamera die leichten Wellen, die sich unter Lings
Stiefeln bildeten.

„Was ist das?“, wollte Mike wissen. „Auf dem Mond kann es so
etwas nicht geben.“

„Es dürfte auch keine Gravitationsanomalien geben, und doch gibt
es sie. Es darf keine Sandbewegung geben, und doch gibt es sie. Das
hat mich zum Handeln gezwungen.“

Sie diskutierten das Phänomen und sahen zu, wie Tim und Ling in
der Senke verschwanden.

„In diesem Moment habe ich den Sprengbefehl gegeben“, erklärte
Conny. „Die NASA und die Chinesen dürften nun keinen Anlass haben,
unmittelbar eine neue Mission zur Rettung oder Bergung der beiden
zu senden. Dann wäre unser Projekt gescheitert.“

Er ließ die Bilder wieder abspielen und sah in ratlose
Gesichter.

„Wir haben über alle Kanäle entsprechende Erklärungen über das
Auftreten neuer Gravitationsschwankungen als Ursache für den
Absturz unseres Satelliten an die Presse und die NASA gegeben. Das
kann niemand überprüfen, daher gibt es keine Vorwürfe.
Selbstverständlich haben wir Hilfsangebote an China und die NASA
gemacht. Wir haben sogar einen Fond gestiftet, den wir nach Tim und
Ling benennen wollen. Er soll der Förderung der friedlichen
Mondnutzung dienen. Allerdings ist das nur eine Idee, die wir in
den nächsten Monaten nach und nach wieder begraben werden. Momentan
sind wir jedenfalls auf der korrekten Seite, was die Öffentlichkeit
angeht.“

„Und wie soll es nun weitergehen?“, wollte Mike wissen, der nun
schon zufriedener aussah. Das Dunkle, das sich über sein Gemüt
gelegt hatte, war nun schon deutlich aufgehellt.

Herlith öffnete eine neue Grafik. „Das hat der Roboter
aufgenommen, als er zum letzten Mal die Rückseite des Mondes
überflog. Beim Passieren der Tag-Nacht-Grenze hat er die
Informationen gesendet.“

Die Grafik baute sich auf und zeigte ein Muster mit vielen
Zacken und noch mehr Zahlen.

„Das sind ja auch Störungen des Schwerefeldes“, stellte Mike
sofort fest. „Was hat das zu bedeuten? Ist das wirklich ein
aktuelles Ergebnis von der Rückseite des Mondes?“

Herlith bestätigte die Angaben. Sie zeigte wie üblich ihr
überhebliches Lächeln, als sie hinzufügte, dass das dem Rest der
Welt verborgen ist.

„Alle Analysen lassen nur einen Schluss zu, Mike. Kurz vor dem
Absturz muss etwas unter der Oberfläche von MATRA, wie die NASA die
Landestelle nennt,  passiert sein. Diese Ursache hatte die
Störungen auf der Rückseite zur Folge. Es gibt keinen anderen
logischen Zusammenhang. Folgerung: Auf der abgewandten Seite der
Mondes muss es ein zweites künstliches Objekt geben, von dem nur
wir wissen.“

Stille.

„Und wo genau ist das?“, wollte Mike wissen, dessen Laune sich
schon merklich gebessert hatte. Tim und Ling waren leider
notwendige Nebenschäden im großen Kampf um den ultimativen Erfolg.
Auch für die erste Umsegelung der Erde waren vorher einige Tapfere
gestorben. Das lag im Wesen einer jeder neuen Großtat!

Eine Karte der Rückseite des Mondes baute sich sofort auf. Eine
Stelle war rot umkreist.

„Es ist direkt im Krater Tsiolkowskiy, dicht an dem hellen
Zentralberg. Die gemessenen Werte liegen bei 20,31 Süd und 129,055
Ost.

„Und wer könnte noch davon wissen, wenn wir alle unmöglichen
Gründe heranziehen?“,

„Da die NASA dieses Phänomen nicht beobachten konnte, niemand“,
stellte Herlith fest. „Von uns hat es niemand erfahren. Alles ist
auf diesen Kreis hier beschränkt.“

Mike rieb sich die Nase. Das war ein untrügliches Zeichen dafür,
dass er intensiv nachdachte.

„Herlith“, sagte er anschließend, „du organisierst einen Flug
dorthin. Treibe irgendwo eine Rakete und zwei zuverlässige
Astronauten auf. Wolfhardt kümmert sich um die Technik und
Sicherheit, Conny in diesem Fall um die verschleierte Finanzierung.
Ferenzi wird einen unverfänglichen Anlass finden, uns die Erkundung
dieses Gebietes zu sichern. Dort wird es doch irgendetwas geben,
was man vielleicht eines Tages abbauen kann, oder so. Ihr habt für
die Planung des Projektes drei Tage Zeit, also bis zum 6. April,
 dann muss alles stehen. Ich will in absehbarer Zeit die
Landung im Krater Tsiolkowskiy sehen. Das wird Geschichte
schreiben, weil es die Rückseite des Mondes ist. Hinterher laden
wir die NASA und die Chinesen ein!“

Er wollte schon gehen, drehte sich aber noch einmal um.

„Ihr werdet bis zum Ende der Planung alle in den Räumen D 11
leben. Jeder hat ein Zimmer mit dem benötigten Material. Es gibt
nur einen Zentralrechner, der auf meinen Rechner zurückgreifen
kann. Alle eigenen Rechner sind dezentral. Keine Kommunikation nach
draußen, bitte. Irgendwelche Fragen? Nein. Eine Liste mit euren
persönlichen Wünschen bezüglich Essen, Trinken und anderen Dingen
bitte in 10 Minuten an mich. Die Konsole in jedem Raum dient dem
Zugriff auf alle Bibliotheken dieser Welt. Damit kann nicht
gesendet werden. Danke.“

Mike verließ den Raum. Er hatte gerade jetzt den Wunsch, ein
Glas Rotwein zu trinken, zumindest an ihm zu schnuppern, denn er
versagte sich jeglichen Alkohol. Das war für ihn Schwäche. Doch er
spürte dieses Sehnen, gegen das er immer wieder ankämpfen musste.
Herlith übernahm zunächst das Kommando. So war es immer.

„Krater Tsiolkowskiy“, dachte sie sich. „Da wollte ich doch
schon immer mal hin!“

In ihrem Kopf formte sich sofort eine Idee, eine sehr gute, wie
sie fand.

Doch nicht nur in ihrem Kopf formulierte sich eine Idee.
Wolfhard hatte sich alles gemerkt, was wichtig war. Wieder einmal
griffen Menschen, die nur Geld und Macht in ihrem Kopf hatten, nach
dem Aufenthaltsort Gottes. War nicht der Mond eines der Lichter,
die er gemacht hatte? Nun sollte dieser Ort schon wieder befleckt
werden! Zwei Sünder sind doch gerade vom Mond verschluckt worden!
Doch der Allmächtige hatte ihn nicht ohne Plan und Auftrag bis
hierher geführt. Er, Jophiel, einer der Erzengel, würde seine
Aufgabe ernst nehmen und seine Bürde tragen. Bald schon würde sich
Gelegenheit bieten, Justus Frahm, den Berufenen Gottes, über diese
Pläne zu informieren. Die Gelegenheit würde sich bieten.

 

3.April , 11.ooh

 

Zur gleichen Zeit liefen die Untersuchungen der NASA und der
Chinesen auf Hochtouren. Wu-Shi sah sich immer und immer wieder die
Bilder an, die die Helmkameras übermittelt hatten. Die NASA hatte
für dieses spezielle Problem einen neuen Direktor eingesetzt, Dr.
Miles.

Dieser Mann, ein ehemaliger Kampfflieger der Navy, war 1,84m
groß, 54 Jahre alt und verheiratet. Er war Vater von zwei Kindern,
die sich zum Leidwesen ihres Vaters ganz der pazifistischen Sache
verschrieben hatten. Nach der aktiven Pilotenzeit studierte Miles
Politik und Wirtschaft, promovierte erfolgreich und fand bei der
CIA einen hoch dotierten Job. Da er gut Spanisch und Französisch
sprach, leitete er verdeckte Operationen in Europa, bevor er dann
zur NASA wechselte und sich ganz der Astronautik widmete. Sein
graues Haar und die randlose Brille gaben ihm etwas
Akademikerhaftes, aber sein analytischer Verstand war war sehr
praxisorientiert. Er zog das Bein etwas nach, da er vor einigen
Jahren in Paris angeschossen worden war. Damals hatte seine Frau
ihn vor die Alternative gestellt: Entweder ein anderer Job oder
Scheidung.  Dr. Miles hatte sich für einen anderen Job
entschieden. Als Direktor der Abteilung für die Sicherheit der
Raumflüge hatte er einen guten Ruf zu verteidigen. Wu-Shi schätzte
ihn sehr, was aber auch auf Gegenseitigkeit beruhte.

Nachdem sie sich nun schon mindestens zehn Mal die
Aufzeichnungen abgesehen hatten, ohne etwas Neues zu entdecken,
lehnte er sich zurück und wartete auf Wu-Shis Kommentar.

„Miles“, wandte sich Wu-Shi an seinen Kollegen. „Ich kann mir
darauf keinen Reim machen. Sieh mal!“ Er ließ die letzten Sequenzen
ablaufen. „Fällt dir etwas auf?“

Miles sah genau hin. Er versuchte, das gesamte Bild zu erfassen,
nicht nur einen Ausschnitt. Doch er konnte nichts erkennen.

„Achte auf die Zeit und die Flugdaten des Satelliten der CALCAG.
Siehst du nun etwas?“

Miles setzte die Brille wieder auf und konzentrierte sich.
Angezeigt war die Entfernung des Satelliten und die benötigte
Flugzeit bis zum Mare.

Erster Überflug: Tim und Ling befinden sich auf dem Weg zur
Landestelle von Apollo 11. Der chinesische Computer arbeitete die
Bilder der gelandete Fähre EAGLE von Apollo 11 in das Gesamtbild
ein. Das galt als Anhaltspunkt für Entfernungsmessungen. Auf zwei
Fenstern im großen Bildschirm tauchten die Aufnahmen von Ling und
Tim auf. Alles war zeitlich synchronisiert.

Zweiter Überflug: Ling entdeckt die merkwürdige Vertiefung. Sie
geht darauf zu. Unter ihren Stiefeln bewegt sich der Sand
wellenförmig. Sie stürzt und Tim kommt ihr zur Hilfe. Beide
rutschen in die Vertiefung und werden von Sand verschluckt.

Dritter Überflug: keine Bilder. Der Satellit stürzt ab und
explodiert.

„Nun, was ist so auffällig?“, wollte Wu-Shi wissen.

Miles dachte nach. Er blendete nach und nach einige Komponenten
aus und versuchte, den Rest in eine vernünftige Ordnung zu bringen.
Dann bedachte er die Rolle des Satelliten, der sich der Landestelle
näherte. Nun wusste er, was Wu-Shi meinte.

„Es sieht so aus, als hätte der Mond gewusst, dass der Satellit
abstürzt“, vermutete er mit leiser Stimme. „Eine Rettungstat des
Mondes, oder was immer dort oben Regie führte. Doch das ist Unsinn.
Dann wäre das nicht der Untergang von Ling und Tim, sondern ihre
Rettung. Dann müssten sie aber schon wieder vom Sand ausgespuckt
worden sein, oder? Gut, dass keiner diese Überlegungen mitkriegt“,
fügte er noch schnell hinzu. „Ich fürchte, wir wären unseren Ruf
los.“

„Eher wohl das Gegenteil! Auf diese Idee muss man erst einmal
kommen. Das ist keine Durchschnittsleistung! Ganz gut gedacht,
Miles“, entgegnete Wu-Shi. „Wir sollten das aber trotzdem nicht zu
laut sagen, sonst landen wir im Irrenhaus. Doch es gibt keine
andere Erklärung. Der Mond ist tot! Da gibt es keine Sandbewegung.
Also muss sie künstlich verursacht worden sein, genauso wie …“

„… die Anomalien“, vollendete Miles. „Aber wo sind die beiden
dann? Ihre Vorräte an Atemluft lassen kein Überleben zu, wie du
weißt.“

„Auch das wissen wir nicht endgültig. Wir lernen jede Minute
etwas Neues dazu. Das mit dem Absturz ist kein Unfall, da bin ich
sicher. Die CALCAG hat wohl andere Pläne verfolgt, denke ich. Aber
das ist Spekulation.“

„Wie sollten wir nun also verfahren?“, wollte Miles wissen.
„Wenn unsere Überlegungen stimmen, müssen wir andere Mitarbeiter in
unsere Gedanken einweihen. Wir müssen sie sehr sorgfältig
auswählen. Sie dürfen nicht nur in konventionellen Bahnen
denken.“

„Wir müssen mehrgleisig handeln, Miles, mehrgleisig. Wir müssen
unbedingt versuchen, an die wahren Gründe der CALCAG für diese
Satellitenmission heranzukommen. Was die erzählen, ist doch ein
Märchen. Und die guten Taten, die sie ankündigen, das ist doch nur
Sand in die Augen streuen, wie ihr im Westen sagt. Vorrangig muss
ein Roboter zur Landestelle geschickt werden, um nach Lebenszeichen
zu suchen. Dann müssen wir Klarheit darüber gewinne, wieso die ESA
so schnell reagieren konnte,  wieso sie sogar noch vor uns im
Mondorbit war. Ganz zu schweigen von der merkwürdigen Abweichung
der Rakete. Auch das ist ein merkwürdiger Fakt!  Du siehst, es
gibt viel zu tun. Teilen wir uns die Aufgaben?“

Das war keine Frage, sondern eine Aufforderung.

„Wir sollten Dr. Hider mit ins Boot holen. Sie ist die Expertin
für den Mond“, schlug er vor.

„Einverstanden. Ich werde unseren Geheimdienst auf die Sache mit
der Explosion ansetzen. Der CIA kann die CALCAG durchleuchten. Ich
möchte wissen, welche Experten sie für unsere Problematik haben.
Ist das machbar?“

 Miles nickte und wies dann darauf hin, dass eine
Untersuchung der CALCAG nicht geheim bleiben konnte. Doch Wu-Shi
lachte verschmitzt und meinte, das könnte man denen sogar offiziell
mitteilen. „Je offener wir die Dinge betreiben, desto vorsichtiger
werden sie dabei sein. Aber sie werden die geheimen Aktivitäten
nicht bemerken, weil sei uns für dumm halten. Eitelkeit ist die
schlimmste aller Sünden, Miles!“

Sie berieten noch einige besondere Punkte und fassten einen
kurzen Bericht für die UNO und die Regierungen ab. Eine Kopie wurde
unmittelbar an die CALCAG geleitet. Beide Wissenschaftler stellten
ihr Team zusammen.

Wenig später ging eine Mail an Justus Frahm, den Leiter der AUG.
Er erhielt die Informationen über das Verschwinden der beiden
Astronauten Tim und Ling, bevor die Meldung über alle Kanäle
verbreitet wurde. Haniel hatte sofort reagiert und die Meldung
losgeschickt.

 

6. April, 9.00h

Drei Tage nach dem Versuch von NASA und Hainan, die Vorkommnisse
zu klären, traf sich Mike Salbowski mit seiner Arbeitsgruppe. Alle
wirkten müde und abgespannt, aber sie hatten die Planung erledigt
und mehrfach überprüft. Es war alles machbar, denn an Geld und
Mitteln mangelte es nicht. Die Abgeschlossenheit der Arbeitsgruppe
hatte das Arbeitstempo noch erhöht. Immer wieder hatten sie sich
getroffen und diskutiert, einzelne Aspekte aufeinander abgestimmt
oder bestehende Probleme geklärt. Die Experten, die sie immer
wieder konsultierten, ahnten nicht, an welchem Unternehmen sie
unaufgeklärt teilnahmen.

Nun hatten sie einen vernünftigen Stand der Planung erreicht. Es
hakelte noch an ein paar Ecken, aber sie waren mit dem Ergebnis
sehr zufrieden. Jeder hatte auf einer CD-ROM das Gesamtergebnis
 abgespeichert, und jeder hatte es mit seinen eigenen
Sicherheitscodes verschlüsselt.

Im Raum stand eine riesige Kugel, der Mond. Sowohl die
Vorderseite als auch die Rückseite waren mit allen Bergen, Rillen,
Maren und Ebenen ausgeformt und beschriftet. Mike Salbowski hatte
dieses einzigartige Modell anfertigen lassen, angeblich als
Geschenk für das Museum für Raumfahrt. Er zeigte ein zufriedenes
Lächeln. Die Dinge liefen so, wie er sich das vorgestellt hatte.
Die Gruppe war erschöpft, aber offenbar auch zufrieden. Neugierig
schauten sie sich den Mond an und suchten die Stelle, an der Apollo
11 gelandet war. Es war kein Problem, sie zu finden, denn sie war
schon mit einer roten Nadel markiert.

Jeder Einzelne trug die Ergebnisse seiner Arbeit vor, nannte die
benutzten Quellen und die kontaktierten Personen. Das Gespräch
wurde vom Sprachcomputer aufgezeichnet. Mike hörte sich alles an.
Ab und zu stellte er Fragen, war aber insgesamt sehr zufrieden.

„Macht es euch gemütlich, denn ich habe eine merkwürdige
Nachricht für euch“, meinte Mike nach dem Vortrag der einzelnen
Manager. „Wir werden von der CIA überwacht, stellt euch das vor.
Als wären die in der Lage, uns zu überwachen. Es ist doch eher
umgekehrt. Lassen wir sie. Etwas anderes macht mir mehr Sorge.“

Er sah in die gespannte Runde. „Die Chinesen machen eine neue
Rakete startklar. Es ist durchgesickert, fragt mich bitte nicht,
wieso ich das weiß, dass sie wohl nicht an den unverschuldeten Tod
der beiden Astronauten glauben. Aber ihnen fehlt jedwede
Vorstellung, was da passiert sein könnte. Sie wollen sie bergen und
die Landstelle untersuchen. Doch das geht wegen der Verstrahlung
nur mit Robotern. Mal sehen, was ich da machen kann.“

Er schenkte sich ein Glas Wasser ein, hatte aber wieder dieses
merkwürdige Bild vor Augen, es sei duftender, roter Wein. Er
ignorierte das Bild einfach. Der Schluck Wasser schmeckte aber doch
schal.

„Auch ich bin aktiv gewesen und habe mich um unser Projekt
gekümmert. Erfolgreich, wie ich melden kann. Ich habe zwei
Astronauten gefunden, die in Russland ausgebildet wurden. Ihr
Können ist nur ein wenig eingerostet, aber das kriegen wir schnell
wieder hin. Das könnten die Richtigen sein. Sie wollen ins All,
brauchen Geld und hängen in Russland untätig herum. Sie sind auf
dem Weg hierher, angeblich auf einem kleinen Urlaubstrip.“

Er schob das Wasser mit einer verächtlichen Handbewegung zur
Seite. Herlith hob die Hand. Mike nickte ihr zu. Sie zupfte an
ihrem lockigem Haar und zog eine Locke lang, um sie dann
loszulassen. Die Haarlocke sprang wieder in ihre spiralige Form.
Das war ein Zeichen für innere Anspannung, wie Mike wusste.

„Wir werden die Milliardengrenze überschreiten, wenn wir das
Projekt durchziehen. Können wir da zwei Russen trauen?“ Das war
typisch für Herlith. Was sie nicht selbst kontrolliert hatte, barg
immer einen Keim des Versagens.

„Hast du eine Alternative, Herlith?“, wollte Mike wissen.

 

(Tsiolkowskiy-Krater auf der Rückseite des Mondes; Foto:
NASA)

„Ja, die habe ich“, kam die schnelle und entschlossene Antwort.
„Ich bin die Alternative. Ich möchte mit zum Mond. Ich bin fit und
gut ausgebildet. Auf mich kann die CALCAG sich verlassen.“

Mike lächelte. Wie immer entschied er solche Situationen schnell
und endgültig, wie alle im Raum wussten.

„Gut, Herlith. Wo ein so starker Wille ist, da findet die CALCAG
auch den passenden Weg. Wozu haben wir denn die ESA gekauft, oder
jedenfalls fast gekauft? Das ist das Angebot: Du beginnst morgen
mit deinem Training. Ich werde das umgehend klären. Einzelheiten
erfährst du später. Gut, dass du zu den Frauen gehörst, die nicht
lange packen müssen. Conny und Wolfhardt werden unser Projekt von
hier aus weiter leiten. Ich werde euch über alles auf dem Laufenden
halten. War das alles?“

Es kamen keine Fragen mehr. Herlith war die Einzige aus der
Gruppe, die es zum Mond zog. Das Erlebnis mit Tim und Ling hatte
wohl jeden, der vorher mit einem solchen Gedanken gespielt hatte,
endgültig abgeschreckt. Mike ließ ein paar Erfrischungen
hereinbringen. Das lockerte die Atmosphäre auf. Er zeigte auf das
Buffet. „Bedient euch! Ihr habt es verdient.“

Zuerst aber suchten sie auf der Rückseite des Mondes den Krater
Tsiolkowskiy. Conny hatte ihn als Erste gefunden und zeigte auf die
Stelle. Wolfhardt suchte in seinen Utensilien nach einer Nadel.
Passenderweise fand er eine mit einem kleinen CALCAG - Fähnchen am
Nadelkopf. Er steckte sie in den Krater.

Sie stärkten sich noch am Buffet. Mike bemerkte wieder, dass
seine Augen zum Rotwein abglitten. Nun ja, einen kleinen Schluck
konnte er sich heut leisten. Sie hatten gute Arbeit abgeliefert. Er
goss sich Rotwein ein und genoss den Duft und den Geschmack.

Nun konnten die Führungsmitglieder wieder in die vertrauten
Räume zurückkehren. Mike hatte dem Projekt den Namen RÜCKSEITE
gegeben. Dann wanderten seine Gedanken schon weiter. Einer
Analytikerin, die in seinem großen Mitarbeiterstab dafür zuständig
war, alle Informationen über Gruppen im Internet zu sammeln und
auszuwerten, die sich für Raumfahrt und Weltall interessierten,
hatte um Rücksprache gebeten. Normalerweise delegierte er diese
Rücksprachen an einen der Direktoren, aber in diesem Fall hatte er
eine telefonische Rücksprache mit Herlith angeordnet, weil der
Begriff „Mondrückseite“ gefallen war. Herlith war ja unmittelbar
damit befasst, und sie verstand es gut, Mitarbeiter, die sich nur
wichtig machen wollten, schnell und für immer abzuwimmeln. Mike gab
sich dem Rest des Rotweins hin.

Herlith kehrte in ihre Räume zurück. Endlich! Sie kümmerte sich
zuerst um ihre Pflanzen, dann legte sie „Vier Jahreszeiten in
Kyoto“ wieder auf und ließ die Musik auf sich wirken. Das Gespräch
mit dieser unbekannten Mitarbeiterin, das Mike ihr aufgedrückt
hatte, wollte sie erst später führen. Erst einmal wollte sie
entspannen. Sie setzte sich auf das harte Kissen, schloss die Augen
und konzentrierte sich auf ihren Atem. Doch ihre Gedanken
schweiften immer wieder zum morgigen Tag ab. Sie musste sicherlich
hart trainieren, um fit genug zu sein, aber sie würde es schaffen.
Ein Versagen kam nicht in Frage!

Dann stand sie wieder auf und forderte das Gespräch mit der
Mitarbeiterin an. Sicher wollte sich da nur mal wieder  jemand
für einen besseren Posten empfehlen. Doch in diesem Fall war
Herlith die richtige Adresse!

„Die Verbindung steht, Frau Herlith“, hörte sie  Herlith
legte das Gespräch auf Zimmerlautstärke. So konnte sie herumgehen
und sich an ihren Skulpturen freuen, während sie das Gespräch
abwickelte.

Eine etwas zaghafte, weibliche Stimme meldete sich und gab an,
sie sei mit der Überwachung des Internets betraut, insbesondere mit
der Überwachung der Gruppen, die sich für Raumfahrt interessieren.
Sie berichtete von ihren Ergebnissen. Herr Salbowski hätte ein paar
Schlüsselbegriffe vorgegeben, die besondere Sorgfalt und
Aufmerksamkeit erregen sollten. Herlith reagierte sofort, als sie
hörte, was die Analytikerin gefunden hatte. Nun war sie voll und
ganz konzentriert. Das durfte man nicht auf die leichte Schulter
nehmen. Da steckte vielleicht doch mehr dahinter.

„Das ist sehr gute Arbeit“, lobte sie. „Warten Sie einen Moment,
ich werde Herrn Salbowski in einer Konferenzschaltung einbeziehen.
Das wird ihn auch interessieren.“

Sie bat Mike, sich dieses spezielle Ergebnis anzuhören, und die
Analytikerin bekam ganze vier Minuten, ihm ihre Überlegungen
vorzutragen.

„Nicht weiter hier am Telefon“, beschloss er sofort, als er die
ersten Sätze gehört hatte. „Sie können mir das selbst vortragen.
Sie rufen aus dem dritten Stock an, nicht wahr? Ich schicke Ihnen
den Fahrstuhl und erwarte Sie hier. Beeilen Sie sich bitte.“

Mike besprach sich noch kurz mit Herlith, dann machte er sich zu
seiner Sekretärin auf. Die Analytikerin wartete schon.

Mike ging schnell mit ihr in sein Arbeitszimmer und ließ die
junge Frau eintreten. Er kannte sie nicht, doch auf dem Display
seines Monitors stand ihr Name: Sonja Rickers. Die Sekretärin hatte
mal wieder gute Arbeit geleistet.

Er ließ sie eintreten und sah sie kurz an. Er hatte sie noch nie
bewusst gesehen. Sonja Rickert war eine von vielen Analytikern, die
für ihn arbeiteten. Sie war, wie er ablesen konnte, 27 Jahre alt,
unverheiratet und seit fünf Jahren für ihn tätig. Bisher war sie
noch nie aufgefallen. So, wie sie aussah, war das auch kein Wunder.
Sie war 1,70m groß,  blond, schien etwas unsicher zu sein und
blickte mit den blass-blauen Augen immer wieder in andere
Richtungen. Sie trug kein Make-up wie die anderen Frauen hier im
Hause. In ihrem blassen, schmalen Gesicht fielen ihm die hohe Stirn
und die leicht vorstehenden Wangenknochen auf. Was er nicht wusste,
war, dass sie oft von der großen Liebe träumte, von ihrem
Märchenprinzen, und das alles nur ihrer Katze erzählte,

„Sie haben vier Minuten, Sonja. Herlith meint, sie hätten etwas
Interessantes für mich gefunden. Nehmen Sie Platz und fassen Sie
sich bitte kurz.“

Sonja Rickert schluckte. Er, der mächtige Mike Salbowski, kannte
ihren Namen! Jetzt bloß nichts falsch machen.

„Unter anderem werte ich Informationen aus, die im Internet zum
Thema Mond und Raumfahrt auftauchen, Mister Salbowski..Dabei achte
ich besonders auf die Stichworte, die für die Suche vorgegeben
sind.“

„Nennen Sie mich Mike, Sonja. Wir sind eine große Familie.
Fahren Sie fort,“ unterbrach er sie kurz.

„Ja, Mister..,eh, Mike, seit etwa 3 Jahren gibt es dort eine
Webseite www.das-universum-ist-gottes-besitz.com.
Sie gehört zur AUG, der Anti-Universe-Groupe, die von Justus Frahm,
einem religiösen Fanatiker in Bern, gegründet wurde. Diese
Web-Seite ist gut aufgemacht und wird täglich mindestens einmal
aktualisiert. Diese Gruppe hat zum Ziel, die Weltraumfahrt zu
verhindern, weil sie glauben, dass das Universum der Sitz Gottes
ist. Bisher wurden nur religiöse Fantastereien veröffentlicht, aber
die letzte Information nahm direkten Bezug auf den Mond, und das
schien mir auffällig. Ich habe die Seite ausgedruckt und
mitgebracht.“

„Berichten Sie, Sonja, das geht schneller als lesen. Legen Sie
die Papiere auf den Schreibtisch, bitte, und denken Sie an meine
Zeit.“

Sonja schluckte wieder. „Sicher mache ich alles falsch, was man
falsch machen kann!“, schoss es ihr durch den Kopf.!

„Es lässt sich auf wenige Sätze reduzieren, Mike. Ich zitiere:
„Der Griff nach der Rückseite des Mondes ist der Griff des
Antichrists nach der im Dunklen verborgenen Macht.  Dort hat
der Widersacher seine Waffen und seine Schätze verborgen, um für
den Tag des Kampfes gerüstet zu sein. Wir dürfen nicht zulassen,
dass er Menschen dorthin sendet, um seine Arbeit vorzubereiten.“
Zitat Ende. Mir erschien diese Aussage im Zusammenhang mit Ihrem
Stichwort „Rückseite des Mondes“ zu konkret, daher habe ich mich
gemeldet.“

Mike saß einen Moment erstarrt auf seinem Stuhl. Er erkannte
sofort, auf was Sonja gestoßen war, und er dachte verzweifelt
darüber nach, ob es ein zufälliges Ereignis sein könnte. Nein, das
war kein Zufall. Dieser Justus Frahm hatte Informationen, die er
nicht haben durfte. Doch woher hatte er diese Kenntnisse? Gab es
ein Informationsleck in seiner Organisation? Vielleicht sogar in
seiner nächsten Umgebung? Mittlerweile waren viele Menschen mit dem
Mondprojekt beschäftigt, doch alle waren zu Stillschweigen
verpflichtet. Er war alarmiert. Entschlossen stand er auf und griff
nach den Papieren, die er sich gleich ansehen wollte.

„Das war genau das Richtige, was Sie gemacht haben“, lobte er
Sonja. „Es erscheint mir wichtig genug, an der Sache zu bleiben,
ganz dicht dran zu bleiben. Ich entbinde Sie von allen Aufgaben,
die Sie sonst noch haben, Sonja. Sie kümmern sich ausschließlich um
diese AUG. Ich möchte alles wissen, was es darüber zu wissen gibt.
Vom Tag ihrer Gründung bis heute. Drucken Sie alles aus oder
speichern Sie alles auf CD-Roms. Außer Ihnen dar niemand wissen,
woran Sie gerade arbeiten.“

Er fuhr mit dem Zeigefinger der linken Hand über seine
Augenbrauen. Er hatte eine Idee, aber da musste Sonja
mitspielen.

„Wären Sie für eine Sonderaufgabe bereit, Sonja? Es ist für mich
durchaus wichtig. Sie müssen aber freiwillig dazu bereit sein. Es
könnte etwas heikel werden.“

Er sah Sonja an, fixierend, eine Entscheidung fordernd,
jetzt!

Sonja sah eher zum Boden als in Mikes Augen. Sie war als
Berichterstatterin gekommen, und sollte nun als Sonderbeauftragte
des großen Mike Salbowski den Saal verlassen? Ihr Inneres sagte,
sie solle die Finger davonlassen, aber ihr Kopf nickte.

„Sehr gut, Sonja! Das lobe ich mir. Einsatz für die Firma
zeigen, wie es erwartet wird. Sie werden es noch weit bringen, da
bin ich mir sicher. Nehmen Sie Kontakt auf mit diesem Herrn in Bern
auf. Zeigen Sie Interesse an seiner Überzeugung. Was immer Sie
benötigen, um an Informationen zu kommen, sagen Sie es, und Sie
werden es bekommen. Sie erstatten nur noch mir Bericht. Ich werde
alles Nötige veranlassen. Packen Sie schnell zusammen, was Sie in
Bern brauchen. Das Flugzeug wird sie in drei Stunden erwarten.
Meine Sekretärin wird alles mit Ihnen regeln. Danke für Ihren
Besuch.“

Sonja Rickert verließ das Zimmer. Sie hatte einen Sonderauftrag,
und Mike Salbowski kannte ihren Namen. Plötzlich fühlte sie sich
ein wenig wichtiger, aber auch ein wenig unsicherer. Bern! Dort war
sie noch nie gewesen. Nun galt es, diese Chance zu nutzen.

 

8.April, 10.45h

 

Zwei Tage später rief Wu-Shi die wichtigsten Mitarbeiter des
Mondprojekts in der Weltraumbasis  Hainan zusammen. Es waren
nur wenige Personen, die zu diesem Kreis gehörten. Unter ihnen
befand sich Dr. Miles als höchster Vertreter der NASA.

Auf dem Tisch standen Getränke und Gebäck, aber keiner bediente
sich. Die kurzfristige und sehr wichtig klingende Einladung hatte
den Appetit gedämpft. Ohne lange Vorreden begann Wu-Shi zu
berichten.

„Unsere Informanten und unsere Internetspezialisten haben einige
interessante Dinge zutage gefördert, die uns zu schnellem Handeln
drängen. Offenbar sind die Planungen der CALCAG schon weiter
vorangeschritten, als wir es geahnt haben. Sie haben eine neue
Trägerrakete im Raumzentrum Kourou bereitgestellt, und unsere
Internet-Spezialisten, die man wohl eher als Hacker bezeichnen
könnte, haben sogar das Ziel ausfindig gemacht: der
Tsiolkowskiy-Krater auf der Rückseite des Mondes.“

Eine Sekunde des ungläubigen Schweigens. Die Rückseite des
Mondes. Es hatte einmal ein kurzfristiges Projekt gegeben, dort
eine Dauerstation zur Beobachtung des Weltalls einzurichten, aber
die anstehenden Probleme erwiesen sich doch als nicht beherrschbar.
Es gab gute Aufnahmen von der Rückseite, geologische Untersuchungen
durch Satelliten und Spekulationen, was man dort alles finden
könnte, aber das war auch schon alles. Das Rätsel, warum es dort
viel weniger Krater gab als auf der Vorderseite, war schon längst
gelöst.

„Noch nie wurde eine Landung auf der Rückseite versucht“, warf
Miles ein. „ Nicht einmal eine unbemannte Mission. Alles spricht
dagegen. Es gibt bei der Landung keinen Kontakt zur Erde, keinen
Abgleich der Daten, keine Möglichkeit, rechtzeitig von hier aus
einzugreifen. Warum sollten sie etwas so Wahnsinniges tun
wollen?“

„Darüber haben wir auch nachgedacht“, entgegnete Wu-Shi.
„Lao-Wu, berichte, was wir vermuten.“

Lao-Wu wartete eine Sekunde, ehe er begann. Er war der
Koordinator der „Expertengruppe“, die sich mit der Gewinnung von
Nachrichten und Informationen befasste. Er hatte jede Freiheit, die
er brauchte, um seine Ziele zu erreichen. Vor einigen Jahrzehnten
war er als junger Hacker zu der halboffiziellen
Regierungseinrichtung gestoßen, die versuchte, die Rechensysteme
der verschiedenen Regierungen zu knacken. Er hatte damals die Wahl
zwischen freiwilliger Mitarbeit oder langer Haftstrafe, weil er
versucht hatte, seine Personalakte bei der Polizei zu frisieren.
 Er war nun ein gestandener Mann mit kahlem Schädel, was für
einen Chinesen ungewöhnlich war.

„Es ist uns gelungen, den Landecomputer des Landemoduls so zu
manipulieren, dass er bis zum Start für uns ein Back-up aller Daten
liefert. Die Zündsequenz beendet dann die Übertragung. Wir wollen
ja nicht, dass die Rakete abstürzt. Daher wissen wir, auf welche
Koordinaten der Flug zusteuert. Außerdem konnten wir Teile einer
Mitteilung entschlüsseln, die uns  bestimmte Schlüsselbegriffe
lieferte. Diese Begriffe, auf die ich hier nicht näher eingehen
will, lassen nur einen logischen Schluss zu: Es muss ein Signal auf
der Rückseite des Mondes gegeben haben, das von der CALCAG
aufgefangen worden ist. Als Informationsüberträger kommt nur der
abgestürzte Satellit infrage. Die Daten der vermuteten Landestelle
passen zu seinem Flugmuster.

In aller Deutlichkeit formuliert heißt das, dass es einen
Zusammenhang mit der Landestelle von Apollo 11 geben muss, also
noch eine Stelle mit Anomalien. Und genau dort hin will die
CALCAG.“

Er lehnte sich zurück und genoss die Blicke, die auf ihn
gerichtet waren. Keiner ließ sich gerne ausspionieren, aber alle
nahmen gerne die Erkenntnisse dieser Arbeit an. Seine Gruppe war
gut, sehr gut!

„Geben Sie mir einen Rechner und einen Programmierer, schnell!“,
warf Miles ein. Er hatte einen spontanen Einfall, den er überprüfen
wollte. Sofort wurde seine Bitte erfüllt. Der Programmierer wartete
auf die Anweisungen.

„Verbinden Sie die Koordinaten der Landestelle und des
Tsiolkowskiy-Kraters und prüfen Sie, auf welches Sternbild die
Verlängerung dieser Achse momentan zeigt.“

Der Programmierer rief ein Astronomie-Programm auf, wählte den
Mond aus, markierte die Landestelle von Apollo 11, drehte die
Mondkugel und wählte dann den Tsiolkowkiy-Krater aus. Eine Linie
verband die beiden Punkte. Der Programmierer verlängerte sie und
wechselte in ein anderes Programm. Er gab „Gerade – Sterne-
Sternbilder finden“ ein.

Es dauerte nur ein paar Minuten, dann kam die Antwort.

„In etwa Sternbild Haar der Berenike, aber es passt nicht genau.
Andere Alternativen gibt es aber nicht.“

„Vergleichen Sie es mit der Position des Sternbildes vor 20.000
Jahren“, forderte Miles.

Der Programmierer lächelte. Das waren doch keine Probleme für
ihn, eher etwas für Anfänger. Wieder ein paar Minuten, dann die
Antwort:

„Übereinstimmung perfekt für Zeitpunkt vor 20.500 Jahre.“

 Miles sah Wu-Shi an. Wieder passte ein Puzzleteil zum
anderen, wenn es auch noch viel zu viele Lücken gab. Immerhin hatte
er die richtige Idee gehabt. Er bedankte sich beim Programmierer,
der nun den Raum verlassen musste. Wu-Shi nickte ihm noch
freundlich nach.

„Es stimmt also, was deine Sondereinheit herausgefunden hat. Es
gibt diese Verbindung. Außerdem ist es verblüffend, dass auch Tim
das Sternbild „Haar der Berenike“ gefunden hatte. Ich konnte damals
nicht viel mit dieser Erkenntnis anfangen. Aber jetzt ist mir das
schon klarer. Jetzt weiß ich, was die CALCAG dort will. Sie
vermuten dort wieder wie auf der Vorderseite technische Geräte, die
sie vielleicht vermarkten können. Es geht nur und ausschließlich um
die Rechte an der eventuell vorhandenen Technik dieser
außerirdischen Intelligenzen. Sie wollen sich die Gewinne und die
dann unumschränkte Marktstellung sichern. Eine andere Erklärung
gibt es für mich nicht.“

Wu-Shi dachte nach. Es war wohl so, wie Miles es sah. Doch dann
ergab sich für den Absturz über dem MATRA etwas ganz anderes. Es
war dann der Versuch,….

Nein, das konnte nicht sein. Auch die CALCAG würde sich das
nicht leisten wollen, da war er sicher. Aber andererseits war die
Wahrscheinlichkeit, dass man das nachweisen könnte, mehr als
fraglich, zumal jetzt alle dort verstrahlt war.

„Wir müssen nun schnell handeln“, meinte er. „Unsere Regierungen
müssen die ESA und die CALCAG unter Druck setzen. Wir dürfen nicht
zulassen, dass fremde Technik in die Hände eines so mächtigen
Konzerns fällt. Mit anderen Worten, wir müssen mit an Bord sein
oder verhindern, dass es überhaupt zu einem Start kommt. Leider
entwickelt sich unsere Rakete nicht so, wie wir es erhofft haben.
Für einen Start haben wir nicht mehr genügend Vorbereitungszeit.
Wir müssen uns auf die ESA verlassen.“

Miles nickte. Ihm passte dieser Gedanke auch nicht, denn es war
doch klar, wer an Bord dieser Rakete das Sagen haben würde. Doch
die fremde Technik war zu wichtig, um hier Animositäten wachsen zu
lassen. Dieses Ziel war vorrangig. Sie würden sofort ihre
Regierungen informieren und darauf hoffen, dass diese genügend
Druck ausrichten konnten.

„Wir müssen weiterhin der Frage nachgehen, wie wir überprüfen
können, ob unsere Astronauten zu Tode gekommen sind“, fügte Wu-Shi
hinzu. „So schnell sollten wir dieses Vorhaben nicht aufgeben. Wir
sollten einen Roboter senden, der an der Senke eine Bohrung
vornehmen kann. Ich sehe keine andere Möglichkeit, da das Gelände
dort hochgradig verstrahlt ist. Doch ich habe keine Hoffnung auf
Rettung.“

Die Runde löste sich schnell auf, denn es gab viel zu erledigen.
Jedem war klar, dass mit der Information an Regierungen und UNO
auch die CALCAG einbegriffen war, aber in diesem Augenblick war das
sogar eher erwünscht.

 

9. April, 13.10h

 

Mike Salbowski, der oberste Boss der CALCAG, erhielt einen Anruf
von Ferenzi, seinem Bionikspezialisten. Offenbar war es dringend.
Er hatte gerade ein Konferenzgespräch mit den Außenministern der
USA und China geführt. Sie vertraten die Meinung, dass die erste
Landung auf der Rückseite des Mondes ein Ereignis für die gesamte
Menschheit sein sollte, nicht nur für eine Wirtschaftsorganisation.
Mike hatte sich zwar gewundert, woher dieses Wissen über das
Unternehmen MONDRÜCKSEITE kam, aber er wusste, dass es überall gute
Spezialisten für diese Fragen gab, vielleicht sogar direkte
Verräter, die nur am Geld interessiert waren. Die Vorbereitungen in
Kourou konnten nicht geheim bleiben, also hatte er sich überlegt,
einen Antrag auf Abbau von Erzen auf dem Mond zu stellen. Das war
nur eine formale Sache, aber der UNO hatte es gefallen, und er
bekam umgehend die Genehmigung für ein Forschungsvorhaben.

„Selbstverständlich gestehen wir der CALCAG die Rechte am Abbau
von Erzen zu, wenn keine anderslautenden Vereinbarungen dem
entgegenstehen, aber die Landung selbst gehört uns allen“. So stand
es im Papier der UN.  „Daher haben wir uns mit der ESA und dem
Hohen Repräsentanten der EU in Verbindung gesetzt und uns dahin
gehend geeinigt, dass Vertreter der USA und Chinas mit an Bord sein
sollen. Wir übernehmen im Gegenzug die Mehrkosten, die
entstehen.“

Mike hatte innerlich geflucht. Wieso kamen die auf diese
Gedanken? „Ein großer Schritt für die Menschheit“, so ein Quatsch!
Aber was konnte er dagegen tun? Ein einziges Land war kein Gegner
für ihn, aber China und die USA zusammen? Das war ein sehr großer
Brocken. Hier hieß es vorsichtig sein! Dann noch dieses
Sicherheitsleck und die merkwürdige AUG, die sich auf die CALCAG
eingeschossen hatte. Er hoffte, dass Sonja Rickert sich bald melden
würde, um ihm mitzuteilen, dass dieser Verein einfach nur geblufft
hatte. Mit Herlith hatte er aber eine absolute Trumpfkarte in der
Hand, die nicht so leicht getoppt werden konnte. Dennoch
entwickelte sich dieses Vorhaben nicht ganz in seinem Sinne.

Ferenzi trat ein. Er hatte ein besorgtes Gesicht und fuhr mit
den schlanken Fingern immer wieder um sein Despotenbärtchen. Das
war auch kein gutes Zeichen.

„Ich habe schon mit Herlith gesprochen“, begann er. „Wir müssen
ein Datenleck haben. In Kourou muss mindestens ein leitender
Techniker auf der Soldliste eines Gegners stehen. Unsere
Spezialisten haben bei einer routinemäßigen Überprüfung der
Sendeanlage in der Kapsel festgestellt, dass der Landecomputer des
Landemoduls Signale aussendet, die wir nicht angefordert haben.
Offenbar sind alle Informationen, die dort gespeichert sind,
abgerufen worden. Wir wissen nur nicht, von wem.“

Nun war Mike alles klar. Amerikaner und China! Für diesen Verein
von religiösen Spinnern war das eine Nummer zu groß. Doch wie
konnten die anderen seine Geheimnisse knacken? Was wussten sie
genau? Er musste sich rasch Klarheit verschaffen, damit er seine
künftige Strategie besser planen konnte.

„Setze unsere Hacker darauf an. Ich möchte wissen, wie das
passieren konnte. Finde den Verräter in Kourou, wenn es ihn denn
gibt. Und lass sie neue Sicherheitsmaßnahmen entwickeln. Wir können
uns das nicht leisten, wie du wohl verstehen kannst. Gilt das mit
dem Datenleck auch für die Zentrale hier?“

„Nein, Mike. Hier ist alles sicher. Es muss auf Kourou passiert
sein.“

Mike überlegte. Wie sollte er vorgehen? Was wussten die USA und
China schon? Nur die Daten aus dem Landemodul oder noch mehr? Wie
war die Rechtslage, wenn Astronauten aus der USA und China zusammen
mit seinen eigenen Astronauten im Tsiolkowskiy-Krater landeten? Auf
jeden Fall mussten seine Astronauten die Ersten sein. Und wenn es
etwas zu finden gab, dann würden sie es finden und für ihn in
Besitz nehmen. Herlith würde das schon hinbiegen, das wusste
er.

Es galt also, den Vertreter der NASA oder der Chinesen solange
in der Landekapsel zu halten, bis diese Sache geklärt war. Herlith
sollte sich darum kümmern. Da gab es sicher eine Lösung.

Er stellte die Videokonferenz wieder her.

„Entschuldigen Sie bitte die Verzögerung. Es galt, eine neue
Entscheidung zu treffen, über die ich nachdenken musste.
Selbstverständlich akzeptiere ich das Argument, dass diese Landung
ein Ereignis für die Menschheit ist und daher auch ein Vertreter
aus ihren Reihen mit an Bord sein sollte. Hiermit lade ich
offiziell einen Astronauten oder eine Astronautin für diese Landung
ein. Eine weitere Person kann nicht akzeptiert werden, ohne die
Mission zu gefährden. Bitte benennen Sie diese Person und sorgen
Sie dafür, dass sie nach Kourou aufbricht. Für den Fall, dass Sie
dieses Angebot ablehnen, werde ich mich an die UNO wenden und den
Start in der alten Besetzung durchführen. Ich bitte Sie um
Verständnis.“

Die Außenminister der USA und Chinas wussten, dass sie vor der
UNO unterliegen würden. Zu viele Regierungen standen im Sold oder
in der Abhängigkeit der CALCAG.

Nach langer Debatte teilten sie mit, wer die Mission begleiten
würde: Dr. Hider.

Mike Salbowski brauchte nur wenige Minuten, um alles über Dr.
Hider zu wissen,was für ihn von Bedeutung sein konnte. Er ließ sich
alles ausdrucken und schickte eine Kopie der Ergebnisse an Herlith.
Ganz am Ende fügte er hinzu: „Nun weißt du alles über deine
Konkurrenz auf dem Mond. Überlege dir eine gute Strategie.
Verhindere auf jeden Fall, dass sie als Erste mit möglichen
Objekten in Berührung kommt. Ein kleine Unfall muss nicht
passieren, kann aber durchaus hilfreich sein. Doch es muss
sichergestellt sein, dass Dr. Hider wieder zur Erde zurück
kommt.“

Mike ließ sich mit Kourou verbinden. Er gab seinem
Sicherheitschef Anweisungen für das weitre Verhalten. Die Techniker
mussten den Flug nun für die Gewichtszunahme durch eine Person mehr
an Bord anpassen.

Es dauerte nicht lange, und gleich aus zwei Quellen erhielt
Justus Frahm die gleiche Information. Es gab eine neue Mission zum
Mond, diesmal auf die Rückseite!

 

Tag 4A, Hetaba

Tim und Ling hatten ohne das Funktionieren der Uhren das Gefühl
für Zeit verloren. Sie aßen, schliefen und  versuchten, die
Funktion der Objekte zu ergründen. Vieles war für sie schon
vertraut geworden, irgendwie selbstverständlich. Nach und nach
hatten sie gelernt, sich mit den Umständen zu arrangieren, die
Stille um sie herum zu ertragen und oftmals sogar zu genießen. Vor
allem aber spürten sie, dass sie aufeinander angewiesen waren und
sich aufeinander verlassen konnten. Nur selten redeten sie noch
über die Ereignisse auf dem Mond, eher schon darüber, wie eine
Technik über eine so lange Zeit hinweg funktionieren konnte. Ling
hatte die Frage gestellt, welche Objekte irdischer Art denn
überhaupt eine so lange Zeitspanne überstehen konnten. Tim fielen
da Faustkeile, Steinmesser und Knochengerät ein, das war alles.
Hier ging es aber um eine Technik, die Menschen zu einem ganz
bestimmten Zeitpunkt ihrer Geschichte auf den Mond locken konnte!
Eine Technik, die wohl 20.000 Jahre alt war. Unglaublich!

 Immer wieder gingen sie nach Sonnenuntergang nach draußen,
vor die Halle, um zum Sternenhimmel hochzusehen. Manchmal fragte
sie sich, wo in diesem Sternengewimmel wohl die Sonne stecken
mochte. Wenn Hetaba, die Sonne, untergegangen war, sahen sie einen
Planeten am Himmel stehen, der sie an die Erde erinnerte.

Doch die Farbe war nicht blau, unterbrochen von weißen
Wolkenbändern, sondern eher leicht rötlich, unterbrochen von grünen
Flächen, die offenbar am Firmament wanderten. Ab und zu konnten sie
auch Konturen von Landmassen erkennen. Zwei besonders hohe Berge
waren ihnen aufgefallen. An den Polen fehlten die Eiskappen, die
sie von der Erde her kannten. Blau erscheinende Flächen
interpretierten sie als Meere.

„Wir sind hier auf einem Mond gefangen und können wohl nicht
weiter“, stellte Tim fest. „Wir müssen es schaffen, die sicher
vorhandenen Systeme zu nutzen, um an mehr Informationen zu kommen.
Ich kann mir nicht vorstellen, dass eine intelligente Lebensform es
ermöglicht, dass andere Lebensformen hierher kommen, ohne dass sie
weitere Hilfestellungen erhalten. Das hier kann nicht alles sein,
was sie gewollt haben könnten. Wir müssen nur noch den richtigen
Dreh oder den richtigen Ort finden, um etwas erfolgreicher zu sein.
Ich will jedenfalls nicht auf diesem Mond versauern.”

Ling setzte sich auf eine Art Vorsprung, der aus der Mauer
ragte. Sie hatten sich daran gewöhnt, dass die „Gebäude“ hier
anders waren als auf der Erde. Lästig war nur, dass Tim immer seine
Tafel mitschleppen musste. Sie hatten ihre Raumanzüge längst
abgelegt und liefen nun in den leichten Unteranzügen herum. Da es
keinen Wind gab und die Temperaturverhältnisse sich nicht änderten,
machte das keine Probleme. Im „Esszimmer“, wie sie den zweiten Raum
nannten, lagen die Raumanzüge sauber gestapelt in einer Ecke. Sie
dienten als Unterlage beim Schlafen und erinnerten sie ständig an
ihre Herkunft. Das Problem mit der Körperhygiene hatten sie auch
noch nicht gelöst. Sie versuchten, sich zunächst damit abzufinden,
was aber immer schwerer wurde. Immerhin schwitzten sie hier nicht,
daher kam es auch nicht zu vermehrten Schweißablagerungen am
Körper. Manchmal schabten sie sich mit einem Stück Stein, das ihnen
geeignet schien, die Haut ab. Das brachte ein klein wenig
Erleichterung.  Doch auf Dauer konnte das keine Lösung
sein.

„Was erwartest du denn, Tim?“, fragte Ling. „Was soll schon
geschehen? Wir wissen nichts über diese Kultur. Aber interessant
wäre es zu wissen, wie viel sie dann von uns wissen könnte?
Immerhin scheinen sie die Erde beobachtet zu haben, damals, als
unsere Vorfahren noch als Jäger und Sammler durch die Gegend
zogen.“

„Immerhin müssen wir davon ausgehen, dass sie dabei eine Menge
gelernt haben.“ Tim war sehr sicher, dass er recht hatte. „Sie
kennen also unsren Körperbau, unsere Bedürfnisse und unsere
geistige Entwicklung. Daher frieren wir nicht, wir haben weder
Hunger noch Durst. Vielleicht schaffen wir es, auch einen Weg zu
finden, der uns mit Kleidung versorgt, Damals müssen unsere
Vorfahren Sachen getragen haben, die heute wohl nicht mehr angesagt
sind. Sie kennen sicher auch das Problem der Körperhygiene. Ich
hätte gerne moderne Kleidung. Oder legst du Wert auf Felle?“

Ling musste lachen. „Ich glaube, dass sie schon wissen, dass
sich die Lebewesen weiterentwickeln. Das gilt nicht nur für Sprache
und Technik, sondern auch für Kleidung. Wir wissen eben nicht, wie
wir der Vorrichtung hier das mitteilen sollen.“

„Wenn sie sich jetzt melden“ führte Tim das Gespräch weiter,
„und anders kann man die Ereignisse auf dem Mond nicht
interpretieren, dann müssen sie auch eine Entwicklung vorausgeahnt
haben, die uns auf dem Mond führen konnte. Vielleicht haben sie es
sogar geschafft, uns irgendwie zu manipulieren, damit die Landung
im Mare tranquillitatum stattfand, wo sie auf uns warteten. Sie
verschafften uns die Möglichkeit, diesen Mond zu erreichen. Das
klingt unwahrscheinlich, aber ich bin mir da fast sicher. Was
spricht also dagegen, dass sie hier weitere Hilfen für uns
installiert haben?“

„Das ist logisch“, bestätigte Ling. „Aber mit der himmlischen
Hilfe liegst du bei mir falsch. Jede Manipulation führt zu
unerwarteten Folgeerscheinungen, wie du ja weißt. Es ist immer
sicherer, die Entwicklung so verlaufen zu lassen, wie sie sich
natürlich ergibt. Wenn sie sinnvolle Eingriffe durchführen wollten,
müssten sie so denken und handeln wir. Und das ist doch, wie du
hier siehst, wohl nicht angesagt. Wir müssen uns also vorstellen,
was sie von uns erwarten. Dann können wir auch das finden, was sie
für uns hinterlassen haben. Es muss mit deiner Tafel
zusammenhängen, denke ich.“

Sie stand auf. „Wir sollten noch einmal alle Wände mit der Tafel
abtasten. Da die Primzahlen uns hierher geführt haben, werden sie
auch sicher ein Schlüssel zu weiteren Hilfen sein. Lass uns
loslegen!“

Da es die einzige brauchbare Idee war, gab es keinen
Widerspruch. Tim folgte ihr und betrachtete die Tafel.

„Da gibt es immer noch drei Reihen von Symbolen, mit denen wir
noch nichts anfangen konnten“, stellte er fest. „Wir sollten es
einmal damit versuchen. Sicher hat jedes Symbol eine eigene
Bedeutung.“

Sie traten wieder zurück in die Halle. Mittlerweile war es ihnen
selbstverständlich geworden, durch das Nebellicht zu gehen.

Sie gingen zur ersten hellen Wand, hielten die Tafel dagegen und
schrieben ihre Primzahlen auf: 181, dann 761. Nichts geschah. Tim
drehe die Tafel, sodass die schmale Seite mit den merkwürdigen
Einkerbungen  gegen die Wand zeigte. Wieder schrieb er mit dem
Finger die Zahlen und wieder passierte nichts. Was er auch
versuchte, es brachte keinen Erfolg. Keine Wand öffnete sich.

„Wir kommen vielleicht weiter, wenn wir es mit den Objekten
versuchen, die uns auch Wasser und Nahrung geliefert haben“, 
schlug Ling vor. „Vielleicht wird dort etwas registriert oder
organisiert. Wir mussten doch zeigen, was wir wollen. Das sollten
wir es dann dort noch einmal versuchen.“

Sie bemerkten, wie schwierig es war, sich in die Gedankengänge
einer unbekannten Zivilisation einzuklinken. Wenn es auf der Erde
schon so schwierig war, alte irdische Dokumente zu entziffern, die
von Menschen verfasst worden waren, dann konnte es doch hier nicht
einfach sein! Hier gab es doch keine gemeinsame kulturelle Basis,
auf die sie zurückgreifen konnten.

Tim suchte nach Entsprechungen für die verschiedenen
Einkerbungen auf seinem Bord, aber er konnte keine finden.
Frustriert wollte er aufgeben, aber Ling nahm nun das Bord, hielt
es einfach über ein Objekt und schrieb mit dem Finge nur eine 1 auf
die Oberfläche des Bord.. Ein einfacher Strich, sonst nichts. Sie
wartete einen Moment, dann schrieb sie I0 . Wieder wartete sie und
schrieb dann II, gefolgt von I00.

„Ich probiere es mit dem Dualsystem. Das ist das einfachste
Zählsystem überhaupt. Wenn irgendwo einmal Computer gearbeitet
haben, die mit unseren auch nur eine geringe Ähnlichkeit hatten,
dann ist anzunehmen, dass die dieses System benutzten. Mal sehen,
was passiert.“

Langsam rückte sie von Objekt zu Objekt vor und schrieb immer
wieder die gleiche Folge. Sie kannte die Funktionen der Objekte
nicht, aber das sollte sie nicht daran hindern, einfach alles
auszuprobieren. Als sie ganz rechts angekommen war, leuchtete das
Objekt auf.

„Tim!“, rief Ling aufgeregt. „Wir haben Kontakt!“

Tim kam sofort herbei gerannt. Jetzt erst fiel ihm auf, das die
Schritte in der Halle keinen Hall erzeugten. Waren sie wirklich so
groß, oder lag das an dem besonderen Material? Doch das hatte Zeit
bis nachher.

 Ling hielt das Bord über das Objekt und schrieb wieder die
Folge der Dualzahlen. Tim zählte laut mit. „Gut, dass ich bei den
Grundlagen im ersten Semester  aufgepasst habe“, dachte er. Er
sah Ling zu. Die Reaktion folgte sofort. Die Tafel und das Objekt
leuchteten auf.

Tim tippte die Folge II00I00 ein, und wieder leuchtete das Bord
auf.

„Warum passiert nicht mehr?“, wollte er wissen. „So sind wir
auch nicht schlauer! Offenbar werden die Zeichen erkannt, aber noch
fehlt eine Antwort.“

Dabei sah er zunächst zu Ling, die auch gespannt auf eine
Reaktion wartete, dann aber blickte er zu der vor ihm liegenden
Wand, und da bemerkte er es! Die Reaktion auf ihre Tätigkeit!

An einer Stelle flackerte die Wand. Es war so wie bei der Frage
nach der Nahrung. Schnell zeigte er Ling die Stelle. Sie nahm das
leuchtende Bord und ging auf die Stelle zu. Je näher sie kam, desto
heftiger wurde das Leuchten, und als sie schließlich den Rand des
Bordes dicht an die Wand hielt, öffnete sich eine Lichttür. Sie
sahen in einen anderen Raum, der wieder diese merkwürdigen
würfelförmigen Objekte enthielt, allerdings in einer anderen
Anordnung. Sie waren in der Mitte des Raumes sorgfältig gestapelt.
Außerdem war ihre Außenfarbe etwas dunkler, wie es schien. Beiden
ging die Frag durch den Kopf, wie viele verborgene Räume es hier
noch geben könnte. Oder war das alles eine Illusion, eine
Täuschung, eine Fata Morgana?

„Lass uns eintreten, Tim“, meinte Ling sofort. „Das ist doch
eine Einladung für uns. Vielleicht wartet dort die digitale Welt
auf uns, obwohl das nicht gerade nach Multimedia aussieht.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, betrat sie den Raum. Sie hatte
keine Probleme, schnelle Entscheidungen in die Tat umzusetzen. Tim
folgte ihr eher verhalten und vorsichtig. Was wussten sie von
diesen Hallen um sich herum?  Hinter ihnen schloss sich der
Lichtvorhang,

In der Mitte der gestapelten Objekte baute sich ein pulsierendes
Leuchten auf.  Ling näherte sich diesem Objektstapel und hielt
die Tafel dagegen. Das Pulsieren ging in ein Dauerleuchten über,
das nun schnell schwächer wurde und schließlich erlosch.

„So viel zum Thema digitale Welt, Tim“, seufzte Ling enttäuscht.
„Und das sah doch schon so gut aus. Immerhin haben wir einen Raum
gefunden, der mit einer Digitalzahl geöffnet werden kann. Aber es
scheint nicht der gewünschte Raum für Mathematik zu sein, oder
siehst du hier etwas, was auch nur entfernt an Mathe erinnert?“

Tim stimmte ihr zu, wies aber darauf hin, dass sie lediglich so
etwas wie eine Tür geöffnet hatten. Die Ziffernfolge sei eine
digitale Signatur gewesen, vermutete er. Nun müssten sie
herausfinden, wozu dieser Raum eigentlich diente.

Schon wollte Ling enttäuscht eine Bemerkung machen, als über den
Objekten eine Lichtwand aufflackerte, die sich schnell
stabilisierte.  Auf ihr erschienen runde Objekte, die in einem
Kreis angeordnet waren.

Langsam drehte sich der Kreis, und bei jeder Drehung wanderte
eins der runden Objekte ins Zentrum. Dort wuchs es zu einer
ansehnlichen Größe heran und füllte den Kreis fast ganz aus. Ohne
Übergang schrumpfte der helle Kreis und zeigte kleine Nebenkreise,
die in Bahnen um die große Kreisscheibe zogen. .

„Das sind Sonnen und Planeten!“, rief Tim sofort. „Sieh dir das
an. Das ist eine Vorstellung wie in einem modernen
Planetarium.“

Sie sahen dem Schauspiel staunend zu. Immer wieder rutschten
Kreisscheiben in die Mitte, wuchsen,  zerfielen und bildeten
Planetensysteme in die Mitte des Hauptkreises, um nach einer kurzen
Zeit einer anderen Darstellung Platz zu machen. Sie sahen Sonnen
mit nur einem Planeten und dann wieder Sonnen mit vielen
Planeten.

Plötzlich wurde Ling ganz aufgeregt. Sie zeigte auf eine
Konstellation, die sich gerade aufbaute.

„Das ist unser Sonnensystem“, rief sie. „Sieh nur, alle unsere
Planeten: Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter,  Saturn, Uranus
und Neptun. Da, Pluto!  Und da, auch die großen Monde! Hier
ist unsere Erde mit dem Mond!“

Tim legte ihr die Hand auf die Schulter. Es war fast so, als
wollte er sie in ihrer Begeisterung bremsen. Doch Ling schüttelte
den Kopf, griff nach seiner Hand auf ihrer Schulter und drückte sie
aufgeregt. Tim stellte trocken fest:

„Alles stimmt, bis auf die Tatsache, dass da noch ein zehnter
Planet eingetragen ist, den wir nicht kennen.“

„Ganz so einfach ist das nicht, Tim. Es ist schon immer über
einen zehnten Planeten spekuliert worden. Hast du nie etwas von dem
geheimnisvollen Planeten X gehört, dem die Schuld an den gemessenen
Abweichungen der äußeren Planeten zugeschoben wird? Er soll so weit
entfernt sein, dass wir die geringe Wanderbewegung, die er  an
einem Tag oder in einer Woche, oder wenn du willst, auch in einem
Monat vollführt, nicht nachweisen können. Doch das heißt nicht,
dass es ihn nicht gibt. Der Rest stimmt aber, das ist unser
Sonnensystem.“

Wieder rutschte ein neues System in die Mitte. Tim und Ling
begannen zu spekulieren, wozu das alles dienen sollte. Schließlich
einigten sie sich darauf, dass es wohl so eine Art Abfrage sein
könnte. Wer auch immer hier ankäme, könnte so mitteilen, woher er
käme. „Sage mir, was du erkennst, und ich weiß, woher du kommst!“
Wenn das so wäre, dann hätten sie schon einmal die Möglichkeit,
wenigstens ihre Herkunft zu belegen, und wenn es dann sogar
irgendwelche Informationen über den Planeten Erde gäbe, dann…

Aber das waren zu viele Spekulationen. Tim wischte Lings
Überlegungen einfach weg.

„Das ist doch schon längst klar, weil wir ja durch die
unbekannte Technik aus unserem System hierher kamen“, meinte Tim.
„Warum noch einmal die Abfrage? Oder meinst du, eine solche
Zivilisation sei unfähig festzuhalten, woher ihre Gäste
kommen?“

Ling überlegte. Tim kannte schon den konzentrierten Ausdruck in
ihren dunklen Augen. Lings Gedanken konnten Pfade finden, die ihm
verborgen blieben. Das bewunderte er an ihr.

„Eine Erklärung ist ganz einfach, Tim. Bei unseren Gastgebern
handelt es sich wohl um eine im Weltraum reisende Spezies. Sie geht
davon aus, dass auch andere reisende Zivilisationen den Mond
erreichen können. Wenn sie dort zufällig auf die
Hinterlassenschaften stoßen, die uns hierher gebracht haben, würden
sie auch hier landen. Aber sie wären nicht von der Erde! Sie
müssten erst mitteilen, um wen es sich bei ihnen handelt. Ist das
eine Erklärung?“

Tim stimmte zu. Ling war immer so logisch! Doch was nutzte das
ihnen jetzt? Er sah zu, wie System nach System in die Mitte des
Kreises rutschte.

„Wenn das Sonnensystem noch einmal auftaucht, werden wir einfach
den Finger darauf halten“, meinte Ling. „Ich denke, dass wir unsere
unterschiedliche Meinung über den Planeten X dabei vernachlässigen
können.“

„Oder besser die Tafel hinhalten, die ja ohnehin schon so schön
leuchtet“, ergänzte Tim.

Sie warteten geduldig und fragten sich, ob die unbekannte
Zivilisation auf allen diesen Planeten tätig geworden war.
Offenbar! Welche Sonnensysteme mochten das sein?  Wie lange
hatten sie auf der Erde nach erdähnlichen Planeten gesucht, und nun
schien es zumindest viele sonnenähnliche Systeme zu geben. Wenn sie
dieses Wissen mit den korrekten Koordinaten auf die Erde
transportieren könnten, dann… Ja, was dann? Vermutlich würden die
bewohnten Planeten dann von den kriegerischen Horden der Menschen
überfallen! Doch vom Mond oder Mars bis zu den fremden Systemen war
wohl mehr als ein kleiner Schritt!

„Ist dir klar, was das bedeutet, Tim?“, fragte Ling atemlos.

Tim nickte. Das war auch sein erster Gedanke gewesen.

„Wenn wir herausfinden, wie das System funktioniert, dann können
wir vielleicht an alle diese Orte reisen. Und wir müssen damit
rechnen, dass von allen diesen Orten Gäste hier ankommen können.
Das wird ein schönes intergalaktisches Fest werden.“

„Wohl kaum“, entgegnete Tim, der sich nun wieder an seine
Unterrichtseinheiten in Exo-Biologie erinnerte. „Wenn wir auf diese
Weise auf einem Planeten landeten, der für uns überhaupt nicht
geeignet ist, wäre das auch unser Ende. Nein, ich denke nicht, dass
das eine Einladung zum Wandern durch das Weltall ist. Der erste
Gedanke, dass wir uns hier gewissermaßen herkunftsmäßig einordnen
sollen, ist wohl der Richtige. Ich könnte mir auch denken, dass
jedem dieser Systeme auch ein merkwürdiges Objekt zugeordnet ist,
das die korrekten Bedingungen des Planeten enthält. Sonst wären wir
ja auch schon erledigt.“

„Das wirft aber das Problem auf“, warf Ling ein, „warum wir uns
dann hier noch einmal einordnen müssen. Das ist doch dann
überflüssig. Hast du da auch eine schlaue Idee?“

Tim sah sie an. Sie war doch sonst immer so klug und
schlagfertig, wusste so vieles und durchblickte auch komplizierte
Sachverhalte. Warum erkannte sie das hier nicht sofort? Wollte sie
ihn testen?

„Du weißt das das auch schon, Ling. Es geht nicht nur darum, den
Herkunftsort zu identifizieren, sondern nachzuweisen, dass man im
großen Maßstab denken kann. Wir zeigen, dass wir nicht mehr so
primitiv sind wie unsere Vorfahren. Wir sind fortgeschritten.“

Ling war mit dieser Analyse zufrieden. Als das Sonnensystem
wieder ins Zentrum rutschte, hielt Tim die Tafel in die
Lichtprojektion. Sofort hielt das Rotieren an, Erde und Mond
schoben sich in den Mittelpunkt und verharrten dort.

Mit einem Schlag veränderte sich die Projektion. Die Erde wurde
größer und größer. Sie erkannten die Kontinente und die Meere.
Landschaften schälten sich heraus, und zu ihrem Erstaunen sahen
sie, wie Tiere über eine Steppe liefen. Sie erkannten Zebras und
Antilopen. Dann erschienen die Meere mit Walen und Delfinen, das
Hochgebirge mit Gämsen und wilden Ziegen, die stille und erhabene
Wüste mit Dünen.

Schließlich sahen sie Menschen, in Felle gehüllt, bei einfachen
Zelten und Hütten aus Ästen und Moos sitzen. Sie hielten Speere in
den Händen, formten aus Knochen irgendwelche Dinge. Feuer
rauchte.

„Das ist mindestens 20.000  Jahre vor unserer Zeit, Ling“,
rief Tim aus. „Das deckt sich mit meiner Feststellung, dass sich
die Sternkollationen verschoben haben. Weißt du noch, die Sache mit
dem Sternbild „Haar der Berenike“?  Wer immer der Beobachter
war, er hat die Erde zuerst vom Mond aus beobachtet, und sie dann
besucht, um diese Aufnahmen zu machen. Das war vor langer
Zeit.“

Ling sah staunend zu.

„Und schon damals mussten sie gewusst haben, dass wir eines
Tages zum Mond kommen können und von dort hierher.“

„Das denke ich nicht“, warf Tim ein. „Denn wir mussten uns hier
ja erst identifizieren. Sie haben die Erde seit dieser Zeit nicht
mehr besucht. Es gäbe dann aktuelleres Material zu sehen. Nein, ich
denke, dass sie die Möglichkeit sahen, mehr nicht. Sie überließen
es uns, ob wir den Weg schaffen oder nicht. Von daher könnte das
auch bei den anderen Sonnensystemen, die wir hier gesehen haben, so
sein. Vielleicht sind wir sogar die Einzigen, die jemals hier
angekommen sind.“

„Das kann wohl so sein, Tim“, stimmte Ling zu. „Ob wir das
jemals herausfinden werden?“

Wieder hielt sie das Tablett in den Lichtstrom, der die
Bilderflut fütterte. Auf der linken Seite erschienen nun Symbole,
die sie nicht verstehen oder zuordnen konnte. Sie zuckte fragend
mit der Schulter.

„Ich denke, dass es nicht nötig ist, diese Symbole zu kennen“,
vermutete Tim. „Wer immer das hier gebaut hat, er konnte nicht
davon ausgehen, dass irgendjemand hier ankommt, der sich alles
aufschreibt, damit er sie sich merken kann. So wie bei Kindern mit
ihren Geheimschriften.“

„Und was sollen wir nun tun?“

„Vielleicht einfach anklicken“, riet Tim. „Wir werden sehen, was
passiert. Offenbar will uns der Erbauer nichts Übles antun. Lass
und oben anfangen.“

Ling berührte das oberste Symbol, das irgendwie an eine
verbogene 4 erinnerte, mit den Fingern. Nichts geschah. Dann nahm
sie das Tablett und berührte das Symbol.

Sofort sprang das Bild um. Sie sah Urmenschen, die Speere
anspitzten und Steinspitzen für Pfeile herstellten. Dann sprang das
Bild wieder zurück. Sie berührte das nächste Symbol, das einer
schrägen 5 ähnelte. Wieder sprang das Bild sofort um. Sie sahen mit
Fellen bekleidete Menschen, die mit Steinäxten ein Boot
herstellten, indem sie einen Holzstamm aushöhlten. Kinder sammelten
irgendwelche Früchte. Eine schwangere Frau saß auf einem Fell.

Nun nahm Tim die Tafel, denn er hatte einen Verdacht.

„Das sieht aus wie eine Dokumentation der Entwicklung der
Menschen“, vermutete er.  „Ich wähle einmal das Symbol in der
Mitte.

Sofort sprang das Bild um. Nun sahen sie eine Ansammlung von
Hütten. Wilde Hunde bewachten eine Wiese mit grasenden Schafen.
Männer zogen einen Holzflug durch die Erde. Kinder sammelten hinter
ihnen Steine auf und warfen sie an den Rand es Feldes. Aus den
Öffnungen in den einfachen, mit Grassoden bedeckten  Dächern
quoll Rauch. In der Mitte des Dorfes stand eine hölzerne Figur. Zu
ihren Füßen lagen Nahrungsmittel und Waffen.

Ling wählte das vorletzte Symbol, das an eine Nase
erinnerte.  Der ablaufende Film zeigte die großen Pyramiden,
die hell leuchtend in der heißen Sonne standen. Menschen bewegten
sich über große, breite Rampen zu Tempeln, die direkt davor
errichtet worden waren. Der Blick schwenkte ein wenig zur Seite und
zeigte zwei weitere Pyramiden, von denen eine deutlich kleiner war.
Dann sahen sie riesige Statuen und Säulen, die über und über mit
Hieroglyphen bedeckt waren.

„Sie waren also doch noch ein paar Mal auf der Erde“, vermutete
Ling. „Wie sollten sie sonst zu diesen Aufnahmen gekommen
sein?“

„Vielleicht automatische Sonden?“, vermutete Tim. „Es gibt
nirgendwo einen Hinweis auf Wesen, die die Aufnahmen gemacht haben.
Aber das ist ja auch egal, oder?“

Tim wählte das letzte Symbol. Es sah aus wie eine Hand mit drei
Fingern. Sie sahen große Tempelanlagen im Zweistromland. Breite
Treppen führten an den pyramidenartigen Tempeln hinauf. Auf der
Spitze waren steinerne Häuser zu sehen, vor denen breite Tische
standen. Das Bild wurde aufgezogen und zeigte eine von hohen Mauern
geschützte Stadt. Nach und nach erschienen Götterstatuen und
Menschen in festlichen Gewändern, die sich vor ihnen verneigten. In
die Wände waren Keilschrifttexte eingelassen.

„Wieso hört das mit dem alten Mesopotamien auf?“, wunderte sich
Tim. „Die Geschichte ging doch dann erst richtig los.“

Sie versuchten, unterhalb der Symbole mögliche Fortsetzungen
oder neue Seiten zu finden, aber es gab nichts mehr zu sehen. Sie
rätselten noch eine Weile herum, warum das so sei, bis Ling eine
einleuchtende Erklärung fand.

„Wir müssen einfach annehmen, dass die Beobachtungen damals
aufhörten. Die Station auf dem Mond sendete keine Bilder der
weiteren Entwicklung, weil sie ihren Betrieb einstellte. So einfach
ist das.“ Ling überlegte. „Es könnte aber auch sein, dass sie aus
der gesamten Entwicklung sahen, dass diese Ansätze wohl irgendwann
zur Raumfahrt führen würden. Doch auch dann bleibt immer noch
schleierhaft, warum sie sich die Mühe machten.“

Tim gab sich nicht damit zufrieden. Diese Symbole mussten nur
verstanden werden, dann könnte man sicher noch mehr sehen, davon
war er überzeugt. Deshalb nahm er die noch immer schwach leuchtende
Tafel und zeichnete die Symbole auf die Oberfläche.

Schon beim ersten Symbol erlosch die Darstellung der kreisförmig
angeordneten Sonnensysteme. Der Raum wurde dunkler. Sie hatten das
Gefühl, ihn schnell verlassen zu müssen. Tim zog Ling mit sich. Sie
waren hier wirklich an einem geheimnisvollen Ort angelangt.

In der Haupthalle angekommen sahen sie aber, dass sich jetzt
eine andere Tür in der Lichtwand geöffnet hatte. Erwartete sie dort
wieder eine astronomische Lehrstunde mit Abfrage?

„Wir sind wie Blinde, die sich in einem unbekannten Raum durch
Tasten vorwärts bewegen“, meinte Ling. „Wer uns auch immer
beobachtet, er muss uns für ganz schön unterbelichtet halten. Das
sieht aus wie ein Quiz, bei dem wir nur durch Zufall an einer Niete
vorbeischrammen.“

Tim war da optimistischer.

 „Ich finde, wir hatten bis jetzt immer nur Haupttreffer.
Wir haben keinen Durst und keinen Hunger, freieren nicht und
wissen, dass die Erde von den Erbauern der Beobachtungsstation über
viele Jahrtausende überwacht worden ist, und wir kennen die
Funktion einiger dieser seltsamen Objekte. Wer weiß, was sich jetzt
dort finden wird. Lass uns einfach nachsehen.“

Sie betraten den Raum und fanden wieder diese merkwürdigen
Objekte, die alle irgendwie gleich und doch verschieden aussahen.
Sie hielten die leuchtende Tafel auf die Objekte. Tim war sicher,
dass sich jetzt gleich etwas ereignen würde.

Nichts geschah. Tim zeichnete wieder das erste Symbol auf die
Tafel. Doch wieder geschah nichts. Ling schlug vor, eines der
letzten Symbole zu nehmen. Tim zeichnete die dreifingrige Hand, so
gut er sich an dieses Symbol erinnerte.

Über den Objekten sahen sie nun ein pulsierendes Licht, das
immer intensiver wurde. Plötzlich hörten sie eine Stimme, eine
menschliche Stimme. Doch die Sprache war ihnen völlig unbekannt.
Sie hatten auf der Erde viele Sprachen gehört, wenn Wissenschaftler
und Astronomen aus aller Welt zusammenkamen. Doch diese Sprache war
ihnen neu. Sie war gutural, tief und schnell gesprochen, oftmals
mehr ein Husten oder Bellen als eine Sprache. Dennoch klang sie
strukturiert und irgendwie menschlich. Ling schloss die Augen, um
sich auf die Laute zu konzentrieren.

Kaum hatte sie die Augen geschlossen, da sah sie eine
priesterliche Gestalt, die sich vor einen hohen Steinfigur
verneigte und die gehörten Worte sprach.

„Schließe die Augen, Tim!“, flüsterte sie. „Das ist
unheimlich.“

Tim schloss die Augen und sah ebenfalls die Figur. Es war klar,
das war die Sprache des uralten Ägyptens, nicht das moderne
Arabisch. Eine Weile hörten sie zu. Dann zeichnete Tim das
vorletzte Symbol auf die Tafel. Sie schlossen die Augen und sahen
einen Mann, der vor Kindern hin und her ging. Er sprach ebenfalls
in einer völlig fremden Sprache, und die Kinder drückten mit
angespitzten Holzstücken Zeichen in feuchten Ton, der als Klumpen
in ihrer Hand lag. 

„Hier sind wir im Sprach- und Tonstudio, wie es mir scheint“,
unterbrach Ling. „Schade, dass es keine moderne Sprache gibt. Lass
uns doch einmal etwas versuchen, Tim.“

Sie nahm die Tafel und zeichnete ein großes A. Dabei sprach und
dachte sie diesen Buchstaben. Ein neuer Objektwürfel leuchtete auf.
Wie ein Echo kam die Antwort: A !

Nach und nach ging Ling das englische Alphabet durch. Dann gab
sie Tim die Tafel und forderte ihn auf. Das erste Wort mit A zu
schreiben. Es war eine ihrer spontanen Ideen, die so einfach aus
dem Nichts auftauchten. Wenn dies hier ein Sprachstudio war, dann
konnte sicher nicht nur abgespielt, sondern auch aufgezeichnet
werden. Diese Chance wollte sie nutzen, es wenigstens ausprobieren.
Bis jetzt lag sie noch richtig.

„Apfel“, sprach er laut und deutlich, während er das Wort
schrieb.  „Apfel“ tönte es zurück.

Wie kleinen Kindern brachten Ling und Tim dem würfelartigen
Objekt nun Worte bei, bis ihnen nichts mehr einfiel und sie müde
wurden. Als Tim die Tafel nun an den Würfel hielt, hörten sie alle
Worte, die sie gedacht, geschrieben und gesprochen hatten. Aber es
war nicht ihre Stimme, die da sprach. Es war eine andere Stimme,
die alles wiederholte.

„Da haben wir wohl einen Schritt vorwärts gemacht, Tim“, stellte
Ling fest. „Wenn wir dem unbekannten System hier unsere Sprache
beibringen können, dann kann es uns vielleicht auch irgendwann
antworten. Das funktioniert sicher auch auf der logischen
Verknüpfung, die wir von unseren Sprachcomputern kennen. Ich bin
schon gespannt, wann die erste Antwort kommen wird.“

Tim lehnt sich zurück und reckte und streckte sich. Er fand das
alles sehr anstrengend. Immerhin ergab sich so vielleicht die
Möglichkeit, mit der unbekannten Zivilisation Kontakt aufzunehmen.
Es war eine Möglichkeit, und Ling hatte das intuitiv erkannt. Sie
war schon eine bemerkenswerte Frau! Tim war froh, dass er sie hier
an seiner Seite hatte. Sie schien seine Gedanken zu fühlen und sah
ihn dankbar an. Dann verließen sie den Saal. Nun wussten sie ja,
wie sie ihn betreten konnten. Beide fühlten sich erschöpft.

Sie aßen und tranken wieder, denn der Tag, wie sie es nannten,
hatte sie angestrengt. Sie wollten eigentlich schlafen, sahen aber,
dass sich die Tür im Lichtvorhang nicht hinter ihnen geschlossen
hatte. Ein anderer Würfel im Stapel leuchtete auf.

„Da hat jemand Freude am Lernen“, meinte Ling, die sofort wieder
neugierig wurde. Schlagartig war die Müdigkeit vertrieben. Zum
ersten Mal wurden sie zu etwas aufgefordert, ohne dass sie Tims
Tafel benutzt hatten. Das duldete keinen Aufschub.  

„Was wird von uns wohl erwartet?“, fragte sie Tim, der mit der
Schulter zuckte und sich mit einer einladenden Geste in Richtung
Tür verbeugte. „Nach dir, Frau Lehrerin!“

Sie gingen zurück in den Raum. Tims Tafel leuchtete auf und
zeigte erst I, dann IO dann II und schließlich IOO.

„Das ist das Zweiersystem“, riefen sie gleichzeitig. „Wir sollen
dem Unbekannten die Zahlen beibringen! Nun hat er endlich
verstanden, was wir von ihm wollen.“

Sie rückten dicht an den leuchtenden Würfel heran. Sofort
begannen sie mit der Arbeit. Die unbekannte Stimme wiederholte die
von ihnen genannten Zahlen, die sie mit den Symbolen verbunden
hatten. Tim versuchte, eine Struktur zu erzeugen, die klar machte,
dass sie normalerweise im Zehnersystem arbeiteten. Doch das erwies
sich als mühsam. Irgendwann waren Tim und Ling doch zu müde. Sie
brachen die Arbeit ab, verließen den Raum, gingen zu ihrer
Weltraumkleidung zurück und legten sich hin. Wie immer lagen sie
irgendwann ganz dicht Rücken an Rücken und schliefen. Manchmal
hielten sie sich auch an den Händen, aber daran erinnerten sie sich
nach dem Schlafen nicht mehr. Es war nicht schwer, in dieser
absoluten Stille der Halle tiefen Schlaf zu fallen.

Irgendwann wachten sie auf, weil sie glaubten, eine Stimme
gehört zu haben. Sie rieben sich die Augen und sahen, dass die Tür
in der Lichtwand immer noch offen war. Die Stimme kam von dort. Sie
standen auf, reckten und streckten sich. Ling fuhr durch ihr kurzes
Haar und massierte ihre Stirn. Tim versuchte ein paar Kniebeugen
und einige Bewegungsabläufe aus dem Sonnengruß, den Ling ihm
beigebracht hatte. Dann gingen schnell in den Raum.

Ein weiterer Würfel leuchtete. Sie hörten die Stimme:

„Ein Apfel, zwei Apfel, drei Apfel…“ Offenbar wurden die Zahlen
mit den Begriffen, die sie dem Computer beigebracht hatten, schon
verknüpft. Der Computer begann offenbar, selbstständig zu
lernen.

„Ein Apfel, zwei Äpfel, drei Äpfel“ rief Ling. Die unbekannte
Stimme wiederholte. Alle Begriffe tauchten auf, und nun konnten
Ling und Tim dem leuchtenden Würfel die richtigen Pluralformen
beibringen, die sofort beherrscht wurden. Es war wie ein Rausch für
die beiden, mit dem unbekannten System zu reden. Sie betrachteten
es schon als richtiges Gegenüber. Spätestens jetzt wurde ihnen
klar, wie sehr sie die menschlichen Kontakte doch vermissten. Um so
verbissener stürzten sie sich in die Arbeit.

In der Folge verloren Tim und Ling alles Gefühl für die Zeit. Es
war, als wären sie mit einer Droge vollgestopft worden. Sie redeten
und redeten ohne Unterlass, erzählten Geschichten, rezitierten
Gedichte und sprachen über ihre Studien und alles, was ihnen
einfiel. Eine Kraft von außen schien in ihr Gedächtnis einzudringen
und sie zu zwingen, alles preiszugeben, was sie wussten. Und doch
schien es ihnen, als hätte das alles nur einige Augenblicke
gedauert.

Als sie wie aus einem Traum erwachten, hörten sie, wie aus dem
Nichts heraus der erste vollständige Satz an sie gerichtet
wurde.

„Nun können wir uns endlich über alles unterhalten. Danke für
eure Hilfe. Ruht euch aus.“

Dieser Satz bedeutete für sie mehr als nur die Worte. Es war wie
eine innere Befreiung für sie. Es war so wie der Satz aus der
Bibel: „Es werde Licht!“ Es war ein grandioser Anfang eines neuen
Kapitels. Endlich sprach jemand zu ihnen. Sie fassten sich an den
Händen und führten einen Freudentanz auf. Das war in der Tat ein
gewaltiger Schritt!

Sie sahen, dass nun zwei weitere würfelförmige Objekte
leuchteten. Es wirkte auf sie wie eine Aufforderung, mit dem
unbekannten System zu sprechen. Außer Atem hielten sie mit dem
Freudentanz inne.

„Können wir nun auch Fragen stellen?“, wollte Ling wissen und
rang nach Atem.

„Ich muss erst alles ordnen und untersuchen, was ich aufgenommen
habe. Wenn das abgeschlossen ist, habe ich sicher weitere Fragen.
Dann könnt ihr auch Fragen stellen“, kam die Antwort.

„Sag uns nur, wer du bist“, wollte Tim wissen. Vielleicht ergab
sich hier der erste Ansatzpunkt, um endlich herauszufinden, wer sie
hier her gebracht hatte.

„Eine merkwürdige Frage“, kam es zurück. „Ich weiß nicht, wer
oder was ich bin. Ich wurde von meinen Erbauern geschaffen, erhielt
aber nie einen Namen, den ihr aussprechen könntet. Wie wollt ihr
mich nennen?“

Tim und Ling überlegten, wurden sich dann aber schnell einig. Es
sollte kein Name von der Erde sein. Schließlich ging es ja nicht um
eine Katze und einen Hund.

„Wir wollen dich Hetaba nennen“, schlug Tim vor.

„Das geht nicht“, scholl es zurück. „Hetaba ist die Bezeichnung
für das Zentralgestirn, wie ihr wisst.“

„Dann sollst du Heta 1 heißen“, bestimmte Ling. Die Stimme
wiederholte den Namen und beendete das Gespräch. Tim und Ling
fühlten sich unendlich müde und ausgelaugt.

 

Tag 6A, Hetaba

 

Als sie wieder wach wurden, stärken sie sich und trieben etwas
Sport. Das lange Sitzen, um Heta 1 die Sprache beizubringen, hatte
ihre Muskeln versteift. Dann besprachen sie noch einmal, was sich
alles bisher ergeben hatte. Sie waren sich einig, dass die
Beobachter der Erde auch Stimmen und Sprachen aufgezeichnet hatten,
denn so schnell hätte auch ein Supercomputer nicht das
Sprachproblem lösen können. Doch wie die Fortentwicklung aus den
alten Sprachen zu den neuen Sprachen vorangetrieben worden war,
konnten sie nicht verstehen. Das erschien ihnen auch nicht so
wichtig.

„Hast du nicht Lust, Heta 1 auch Chinesisch beizubringen,
Ling?“, wollte Tim wissen. „So begabt, wie er ist. Lernt er das
sicher im Handumdrehen.“ Doch Ling wiegelte ab. Es erschien ihr
wichtiger, dass Heta 1 eine Sprache beherrschte, die sie beide auch
sprachen. „Dann gibt es keine Missverständnisse und kein
Misstrauen, Tim“,meinte sie lächelnd. „Schließlich müssen wir uns
ja aufeinander verlassen können, nicht wahr?“

Das war genau die Antwort, die Tim hören wollte. Er hatte es nur
nicht gewagt, direkt zu fragen. Er nahm Ling in die Arme, hielt sie
fest und schwenkte sie ein paar Mal herum. „Das finde ich prima“,
stellte er freudig fest.

 

Nun wollten sie nun mehr über Hetaba 3a erfahren, den Planeten,
um den dieser Mond kreiste. Doch die wichtigsten Fragen sollten
zuerst gestellt werden.

Sie gingen zum Raum mit dem Sprachcomputer. Sie wussten nicht,
ob es überhaupt ein Computer im herkömmlichen Sinne war, denn sie
konnten nichts eingeben, es gab keine Tastatur, kein Menü, keine
Anzeige von Dateien, so wie sie es gewohnt waren.

Die würfelartigen Objekte schienen ihnen schon so vertraut, dass
sie nicht mehr wahrnahmen, wie fremdartig sie im Grunde doch
waren.

„Heta 1, wir sind wieder da“, meldete sich Ling. „Wir haben ein
paar Fragen an dich.“

„Ich hab auch ein paar Fragen an euch“, lautete die Antwort.
„Ich habe euere Sprache analysiert und Unstimmigkeiten entdeckt,
die wir klären müssen. Doch zunächst eure Fragen.“

Ling sah Tim fragend an, und der Rückblick von ihm sagte, sie
solle die Fragen stellen. Ling nickte.

„Hier sind die für uns zunächst  wichtigen Fragen, die wir
dir stellen.


	Wer sind deine Erbauer und wo sind sie jetzt?

	Können wir wieder zu unserem Planeten zurückkehren?

	Wie können wir mehr über den Planeten Hetaba 3a erfahren?

	Was befindet sich in den Gebäuden auf diesem Mond?



Liefere uns eine Antwort, bitte.“

 Es dauerte einen Moment, bis die Stimme sich meldete.

„Antwort zu 1: Über meine Erbauer sind keine Informationen
gespeichert.  Der Informationskern wurde gelöscht. Es liegt
nur noch der Begriff CENATORI vor, der für mich keine Bedeutung
hat. Es kann nicht gesagt werden, ob die gespeicherte Information
in eurer Sprache richtig wiedergegeben wurde.

Antwort zu 2: Diese Frage muss dem Translokationsprozessor
vorgelegt werden. Ich habe keine Informationen darüber und kann
nicht angeben, wie er aktiviert werden kann.

Antwort zu 3: Es steht ein großes Teleskop zur Verfügung, um den
Planeten zu beobachten. Es schafft eine Auflösung bis auf 1 HAN.
Die Einheit HAN kann ich nicht in eurer Sprache definieren. Doch es
stehen weitere Hilfsmittel zur Verfügung, die ihr aber erst
aktivieren müsst. Das ist eine Frage der Entwicklung, wenn ich
diese Information richtig in eure Sprache übersetze.

Antwort zu 4: Ich verfüge über keine Informationen, was sich in
den Gebäuden efindet. Aber mit dem Schlüssel, der auch mich
aktiviert hat, kann auch der Zugang zu den meisten von ihnen
aktiviert werden. Die Zugangsdaten kann ich liefern. Schaut auf den
Schlüssel.“

Tim und Ling sahen, wie die Tafel in Tims Hand aufleuchtete.
Zwei kleine Symbole blieben in einer Ecke zurück, nachdem das
Leuchten erloschen war. Das war also der Schlüssel zu einigen
Gebäuden: ein neues Symbol, das sie nutzen konnten. Immerhin ein
guter Anfang. Tim schien sehr zufrieden zu sein, dass sie nicht
mehr zufällig auf neue Erkenntnisse stoßen mussten. Die
Kommunikation mit Heta 1 brachte viele Vorteile. Nun fühlte er sich
nicht mehr ganz so fremd hier.

Ling fuhr sich über das kurze Haar und merkte, wie fettig es
war. Tim schien da härter im nehmen zu sein, aber ihre Kopfhaut
juckte schon.

„Eine Frage noch“, wandte sie sich an das leuchtende Objekt.
„Wie können wir einen Raum so gestalten, dass er unseren irdischen
Bedürfnissen entspricht?“

Die Antwort kam sofort.

„Achtet auf die jetzt aufleuchtende Tür zu einem freien Raum.
Dort wird die Dienerschaft nach euren Bedürfnissen fragen und den
Raum entsprechend einrichten. Jeder von euch kann einen freien Raum
haben. Ihr könnt auch von dort auf mich zugreifen, damit wir auch
meine Fragen klären können.“

Ling atmete auf. Sie konnt sich nicht vorstellen, was eine
Dienerschaft sein sollte, nahm aber an, dass das immer noch auf dem
nicht perfekten Sprachverständnis von Heta 1 beruhte. Es galt eben
nur, ganz klar herauszustellen, worauf es ihr ankam. Sie wollte mal
wieder auf einem Bett liegen, ein Bad nehmen, auf einem Stuhl
sitzen und vielleicht auch die Kleidung wechseln. Wenn das möglich
wäre …!

„Was meint er mit Dienerschaft?“, wollte Tim wissen, der
offenbar auch nichts mit dem Begriff anfangen konnte.

„Lass uns je einen freien Raum nehmen, dann sehen wir es.“

Ling war wie immer sehr pragmatisch. Sie mochte Tim, das war
unbestritten, aber deshalb gleich mit ihm einen Raum teilen, das
war doch etwas voreilig. Andere Dinge waren jetzt wichtig. Sie
konnte das Jucken auf der Kopfhaut nicht mehr lange ertragen. Also
forderten sie zwei Räume an, und sofort leuchtete eine zweite
Öffnung auf.

Sie betraten die leeren Räume, die ziemlich groß wirkten. Alles
erwies sich nun als sehr einfach. In jedem der beiden Räume standen
würfelartige Objekte und kleine bewegliche Körper ohne besonderes
Aussehen. Ling und Tim mussten aussprechen und gleichzeitig denken,
was sie haben wollten. Sie mussten sich vorstellen, wie sie mit dem
Gegenstand umgehen wollten, und die kleinen beweglichen Körper, die
sie nun einfach „Diener“ nannten, erschufen die Objekte. Sie
konnten Änderungen daran vornehmen und sie ganz auflösen, um andere
neu erscheinen zu lassen. Die Kunst war, sich alles genau
vorzustellen, denn offenbar diente das innere Bild als Vorlage. Am
Anfang ging es noch mühsam und langsam zu, aber dann entwickelten
sie ihre eigene Technik, um die Wünsche umzusetzen. Nach und nach
richteten sie sich ein und benannten alles, was für sie geschaffen
wurde, mit den richtigen Begriffen. So lernte Heta 1 auch, wie eine
irdische Behausung aussah.

„Wie schaffst du das?“, fragte Tim das leuchtende Objekt. „Ich
denke etwas, stelle es mir vor, rufe die Erinnerung an mein eigenes
Zimmer zurück, und du wirst sofort tätig.“

„Erklärung nicht möglich. Es gibt keinen Zugriff auf meine
Konstruktionsdaten“, war die ständige Antwort.

Als Tim und Ling ihre Räume eingerichtet hatten, fühlten sie
sich schon gleich ein Stück sicherer. Sie würden nun nicht mehr auf
dem Boden schlafen müssen. Sie liefen in die zweite Kammer, ihren
„Esssaal“, und holten ihre Astronautenanzüge. Nun konnten sie
ordentlich verwahrt werden. Nach dem Erinnerungsbild an
Kleidungsstücke wurden nun neue Stücke geschaffen, wobei es kein
Problem war, sich eine besondere Hose oder ein besonderes Kleid
vorzustellen und konstruieren zu lassen. Nun konnten sie sich
endlich einmal umziehen. Sobald das Bad eingerichtet war, begann
die körperliche Säuberung. Neu für sie war, dass es kein fließendes
Wasser gab, sondern nur das Empfinden, als flösse Wasser über den
Körper. Trotzdem wurde aller Schweiß und Staub abgewaschen. Selbst
in der Badewanne mussten sie nur die Augen schließen, und schon
hatten sie das Gefühl, im warmen Wasser zu sitzen. Die beweglichen
Objekte verstanden sogar, was Reinigen heißt. Der Sprachcomputer
machte rasend schnell Fortschritte. Ling schaffte es sogar, sich
die besonderen Dusch- und Badewasserzusätze aus ihrer Heimat so
genau vorzustellen, dass sie kreiert werden konnten. Zuletzt
konzentrierte sie sich auf ihr Lieblingsparfum. Dann war die Welt
wieder für sie in Ordnung.

Als sie sich wieder trafen, rochen sie frisch und sauber, und
Tim konnte es nicht verkneifen, Ling nach diesem speziellen Parfum
zu fragen. „Lotusblüten aus Han“ lautete der Name. Er hielt sein
Gesicht lange an ihrem Haar, um den Duft in sich aufzunehmen.

„Nun sollten wir noch das Teleskop suchen und uns Hetaba 3a
ansehen. Vielleicht finden wir dort einen Weg zurück zur Erde“,
schlug Tim vor und Ling stimmte zu.

Ling suchte in ihrem Gedächtnis einen passenden Spruch von
Laotse und fand ihn auch.

„Du wirst so viele Segnungen aus dem Universum empfangen, wie es
Sandkörner im Fluss der Zeitlosigkeit gibt.“

Tim lächelte und sagte:

„Meister Konfuzius lehrt: Wer kraft seines Wissens herrscht,
gleicht dem Nordstern. Der verweilt an seinem Ort, und alle Sterne
umkreisen ihn.“
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„ESA – Landefähre an Mission Control. Hier Leiter der Mission
Backspace. Wir sind erfolgreich in die Umlaufbahn eingeschwenkt
umrunden nun den Mond. Funkschatten in 2 Minuten 5 Sekunden. Alle
Systeme in Ordnung. Landefähre Europa wird besetzt. Kontrolldaten
werden in 43 Minuten übermittelt. Kommen!“

„Bodenkontrolle an ESA-Backspace. Haben euch noch auf dem Radar.
Alle Werte im grünen Bereich. Erwarten Meldung in 43 Minuten.
Bodenkontrolle Ende.“

In der Landefähre hatten sich die vier Astronauten schon auf
ihren Sitzen angeschnallt. Zwei Russen, Juri und Ivan, dann
Herlith, die für die ESA und die CALCAG arbeiteten, sowie Dr. Hider
von der NASA.

Juri Ivanowitsch Sagrin, immer nur Juri genannt, war 39 Jahre
alt. Er wurde in Taschkent geboren, studierte in Moskau Technik und
Raumfahrt, war ledig und hoffte immer noch auf die große Liebe des
Lebens, denn er wünschte sich sehr eine Familie. Nicht  nur
für sich, sondern auch für seine alte Mutter, die er treu und
fürsorglich versorgte. Einmal war er verlobt, aber seine Braut kam
bei einem schweren Unfall auf dem Raketentestgelände in Baikonur
ums Leben. Das hatte ihn einige Jahre aus der Bahn geworfen, aber
er konnte sich wieder fangen und absolvierte fünf Einsätze auf der
ISS. Er war ein mittelgroßer Mann mit einem freundlichen Grinsen
auf dem immer noch jungenhaft wirkenden Gesicht.

Ivan Pjotr Semin, 40 Jahre alt, verheiratet und Vater von drei
Kindern, wohnte und lebte in Novosibirsk, wenn er nicht gerade
beruflich unterwegs war. Nach dem Studium der Weltraumtechnik und
Navigation trat er dem russischen Weltraumkorps bei. Er konnte auf
zwei Einsätze auf der ISS verweisen, dabei mehrere komplizierte
Außeneinsätze. Dennoch fiel sein Job dem Rotstift zum Opfer, als
klar wurde, dass die Ziele der Weltraumfahrt weiter weg im Raum
lagen. Er konnte bei Firmen, die Teile für die Weltraumfahrt
produzierten, immer wieder neue Arbeit finden. Er galt als ernst
und oftmals etwas störrig, wenn es um politische Angelegenheiten
ging. Sein technisches Wissen war in der gesamten Branche
bekannt.

Über einen Monitor konnten sie verfolgen, wie die helle Tagseite
des Mondes nach einer kurzen Übergangsphase in die Schattenseite
überging. Sie kannten das Gelände, das sie überflogen. Dank der
vielen Mondmissionen der vergangenen Jahre war die Mondoberfläche
besser kartiert als die Erde. Alle Objekte bis zu einem Meter
Durchmesser waren erfasst und konnten aus dem Computer abgerufen
werden. Die Überfluglinie auf dem Monitor zeigte, wo sie sich
gerade befanden. Ivan war der Kommandant des Raumschiffes.

„Tsiolkowskiy-Krater links vor uns“, meldete der Kommandant, und
sofort sahen die Astronauten in der Landefähre den Krater auf dem
Bildschirm. Er war viel imposanter als auf den Fotos. Ein
mächtiger, fast kreisförmiger Wall füllte den Bildschirm ganz aus.
In der Mitte war der helle Zentralberg genau zu erkennen. Sie
hatten sich schon alle Einzelheiten genau eingeprägt, aber jetzt
war es doch anders. Das war keine Foto, kein Modell, das war die
Wirklichkeit. Sie waren fast am Ziel!

„Keine besonderen Anomalien“, ertönte die Stimme aus der
Kommandokapsel. „Wir schießen jetzt Fotos, um die vorgesehene
Landestelle noch genauer zu untersuchen.“

Das Bild auf dem Monitor fror ein. Dann wurde der Zentralberg
herangezoomt. Wie ein zerrissener Wassertropfen ragte er aus dem
hellen Grund hervor. Sie sahen viele sandige oder nur leicht
steinige Flächen, über die jetzt der Zeiger des Kommandanten
huschte. Schließlich blieb er auf einer hellen Stelle stehen. Ein
Quadrat öffnete sich um diese Stelle. Noch einmal vergrößerte sich
das Bild. Sie sahen eine leichte wellige, aber offenbar wenig
geneigte Oberfläche, die keine großen Gesteinsbrocken zeigte.

„Landefläche erfasst, 300 mal 200 m, maximale Neigung 1
Grad, größtes Objekt mit 35 cm Durchmesser, etwa 10 cm
Sand und kiesartige Struktur über Felsen. Entfernung zur Stelle X
etwa 400 m. Daten erfasst und im Landecomputer verarbeitet.
Landstelle mit Umlaufbahn kompatibel. Maximaler Abstiegswinkel 52
Grad, berechnete Abstiegsdauer 2 Minuten 11 Sekunden, berechneter
Verbrauch an Bremsmittel liegt bei 64 %. Computer bestätigt
Landestelle. Transfer der Daten in die Landefähre abgeschlossen.
Übernahme bestätigen.“

Dr. Hider überblickte das Pult mit den Computerdaten, die
zusätzlich auf dem Bildschirm übertragen wurden.

„Übertragung vollständig und bestätigt. Berechnung für
Abkopplung läuft. Berechnung liefert vorgesehene Werte. Transfer in
die Kommandokapsel. Werte überprüfen.“

Eine kleine Pause. Dann wieder der Kommandant.

„Werte bestätigt. Korrektur der Flugbahn wurde vorgenommen.
Trennung in 21 Minuten 33 Sekunden. Kommando an Computer
übergeben.“

Dr. Hider wusste, dass sie noch einmal den Mond umrunden
mussten, um die ideale Umlaufbahn zu erreichen. Der Komandant
übertrug die Daten zur Erde und erhielt die Bestätigung und die
Erlaubnis zum Trennen. Er warf noch einen blick auf die
persönlichen Monitore der vier Personen an Bord. Erstaunlicherweise
waren Blutdruck, Atmung, Herzfrequenz und Temperatur nur ganz wenig
erhöht., so, wie man es eher bei langjährigen Astronauten erwartet
hätte. Herlith und Dr. Hider waren aber Neulinge im All. Das war
schon beachtenswert.

„Erlaubnis zu Landung erteilt. Trennung wie geplant. Viel
Erfolg!“

Juri wandte sich wieder dem Monitor und dann dem kleinen
Bordfenster zu. Mit einem kleinen Schmunzeln stellte er fest, dass
er der am meist aufgeregte Astronaut an Bord war. Für ihn war es
fast wie Weihnachten, hier oben zu sein. Das schlug die Zeit auf
der ISS um Längen!

„Am rechten Horizont seht ihr das Mare Imbrium mit dem Mons
Pico“, hörten sie schließlich die Stimme des Kommandanten. „Die
Trennung erfolgt gleich. Tsiolkowskiy-Krater 12 km voraus.
Trennung!“

.Die Astronauten hörten das laute Klacken, als die Bolzen sich
lösten und die Landefähre mit einem sanften Schub getrennt
wurde.  Automatische Steuerdüsen drehten die Landefähre, bevor
die Bremsdüsen mit dem ersten Bremsschub einsetzten. Die Landefähre
verließ den Orbit und schoss nach unten, dem Tsiolkowskiy-Krater
entgegen. Die Neigung änderte sich schnell, und nun gingen
Blutdruck und Herzfrequenz doch steil in die Höhe. Es gab kein
Zurück mehr. Bei einem Notfall mussten sie zuerst landen und dann
wieder unmittelbar starten, allerdings ohne die Landefähre. Das
hatte noch niemand probiert, und keiner wusste genau, wie das
Gesamtsystem reagieren würde.

 Die Sekunden schienen nur ganz langsam zu zerrinnen, dann
wurde der Bremsschub immer stärker. Eine automatische Stimme gab
den gemessenen Abstand zum Kraterboden an.

„400 m……300m…..200m….100m….50m……10 m…..5 m“

Die Bremsdüsen verstummten. Die Landfähre fiel die letzten fünf
Meter senkrecht nach unten, stieß auf, knickte mit den
Federteleskopbeinen ein, richtete sich auf und stand still. Jedem
klopfte das Herz bis zum Halse, wie es so schön heißt. Die geringe
Anziehungskraft des Mondes fiel nach den kräftigen Bremsvorgängen
und heftigen Verzögerungen des Fallens nicht mehr auf.

„Willkommen auf der Rückseite des Mondes“, meinte Juri feierlich
und legte eine Hand aufs Herz. Herlith glaubte, er würde gleich die
Internationale anstimmen, das trat aber nicht ein. „Wir führen
jetzt die Landekontrollen durch.“

Nach den Prozeduren öffneten sie ihre Sicherheitsgurte und
erhoben sich. Sofort merkten sie, wie gering die Anziehungskraft
des Mondes war. Durch die beiden kleinen Fenster konnten sie sich
in dem dämmerigen Krater umsehen. Die Landung war perfekt gelungen.
Vor ihnen lag eine leicht ansteigende Fläche, die schließlich in
den steilen, hellen Zentralberg überging. Sie setzten alle
notwendigen Daten ab, die dann über die Kommandokapsel zur Erde
weitergeleitet wurden. Herliths Augen fixierten den Krater. Sie
fühlte sich wie im Rausch. Es war eben ein weiter Weg von
Polynesien bis auf die Rückseite des Mondes. Sie sah Dr. Hider an,
die neben ihr saß. Ob sie wusste, um was es wirklich ging? Mike
hatte ihr das Märchen von den besonderen Metallen erzählt. Seltene
Erden und so ein Mist! War diese Wissenschaftlerin wirklich so naiv
oder nur eine gute Schauspielerin?

„Von wegen besondere Metalle, Seltene Erden“, schoss es ihr
durch den Kopf. „Wir suchen etwas ganz Besonderes, ob Metall oder
nicht,  das uns zur Weltmacht machen kann. Und diese kleine
Tussi von der NASA wird uns nicht daran hindern!“

„Entfernung zum Punkt X am Fuß des Zentralberges 433 m“,
gab Juri bekannt. „Das ist eine leicht zu überwindende Distanz.
Fast eine Punktlandung. Bleibt es beim vorgesehenen Ablauf, Dr.
Hider?“

Dr. Hider hatte die Leitung der Landegruppe übernommen. Das war
eine Bedingung der Chinesen und Amerikaner gewesen, die die CALCAG
akzeptieren musste. Die beiden russischen Kosmonauten sahen darin
kein Problem. Sie waren es gewöhnt, sich unterzuordnen, wenn es so
angeordnet wurde.  Herlith jedoch hatte ihre eigenen
Pläne.

„Nennen Sie mich einfach Lydia“, antwortete Dr. Hider und
lächelte ihn an. „Hier auf dem Mond wollen wir es nicht so förmlich
machen.  Und ja, es bleibt bei der abgesprochenen
Vorgehensweise. Zuerst werde ich den Mond alleine betreten und den
Untergrund testen. Dann können auf mein Zeichen alle nachkommen.
Wir hissen die Flagge der UNO. Mit Ivan werde ich die Strecke bis
zum Punkt X erkunden und testen. Wir überprüfen, ob wir die genaue
Stelle X finden können. Die Geräte werden aufgebaut wie geübt.
 Eine gewisse Unsicherheit ist in den Daten noch enthalten.
Dann kommen wir zurück. Alle kehren in die Kapsel zurück und
ergänzen die Sauerstoffvorräte. Dann gehen wir wieder gemeinsam auf
die Oberfläche  und erkunden die Stelle X.“

Sie  hob sich und legte die rechte Hand auf ihr Herz. Ihre
Stimme wurde feierlich.

„Ich erkläre hiermit, dass auch die Rückseite des Mondes als
Besitz der gesamten Menschheit gilt, wie dies von der UNO gefordert
und von allen teilnehmenden Gruppen bestätigt worden ist. Daher
werde ich in Namen der UNO als Erste die Rückseite des Mondes
betreten.“

„Auch die CALCAG erkennt diesen Anspruch der Menschheit an“,
bestätigte Herlith und legte ebenfalls ihre Hand auf das Herz.
Diesen feierlichen Augenblick wollte sie nicht stören, wenn die
CALCAG auch alles andere als eine Feierorganisation war. Doch
bestimmte Vorgänge waren wichtig. Sie wurden automatisch
aufgezeichnet und später an die Kommandokapsel überspielt. Da
musste sich keiner Gedanken machen, das war automatisch
organisiert.

Es gab keine Widerrede von Juri oder Ivan. Russland gehörte zur
UNO und zur Menschheit, also gehörte die Rückseite des Mondes auch
zu Russland, so einfach war das. Alle vervollständigten ihre
Raumanzüge, prüften alle Werte und halfen dann Dr. Hider, in die
kleine Ausstiegskammer zu gelangen. Die Außenbeleuchtung wurde
aktiviert, die kleine Treppe ausgefahren, die Außenbordtür
geöffnet, dann konnte Dr. Hider die Landefähre verlassen. Die
Kamera lief. Alle sahen ihr zu. Dr. Hider überprüfte kurz den
Untergrund, dann gab sie das Zeichen für den Ausstieg der übrigen
Raumfahrer.

Der erste Akt auf dem Mond bestand darin, die Flagge der UNO
feierlich auf einem Gestell zu hissen. Nun war die Rückseite des
Mondes Besitz der gesamten Menschheit. Herlith versenkte eine
Plakette im Boden, die auf diese Mission hinweisen sollte. Die
Buchstaben CALCAG waren deutlich zu erkennen.

Nach einer kurzen Gewöhnungsphase bewegten sich Dr. Hider und
und Ivan schon sehr sicher. Das Training in den Simulatoren hatte
sich ausgezahlt. Herlith und Juri öffneten die Außenbehälter und
entluden die wissenschaftlichen Instrumente. Dr. Hider und Ivan
erreichten nach kanpp 400m den steilen Hang des Zentralberges und
vermaßen die Entfernung. Doch so weit sie sich umschauten, sie
konnten nichts Besonderes erkennen. Dennoch übte der Mond auf beide
eine fast berauschende Anziehungskraft aus. Es war eben
unvorstellbar, hier zu sein. Dr. Hider zeigte zum Weltraum, der
sich schwarz über ihnen wölbte. Sie sahen anders als auf der
Vorderseite des Mondes unendlich viele Sterne, die diesmal nicht
durch das Licht der Sonne überstrahlt wurden.  Das Funkeln des
Milchstraßenbandes schien zum Greifen nahe. Das würden ganz
besondere Fotos werden, die von hier aus gemacht wurden.

Ivan sah sich im Lichtermeer um. „Und weit und breit keine
Erde!“, stellte er einfach fest. „Kein blauer Planet, an dem sich
der Blick festhalten kann.“

„Kehren wir zu unserer Arbeit zurück, Ivan. Es gibt noch etwas
zu tun.“ Sie inspizierte noch einige Stellen, die ihr auffielen,
fand aber nichts Besonderes.

„Hier sieht es nicht nach besonderen Erzen aus“, hörten die
Teilnehmer Dr. Hiders Stimme. „Wir sollten die Magnetometer
einsetzen, um das Gestein zu prüfen. Wir kommen zurück und
besprechen das weitere Vorgehen.“

Sie halfen noch bei dem Aufstellen der wissenschaftlichen
Messgeräte, besonders beim Ausrichten der Kameras, die mit
verschiedenen Objektiven ausgestattet waren. In den nächsten
Stunden würden sie den gesamten Himmel erfassen und der
Wissenschaft einen Schritt weiterhelfen. Zuletzt sammelten sie
schon ein paar Proben des Gesteins ein, das dicht bei der
Landestelle zu finden war. Dann kehrten sie zurück und diskutierten
das weitere Vorgehen, insbesondere das Auffinden der Stelle X.

Der Plan, den Herlith nun vorschlug, erwies sich für alle als
durchführbar. Ein Paar sollte sich nach rechts um den Berg begeben,
das andere nach links. So konnten sie schnell und effizient einen
Überblick und verschiedene Gesteinsproben gewinnen. Herlith
übernahm mit Ivan freiwillig den rechten Part, der ziemlich
erfolglos aussah, weil das Gelände bis zum Anstieg des
Zentralberges nicht viel Überraschung versprach. Dr. Hider sollte
mit Juri die andere Seite übernehmen, an der doch schon mehrere
große Gesteinsbrocken zu sehen waren, die in etwas
unterschiedlichen Farben schwach leuchteten. Die Sauerstoffflaschen
waren wieder aufgeladen, die Uhren auf die gleiche Zeit
eingestellt. Der Bordcomputer bestätigte den Empfang und die
Aufzeichnung der verschiedenen wissenschaftlichen Geräte. Der
zweite Ausstieg konnte beginnen.

„Wenn sich der Satellit geirrt hat oder die Ergebnisse aus einer
Störung resultieren, dann werde ich in der Firma wohl Probleme
kriegen“, meinte Herlith lächelnd. „ Dieses Unternehmen hat mehr
als eine Milliarde verschlungen, und das ist kein Pappenstiel. Wir
sollten also alle Gesteinsarten, die uns interessant vorkommen,
auch einsammeln und später dann analysieren. Dr. Hider kann die
Zeit auch nutzen, um ihre Mondkenntnisse vor Ort zu vertiefen. Wir
bleiben ja hier ein paar Tage, da kommt es auf ein paar Stunden
nicht an, auch wenn alles verplant erscheint..“

Da konnte Juri seine ursprüngliche Idee nicht unterdrücken.

„Dann ist es mir also gestattet, in dem Berghang an einer
günstigen Stelle das Wort RUSSIA zu verewigen, oder?“ Er stellte
sich vor, dass dann jeder Kosmonaut, der diese Stelle überflog,
auch das Wort lesen könnte. Alle fanden sehr originell. Natürlich
durfte er den Mond hier wie den russischen Strand betrachten, nur
dass es hier keine Wellen gab, die jedes Wort irgendwann löschen
würden.

Ivan schlug vor, auf einem schönen Felsbrocken ein Graffiti zu
hinterlassen, das alle Zeiten überdauern würde: ihre Namen!

Dieses Angebot und das von Herlith nahm Dr. Hider gerne an, denn
dies war sicher das einzige Mal, dass sie auf dem Mond laufen
konnte. Als Wissenschaftlerin war sie von allem fasziniert. Ihr
Partner Juri würde die lästige Arbeit des Aufsammelns sicher
übernehmen.

„Wir halten jederzeit Funkkontakt“, ordnete sie an. „Sollte es
irgendwelche Probleme geben, dann muss sofort eine Meldung an alle
erfolgen. Ich hoffe, dass das klar ist.“

Alle nickten, machten sich für den erneuten Ausstieg bereit und
betraten den Mondboden. Sie waren mit Magnetometer, einem kleinen
tragbaren Bodenradar und Schürfmitteln ausgerüstet. Langsam
entfernten sie sich von der Landestation, die auf fünf Beinen fest
und sicher auf dem Mondboden stand. Dr. Hider entfernte sich rasch
mit dem Bodenradar und dem Aufzeichnungsgerät. Sie hatte schon
genaue Pläne im Kopf. Wie viele Stunden hatte sie auf der Erde
nachgedacht, was sie hier oben alles tun würde!

Auch Herlith hatte ihre Pläne. Mit Ivan ging sie langsam nach
rechts und inspizierte den Hang genau. Ivan war in die Pläne
eingeweiht. Das Argument, das auf seinem Konto in einem
Steuerparadies lag, war einfach überzeugend. Es würde keine
Rückkehr als armer Mann geben, das war sicher. Russe zu sein,
meinte er, war schon oft schlimm genug, aber ein armer Russe zu
sein, das war die Hölle auf Erden. Wie abgesprochen begann er ein
ständiges Reden über das, was er sah und was er dahinter vermutete.
In dieser Redeflut würde keiner einen Kommentar von Herlith
vermissen.

Schon nach 10 Minuten hatten sie die andere Gruppe aus den Augen
verloren. Doch mit den Fußspuren, die sie hinterließen, konnten sie
jederzeit wieder gefunden werden. Außerdem sorgte das Peilsignal
der Landefähre dafür, dass sie jederzeit den Weg finden konnten.
Herlith gab Ivan ein Zeichen und entfernte sich langsam. Sie wusste
genau, wo sie suchen musste. Bei den Daten, die sie der NASA
übergeben hatten, hatten sie ein klein wenig geschummelt! Das
Bodenradar sollte ihr eine wertvolle Hilfe sein, davon ging sie
aus.

Dennoch war es Ivan, der den Höhleneingang als Erster sah.

„Ich sehe was, was du nicht siehst“, scherzte er.

Doch das war kein Kinderspiel, sondern das Stichwort für
Herlith, die sich nach ihm umdrehte. Er zeigte mit der
ausgestreckten Hand auf den Höhleneingang, der noch völlig im
Dunklen lag. Herlith wunderte sich immer wieder über diesen
sechsten Sinn Ivans, doch dann schaltete sie ihren Helmscheinwerfer
heller und leuchtete zum Eingang. Sie sah nichts Besonderes. Es
schien eine kleine Höhle zu sein, die ein großer Gesteinsbrocken
beim Ausbrechen hinterlassen hatte. Vorsichtig setze sie das
Bodenradar ein und konnte erkennen, dass die Höhle doch etwas
tiefer war als es von außen aussah. Sie gab Ivan das Zeichen, dass
sie hineingehen wollte. Er sollte nun über sie wachen, während er
weiterhin von rötlichen Verfärbungen, Bändern in einem Stein und
dichtem Sand redete. Ab und zu fragte er bei der Gruppe Dr. Hider
nach, ob es etwas Interessantes gäbe. Doch ständig kam die
Aufforderung, sie nicht bei den Arbeiten zu stören. Nun gut, das
wollte er gewiss nicht.

Vorsichtig betrat Herlith die Höhle und leuchtete die Wände ab.
Alles schien natürlichen Ursprungs zu sein, nichts sah irgendwie
bearbeitet aus. Sie wollte schon enttäuscht zurückgehen, als sie
sah, dass der Sand unter ihren Füßen leicht gewellt war, so, als
wäre eine Woge darüber hinweggegangen.

Das war unmöglich, denn hier gab es kein Wasser und keinen Wind!
Ihr Herz schlug heftig, als sie die Konsequenzen durchdachte. War
das hier der Punkt X der CALCAG?

Nun wusste sie, dass sie am richtigen Ort war. Diese Wellen
waren ein untrügliches Zeichen für fremde Aktivitäten! Vorsichtig
ging sie weiter, immer weiter in die Höhle hinein. Der Gang machte
zuerst einen Knick nach rechts, dann führte er ein Stück geradeaus,
um offensichtlich blind zu enden.

Herliths Herz klopfte, als sie an dieser Wand stand. Wenn sie
richtig gedacht hatte, dann konnte das nicht das Ende sein. Hier
hatte es doch die gemessenen Anomalien gegeben, also musste es auch
irgendwelche Geräte geben, die sie erzeugt hatten. Wieder setzte
sie das Bodenradar ein und sah auf dem Monitor, dass sich hinter
dieser Wand ein weiterer Raum befand, der ganz offensichtlich nicht
natürlichen Ursprungs war. Er war viel zu gleichförmig ausgeformt,
als dass er durch Verwitterung entstanden sein könnte. Vor
Aufregung konnte sie kaum atmen. Sie wollte die Wand gerade
berühren, als sie Ivans Stimme hörte.

„Dr. Hider will mit dir reden. Du musst wieder herauskommen,
weil sie sonst keinen Empfang hat.“ Er hatte den privaten Kanal
benutzt. Rasch bewegte sich Herlith nach draußen und rief sofort
Dr. Hider.

„Hier Herlith. Ich war gerade mit dem Bodenradar beschäftigt,
weil hier offenbar metallisches Gestein liegt. Was gibt es denn?“
Ihre Stimme klang wieder normal, geschäftlich, leicht unterkühlt.
So kannte Dr. Hider sie, und so sollte sie sie auch hören.

„Hier Lydia. Auch ich habe metallisches Gestein gefunden. Die
Anzeigen des Satelliten waren doch richtig. Aber es schient keine
sehr ergiebige Menge zu sein. Doch die Beimischung von Selen und
Tellur ist aufschlussreich. Es scheint sich um Seltene Erden zu
handeln. Die Gesamtmenge ist schwer zu bestimmen, aber sie scheint
nicht ganz gering zu sein. Da hat die CALCAG wohl mal wieder eine
Goldhand gehabt, oder?“

„Es muss schon eine größere Menge sein, wenn sich der Abbau
lohnen soll. Wir sind hier ja nicht in der argentinischen Ebene
oder im chinesischen Hochland. Das ist ein Projekt für die
kommenden 50 oder 100 Jahre, nehme ich an. Wir denken eben weit
voraus, Lydia. Jedenfalls nehme ich hiermit alle Rechte der CALCAG
wahr und verbuche diese Erze als unser Eigentum.“.

„So hatten wir es besprochen. Bringen Sie Ihre Gesteinsproben
mit, wir kehren für heute zur Landefähre zurück. Wir müssen alles
langsam angehen lassen, wenn wir die Mission nicht durch Übereifer
gefährden wollen. Außerdem müssen noch weitere Messinstrumente
installiert werden.“

Das passte Herlith nicht so ganz, aber sie musste mitspielen.
Lydia gab die Eckdaten vor.

„Wir sind auf dem Weg. Das Aufnahmegerät ist auch voll. Ivan
muss alles überspielen.“

Sie kehrten langsam zurück und sammelten etliches Gestein
ein.

Der Rest des ersten Tages auf der Rückseite des Mondes verlief
plangemäß. Alle Geräte wurden installiert und kalibriert. Dr. Hider
überspielte die Aufnahmen des wunderbaren Sternenhimmels und die
ersten Analysedaten auf die Datei, die für die Kommandokapsel
bestimmt war, dann kamen die Besprechungen und die vorläufigen
Analysen.

„In 8 Minuten ist die Kommandokapsel in Reichweite. Wir werden
die komprimierten Daten übermitteln.“ Das war Ivans Aufgabe, der
aber schon alles vorbereitet hatte.

Dr. Hider hatte nicht bemerkt, dass Herlith in die Mitteilung
über die Erze und die Schürfansprüche das entscheidende Wort
eingeschleust hatte: Erfolg. Ihr Plan konnte nun in die Tat
umgesetzt werden. Sie vertauschte schnell zwei Nahrungsbeutel, die
beide Thunfischpaste enthielten, Dr. Hiders Lieblingsessen. Von
diesen Zusatzbeuteln wusste keiner etwas, auch  nicht
Ivan.

Die Raumärzte hatten genau festgelegt, wann sie trinken und
essen sollten. Hier oben war es wichtig, körperlich fit zu bleiben.
Die Zeit zum „Abendessen“ war gekommen. Die Erde hatte den Empfang
der Daten bestätigt und ein großes Lob ausgesprochen.

„Ihr seid überall in den Nachrichten und Zeitungen. Das Internet
ist voll mit euren Bildern, uns wir werden auf allen Kanälen mit
Anfragen und Bitten überschwemmt. Ihr könntet mit der nächsten
Mitteilung auch ein paar Außenaufnahmen mitsenden, damit wir die
hungrigen Pressemäuler füttern können. Geht das?“

So war das also auf der Erde, die sie nicht sehen konnten. Sie
waren Helden, moderne Forscher, die ausgezogen waren, das
Unmögliche zu wagen. „To reach the unreachable stars“, wie es bei
Don Quichote hieß. Selbst Russland war stolz auf seine beiden
Astronauten.

Doch das minderte die Lust auf eine kleines Abendessen nicht im
mindesten.

Die Anziehungskräfte des Mondes reichten aus, um die
Nahrungspaste ohne Probleme aus dem Beutel in den Mund zu drücken.
Alle hatten sich auf diese Mahlzeit gefreut. Nun war Ruhe angesagt,
und sie schnallten sich in ihren Schlafnetzen fest. Um sie herum
herrschte absolute Stille.

Als der Computer sie nach sieben Stunden weckte, fühlte Dr.
Hider sich elend und müde. Ihr Kreislauf machte Sprünge, und sie
schob das auf die Aufregung, hier auf dem Mond zu sein und gestern
so lange draußen gearbeitet zu haben.

Auch Herlith gestand ihr, sich etwas matt zu fühlen. So
entschloss sich Dr. Hider, den Vormittag, wie sie diese Zeit
nannten, zum Ausruhen zu nutzen. Nach ein paar Stunden wäre sie
sicher wieder fit. Herlith unterstützte sie bei diesem Gedanken,
schob die leichte Übelkeit aber auf die deutlich geringere
Anziehungskraft des Mondes.

 „Vielleicht fehlt Ihnen auch der Anblick der vertrauten
Erde“, meinte sie aufmunternd. .Die anderen würden sich gerne um
ihre Aufgaben kümmern. „Ich werde dann bei Gelegenheit eine
Extraschicht schieben“, meinte Dr. Hider matt lächelnd. Jedenfalls
sah sie keine Notwendigkeit, den Raumarzt auf der Erde zu
konsultieren. Ihre Blutdruckwerte seien ja schließlich in
Ordnung.

Herlith bot ihr an, bei ihr zu bleiben, aber sie wusste, dass
Dr. Hider das nicht annehmen würde. Ihr Plan hatte geklappt. Nur
dieser eine Beutel war präpariert, und wer immer nun einen anderen
Beutel nahm, konnte dies ohne Gefahr tun. Blieb nur noch das kleine
Problem, den nicht korrekten Beutel zu entsorgen. Dafür hatte sie
auch schon eine passende Idee. Noch am gleichen Tag landete der
Beutel unter einem großen Stein. Hier würde die nächsten Jahrzehnte
sicher keiner nach „Beweismaterial“ suchen.

Sie kehrte mit Ivan zur Höhle zurück. Juri sammelte um die
Landefähre herum Gestein, untersuchte den Boden und kontrollierte
die installieren Geräte. Ab und zu sollte er nach Dr. Hider sehen
und Herlith berichten. Der Plan war perfekt.

Herlith drang in die Höhle vor und stand wieder vor der Wand,
und sie wusste, dass es dahinter einen weiteren Raum gab.
Vorsichtig legte sie das Bodenradar ab. Sie wollte die Wand
abtasten. Doch da fuhr ihr ein Schreck durch die Glieder: Sie fiel
durch die Wand! Es war eine Illusion, eine Sinnestäuschung, keine
feste Wand.

Sie stolperte in den Raum hinein. Der Schein ihrer Helmlampe
huschte zuerst über den leicht staubigen Boden, dann, als sie
wieder aufgestanden war, über die Wände. Es waren glatte, leicht
strahlende Wände, irgendein schwacher Blauton ging von ihnen aus,
aber die Strahlenmessgeräte an ihrem Anzug zeigten keine erhöhten
Werte. Die Höhle war nicht sehr groß, aber an einer Wand lagen zwei
merkwürdige würfelförmige Objekte aufeinandergestapelt. Sie waren
leicht milchig, an einigen Stellen fast farblos, trotzdem konnte
man nicht in sie hineinsehen. Leichter Staub lag auf ihnen. Die
Kanten waren mit vielen Einkerbungen versehen, die verschiedene
Tiefen und Abstände hatten. Die Oberfläche der Objekte war nicht
eben, sondern wies leichte Vertiefungen auf. Die beiden Objekte
schienen sich nicht zu berühren. Sie schwebten leicht
übereinander.

Herlith sah auf ihren Magnetometer. Die Objekte wiesen kein
Magnetfeld auf. Sie strahlte sie voll an, aber kein Lichtstrahl
wurde reflektiert. Sie maß die Temperatur, und sie fand
erstaunlicherweise fast null Grad Celsius. Wie konnte das angehen?
Sie waren doch auf der Rückseite des Mondes! Merkwürdige Objekte,
gewiss. Aber waren das die Geräte, die eine Gravitationsanomalie
hervorrufen konnten? Das schien doch unwahrscheinlich zu
sein.  Sie sahen so harmlos aus, wie eher beiläufig hier
abgestellt und vergessen. Dennoch hatten sie einen ungeheuren
Wert!

Herlith wusste, dass sie vor der größten Entdeckung der
Menschheit stand: Sie sah einen Gegenstand,der nicht von Wesen von
der Erde gestaltet worden war. Doch von wem? War er die Ursache für
die Störungen, die der Satellit gemessen hatte? War er gefährlich?
Es sah nicht so aus. Nichts deutete auf eine Waffe hin, auf einen
Laser, wie er gerne in billigen Filmen auftauchte, wenn Aliens
gegen Menschen kämpften. Nein, er sah richtig friedlich aus.

Sie ging dichter an die Objekte heran und berührte den obersten
Würfel, wie sie ihn nannte. Er erwies sich als glatt und leicht
kühl. Keine Strahlung, die durch sie hindurchfiel, keine Attacke,
kein Zucken.

Vorsichtig bewegte sie das Objekt. Es folgte ihrer Hand und ließ
sich leicht schieben. Ganz langsam bewegte sie das schwebende
Objekt zur Wand, durch die eben gefallen war. Es gab keine
Probleme, als sie ihn nach draußen brachte und dem staunenden Juri
übergab. Der sträubte sich zuerst, den Würfel anzufassen. Eine
heilige Furcht hatte ihn ergriffen, denn er wusste, dass dies ein
von „Aliens“ gefertigtes Objekt war. Es zu berühren, war vielleicht
eine Art Beleidigung, wer weiß? Würde ein Blitz in ihn fahren und
ihn auf der Stelle in ein Monster verwandeln?

Herlith sah ihn belustigt an und drückte das Objekt einfach
gegen seine nach vorne gewandten Hände.

„Da ist noch einer von der Sorte. Den hole ich auch noch. Wie
bringen sie zur Station und erheben Anspruch auf sie. Unsere
Mission war erfolgreich, Ivan. Wir werden in die Geschichte der
Menschheit und der Raumfahrt eingehen! Deine Belohnung werde ich
verdoppeln. Du wirst nie wieder ein unbekannter, armer Russe sein.
Du bist der zweite Mensch, der ein fremdartiges Objekt, das aus dem
Universum gekommen ist, berühren durfte. Weißt du, was andere
Menschen dafür geben würden?“

Juri schluckte.  So historisch hatte er diese Berührung
nicht gesehen.

„Einige würden ihr Leben geben!“, beendete Herlith ihren
Gedanken und drehte sich um. Juri blieb mit seiner Verunsicherung
und dem unbekannten Ding zurück.

Sie kehrte zurück und merkte, dass die scheinbare Wand nun doch
ein wenig fester zu sein schien, aber sie zog daraus keine
Rückschlüsse. Sie war in einer inneren Hochstimmung, die alles
andere um sie herum nicht mehr wahrnahm.

Sie brachte nun auch den zweiten Würfel nach außen. Auch er ließ
sich bequem in jeder Lage bewegen. In ihrem Hochgefühl sah sie
nicht die kleine Tafel, die in der schummerigen Ecke der Höhle lag.
Sie hatte nur noch Augen für das Objekt. Ihr Objekt! Das Objekt der
CALCAG!

Welche Träume hatte sie gehabt, bevor sie hier landen 
konnte! Da gab es große Maschinen, die die Anomalien hervorgebracht
hatten. Atombetriebene Objekte, die für die Ewigkeit gebaut waren.
Fremdartige Legierungen. Technische Raffinessen von
unvergleichbarem Wert. Und, und, und…

Was hatte sie gefunden? Zwei würfelartige, leicht zu bewegende
Objekte von eigenartiger Bauweise, irgendwie sehr fremd,
unverstanden, fast zu einfach, als dass sie von Wert sein konnten.
Und doch war es der riesige Sprung für die CALCAG, der Durchbruch,
der sich noch hinter ein paar Geheimnissen verbarg. Vor allem war
es ihr Erfolg! Ohne Herlith wird es künftig keine CALCAG geben!

Vorsichtig bugsierte sie das Objekt vor sich her und achtete
genau darauf, dass auch Ivan sich vorsichtig vorhielt. Nur keine
Probleme! Über Funk alarmierte sie Juri, er solle sofort alle
Arbeiten ruhen lassen und sie erwarten. Sie hätten etwas
Unglaubliches gefunden! Die Nachfragen von Dr. Hider ignorierte sie
einfach. Man konnte die Objekte nicht beschreiben, man musste sie
sehen, fühlen, besitzen!

Wie im Rausch strebte sie der Landefähre zu. Die beiden Objekte
glänzten weiterhin in dem milchigen Weiß. 

Als sie die Fähre erreicht hatten und die beiden Objekte nach
innen brachten, kam Juri sofort angelaufen, so schnell seine Beine
im schweren Anzug dies zuließen. Dr. Hider hatte die Informationen
gehört  und die Aufregung mitbekommen. Was sollte das
bedeuten, dass man ich alles vorenthielt? Etwas Unglaubliches
gefunden? Hier auf dem Mond? Was gab es denn da zu finden, wenn
nicht etwas, das im Zusammenhang mit diesen merkwürdigen
Ereignissen stand, die den Mond betrafen?

Da wusste sie sofort, um was es ging! Herlith hatte nicht nach
Metall, sondern nach diesem unglaublichen Etwas gesucht! Sie
spürte, dass sie schon wieder hereingelegt worden war.  Erst
die Explosion über der Landestelle von Apollo 11, dann das
plötzliche Auffinden der angeblichen Erzlagerstätte! Nein, es ging
nie um Erz, sondern um eine Maschine, die die Gravitation
manipulieren konnte.

Mühsam stand sie auf. Kopf und Magen revoltierten gegen jede
Bewegung, aber da warteten die Objekte, die Herlith, dieses
Miststück, gefunden hatte. Wie konnte sie, die ausgebildete
Wissenschaftlerin, sich derart betrügen lassen?

Sie kletterte aus dem Bett und ging mit wackeligen Füßen in den
kleinen Vorraum, in dem die Objekte nun angekommen waren. Innerlich
kochte sie vor Wut. Sie hätte Herlith erwürgen können!

Dann sah sie die Objekte. Eine innere Spannung erfasste sie.
Ihre Haut kribbelte, als wäre sei elektrisch aufgeladen. Dr. Hider
schien beim Anblick der beiden Objekte sofort zu gesunden, wurde
aber auch sofort zornig, als Herlith im Namen von CALCAG Anspruch
auf die Objekte erhob.  Sie wusste, dass das internationale
Recht und die eigenen Vereinbarungen mit der CALCAG, dass alles,
was man hier finden würde, vom Finder in Besitz genommen werden
kann, Herlith recht gaben. Sie kochte innerlich weiterhin vor Wut,
musste sich aber dennoch beherrschen. Noch waren sie auf dem Mond.
Sie waren voneinander abhängig. Hier konnten sie nur als Team
überleben.

Aber das würde sich bald ändern! Auf der Erde wären die Karten
anders verteilt, oder etwa nicht? Nein, dort würde die CALCAG auch
ihren Besitz verteidigen können. Der Vertrag war wasserfest. Nun
galt es, gute Mine zum bösen Spiel zu machen.

Herlith musste lange und ausführlich von dem Fund und der Stelle
erzählen. Alles sei Zufall gewesen, weil das Bodenradar eine Höhle
angezeigt hätte. Doch Dr. Hider wusste, dass nicht nur sie, sondern
die UNO, die USA, China und der Rest der Welt hereingelegt worden
waren.

„Ich will die Höhle sehen!“, fauchte sie. „Sofort!“ Sie stand
auf und begann, den schweren Raumanzug anzuziehen. Herlith griff
nach ihrem eigenen Anzug, um Dr. Hider zu begleiten. Sie freute
sich schon auf diesen Triumphweg, wie sie sie die Strecke zur Höhle
innerlich nannte.

„Sie bleiben hier!“, herrschte sie Herlith an, die sofort
umentschieden hatte, um ihren kostbaren Fund nicht ohne Aufsicht zu
lassen.

Ivan begleitete Dr. Hider bis zum Höhleneingang. Dr. Hider
wusste: Die Mission war beendet, Herlith würde mit diesem Fund
erreichen, dass die Mission sofort abgebrochen würde. Dieser Fund
war der wichtigste, der je gemacht worden war! Juri war auch mit
sich zufrieden. Diese beiden Objekte würden ihm sicher einen
ordentlichen Zusatzlohn einbringen, da war er sich sicher,
schließlich kannte er ja das wahre Geheimnis der Mission. In
Russland würden sie vielleicht eine Briefmarke drucken, die ihn mit
einem der Objekte zeigte! Ein Grund mehr, nun ganz groß in den Sand
zu schreiben: RUSSIA. Ja, das würde er tun!

Dr. Hider folgte Ivan auf unsicheren Beinen. Immer wieder blieb
sie kurz stehen, um durchzuatmen. Erst nach und nach verließ sie
das Schwindelgefühl. Die innere Wut hatte ihren Körper etwas
stabilisiert. Sie betrat die Höhle und inspizierte die Wände. Alles
war so, wie Herlith es beschrieben hatte. Dann stand sie vor der
merkwürdigen durchlässigen Wand. Sie drückte mit der Hand dagegen
und konnte gerade noch in sie eindringen. Der Verschluss, wie immer
er auch vorher funktioniert haben mag, war sehr zäh geworden. Sie
untersuchte die Wand mit ihren Geräten, konnte jedoch nichts
Besonderes feststellen. Sie sah nur die Höhle hinter dem zähen
Vorhang.

„Ich muss da hinein!“, sagte sie sich. „Dieses Miststück hat uns
alle reingelegt. Ich will diese Höhle wenigsten von innen
sehen.“

Obwohl sie sich noch immer nicht voll wohlfühlte, drückte sie
mit ihrer Kraft gegen den zähen Verschluss und schaffte es
schließlich, in die Höhle einzudringen. Es fühlte sich an wie zäher
Honig. Nach der Beschreibung, die ihr Herlith geliefert hatte, fand
sie sich schnell zurecht.

Sie lief durch Höhle, vermaß sie und zeichnete alles auf. 
Sie wollte etwas von den Wänden abkratzen, um es zu analysieren,
aber es war unmöglich. Den leichten Staub ignorierte sie.
Frustriert wollte sie wieder zurück,als ihr Blick nach unten
fiel.

Da sah sie es!

Im Staub in der etwas dunkleren Ecke lag ein kleiner Gegenstand,
der an eine alte Schultafel erinnerte. Sofort fiel ihr dieses Bild
ein, obwohl sie nie eine solche Tafel besessen hatte. Außen ein
dicker Rand, innen flach. Die Ränder waren mit Kerben überzogen.
Was sollt es Anderes sein als eine alte Tafel? Sie hielt das Objekt
im Film fest fest, bevor sie es vorsichtig aufhob. Es war sehr
leicht, fast schwebte es.

In ihrer Hand begann es leicht zu leuchten. Ihr Herz schlug hart
und pochend.  Sie fürchtete schon, im Raumanzug keine Luft
mehr zu bekommen. Das war unglaublich! Wie hatte Herlith das
übersehen können? War es die Gier, die sie geblendet hatte? Hatte
das Objekt sich „versteckt“?  Wie auch immer, sie würde nicht
mit leeren Händen zu Wu-Shi und den Kollegen zurückkehren. Sie
fühlte sich gleich völlig gesundet!

„Das verrückte Weib hat dich übersehen!“, flüsterte sie dem
tafelartigen Objekt zu. „Du wirst nicht in die Hände der CALCAG
fallen.“

Nun durchsuchte sie die Höhle noch genauer, ging dabei sogar
mühsam auf die Knie, konnte aber nichts mehr finden. Da sie sich
schon lange hier aufgehalten hatte, musste sie ohnehin zurück. Der
Sauerstoffvorrat musste bedacht werden. Sie nahm die Tafel in beide
Hände und presste sei gegen den Raumanzug. Welch ein seltsames
Gefühl, das Ergebnis einer fremden Technik in den Händen zu haben.
Sie streichelte das Objekt mit einer Zartheit, die sie sich selbst
nicht zugetraut hätte.

Doch nun musste sie zurück. Die Zeit drängte. Sie freute sich
schon auf das verbissene Gesicht Herliths, wenn sie ihr den Fund
zeigen würde. Ob ihre Galle zerreißen würde? Kein übler Gedanke,
fand Dr. Hider.

Wieder wollte sie sich durch den dicken, zähen Verschluss der
Höhle kämpfen, musste aber verblüfft feststellen, dass es plötzlich
ganz einfach ging. Fast wäre sie hindurchgefallen! Die Tafel in
ihrer Hand leuchtete hell auf und erlosch dann wieder. Welch ein
genialer Trick!

Sie fand nach ein paar Sekunden dass Gleichgewicht wieder und
sah verblüfft auf die Wand, die sich hinter ihr wieder gebildet
hatte. Ob es jetzt wieder genau so leicht hineinging? Sie berührte
die Wand.

Fester Fels! Es war nur noch Stein zu spüren.

 Unter ihren Füßen spürte sie plötzlich ein leichtes Beben,
das es hier nicht geben durfte. Sie war auf dem fast völlig
erkalteten Mond, nicht irgendwo in einer Erdbebenzone! Die
Wahrscheinlichkeit, dass gerade ein himmlisches Objekt in der
Gegend einschlug, war auch sehr gering. Was konntge es also sein?
Ein plötzliches Mondbeben?

„Raus!“, schoss es ihr durch den Kopf. „Schnell raus!“

Sie beeilte sich keuchend und mit aufgerissenen Augen und
schaffte es gerade aus dem Höhleneingang, als hinter ihr lautlos
die Wände einbrachen. Eine kalte Hand schien nach ihrem Herzen zu
greifen.

Mondbeben, und du steckst mitten drin!

Schnell brachte sie sich in Sicherheit und eilte mit Ivan zur
Fähre. Jeder Meter schien ihr jetzt gedehnt, jede Sekunde wie eine
Ewigkeit. Warum ging es nicht schneller voran? Sie drückte die
Tafel gegen ihren Anzug und hüpfte wie wild zur Landefähre.

„Notstart vorbereiten!“, rief sie entsetzt beim Laufen. „Ein
Mondbeben setzt ein! Notstart aktivieren!“

Ihre Beine wurden schwerer und schwerer, jeder Schritt schien
sie weiter von der rettenden Fähre wegzubringen. Sollte das ihr
Ende sein? Hier auf dem Mond? Zusammen mit ihrem kostbaren Fund?
Nein! Sie kämpfte, rannte, ließ sich von Ivan mitzerren. In ihrem
Kopf gab es keinen klaren Gedanken mehr.

Dann endlich. Sie kletterte in die Fähre, von dort sofort in die
Kapsel, während das Beben immer stärker wurde. Juri hatte auf ihre
Warnung sofort reagiert. Er schlüpfte wie auch Herlith, die blass
geworden war, in den Raumanzug und betätigte den Notschalter. Dr.
Hider hatte ihren Fund schnell in ihrer privaten Ecke verstaut.
Davon sollte Herlith nichts erhalten.

Gelbes und rotes Licht flackerte auf,  Bolzen wurden
gelöst. Die Fähre dämpfte die Schwingungen des Bodens.

Der Computer fuhr hoch und summte dabei erbost. Klicken und
Knacken fuhr durch die Landefähre, als die Düsen vorgeheizt wurden.
Alle hatten sich in den Raumsitzen angeschnallt. So schnell waren
sie bei keiner Übung des Notstarts gewesen.

„Notstart in 25 Sekunden“, ertönt die sanfte Stimme. „Alle
Startsysteme überprüft. Treibstofftanks aufgewärmt.“

Das Beben des Mondbodens wurde stärker. Sie spürten es schon
durch den Fährenboden hindurch. Noch konnten die Schwankungen
ausgeglichen werden. Ein Blick aus den beiden kleinen Fenstern
zeigte ihnen, wie große Steinbrocken vom Zentralberg lautlos
herabrollten. Die Sterne am Himmel zuckten durch die Nacht des
Alls. Sie sahen rollende Felsbrocken, die von überall her den Hang
herunterkamen.

Lautlos und doch tödlich!

„Notstart in 10 Sekunden.“

 Kleine Geröllbrocken schlugen gegen die fünf Landebeine.
Das Geräusch pflanzte sich scheppernd durch die Fähre fort. Ein
leichtes Beben. Ein Rütteln!

„Bitte nicht die Düsen treffen!“, betete Dr. Hider, die sonst
wenig vom Beten hielt. Ivan zählte mit stoischer Ruhe die
Sekunden  mit. Herlith kauerte sich zusammen, schien dem Chaos
da draußen ihre innere Stärke entgegensetzen zu wollen. Doch die
Augen war fest geschlossen. Ihre Lippen murmelten etwas. Der Boden
um die Landefähre herum schien in Schwingungen zu geraten, als sei
er aus elastischem Material.

Vom Zentralberg rollte ein großer Brocken genau auf sie zu. Der
würde ausreichen, die Düsen zu zerstören. Das konnte das Ende
sein!

„Notstart!“

Die Düsen brüllten auf, die Kapsel der Landefähre zitterte, hob
sich leicht ab und schoss in die Höhe. Das fünfbeinige Landegestell
wurde von dem Felsbrocken zerdrückt und zur Seite geschoben. Doch
davon sahen die vier Astronauten nichts, denn sie wurden fest in
ihre Sitze gepresst. Beschleunigen, leichtes Ankippen der Kapsel,
nochmaliges Beschleunigen. Der Boden des Mondes sackte unter ihnen
weg. Das schwarze All nahm sie gefangen. Weit weg am Horizont ein
heller Streifen. Die Grenze zwischen Vorder- und Rückseite des
Mondes.

Von einem Moment zum anderen hörte das Brüllen der Düsen auf.
Kein Laut war zu hören.

„Vorgeschriebene Höhe für Notstart erreicht“, meldete sich die
sanfte Stimme, die wohl nichts erschüttern konnte. „Lagesysteme
kontrolliert. Alles im Normbereich. Geschwindigkeit ausreichend zur
Aufrechterhaltung der Höhe. Treibstoffreserven für Manöver liegen
bei 7,5%. Sauerstoffreserve aktiviert. Vorrat für 24 Stunden
ausreichend. Übergabe an manuelle Kontrolle erwünscht?“

Ivan gab den Befehl, auf Automatik zu bleiben und die Position
der Kommandokapsel zu berechnen. Selbst ihm, dem routinierten
Kosmonauten, gelang es nicht, das Zittern zu unterdrücken.

Schließlich ging die Landekapsel in den Orbit über.

„Nun haben wir das Problem, das Rendezvous zu berechnen und
durchzuführen. Wir haben nur begrenzte Steuerkraft.  Wo ist
die Kommandokapsel jetzt? Wir müssen die Erde informieren. Die
müssen nun ganz schnell rechnen!“

Dr. Hider hatte die innere Ruhe fast wieder gefunden. Was war
geschehen? Reichten die Reserven für die notwendigen Manöver? Sie
formulierte schon die Informationen für die Bodenstation. Der
Kontakt zur Kommandokapsel war hergestellt, die Daten und
Informationen wurden übermittelt.

 

Tag 8 A, Hetaba

 

Ling und Tim traten vor den Kommunikationscomputer. Sie hatten
sich einen Plan gemacht, wie sie vorgehen wollten. Es sollte nicht
mehr so zufällig und ungerichtet sein. Vor allen Dingen sollte
jeder ein wenig selbstständiger sein.

„Lege die Kommunikation auf mein tragbares Gerät“, befahl Tim.
„Wir brauchen ein zweites Tablett für Ling. Ist das möglich?“

Sofort kam die Antwort.

„Kommunikation mit Tafel Tim verknüpft. Tafel LING mit Zugang
zur Kommunikation wird hergestellt.“

In der hellen Wand bildete sich wieder eine Lücke, und dahinter
sahen sie, wie sich die Tafel formte. Erst schien es eine unförmige
Lichtmenge zu sein, dann aber plattete sich die Lichtkugel ab und
wurde zur Tafel. Langsam wurde sie nach vorne geschoben.

„Tafel LING fertig und mit Kommunikation versehen. Die Tafel
muss jetzt personalisiert werden. Bitte die rechte Hand auf die
Tafelfläche legen.“

Ling legte ihre rechte Hand auf die Tafel. Lichteffekte zeigten
sich. Für einen Moment war die Hand wie durchsichtig, dann
erloschen die Lichtspiele.

„Tafel personalisiert auf Ling, Handlinienmuster, physiologische
Daten und unverwechselbare genetische Struktur erfasst. Diese Tafel
kann nur von Ling verwendet werden. Tafel Tim muss nun
personalisiert werden, um sie von Tafel LING zu unterscheiden.
Bitte rechte Hand auflegen.“

Nachdem nun auch Tims Tafel personalisiert worden war, verließen
die beiden die große Halle, in der sie nun auch eigene Zimmer
hatten. Sie traten in die helle Sonne hinaus. Nichts hatte sich
verändert. Die großen Würfel schwebten ruhig an ihrer alten
Stelle.

„Wo wollen wir den ersten Versuch wagen?“, fragte Tim. „Nehmen
wir gleich den ersten Würfel vor uns?“

Ling hatte eine bessere Idee. Sie sprach zu ihrer Tafel.

„In welchem der Objekte hier befindet sich die Möglichkeit, auf
den Planeten Hetaba 3a zu sehen?“

„Das Objekt wird angezeigt.“

Sie sahen sich um und entdeckten einen Würfel, der leicht
flackerte. Schnell gingen sie in dessen Richtung. Wenn sie an einem
Würfel vorbeikamen, zeichnete sich an einer Seite immer ein leicht
erkennbarer Kreis ab, der sofort wieder verschwand. Tim meinte,
dass die Würfel auf sie oder auf ihre Tafeln reagierten. Vielleicht
sei der Kreis die Stelle, an der man die Würfel betreten könnte.
Doch sie wollten ja zum Teleskop.

Vor dem leicht flackernden Würfel angekommen, versuchten sie,
die Wand zu durchdringen, was aber nicht gelingen wollte.
Schließlich hielt Ling ihre Tafel gegen die Wand, und sofort
erschien der schwache Kreis, der sich schnell vergrößerte und sie
schließlich in den Würfel eintreten ließ. Offenbar war die Tafel
eine Art Generalschlüssel.

Im Innern des Würfels sahen sie sich um. Der Raum schien keine
Grenze zu kennen, denn die Wände bestanden wieder aus diesen
Lichtvorhängen. In der Mitte schwebte ein scheibenförmiges Objekt
mit etwa zwei Metern Durchmesser. Tim trat an die Scheibe heran,
hielt seine Tafel dagegen und gab den Befehl: „Zeige uns Hetaba
3a“.

Die Scheibe verdunkelte sich und richtete sich dann auf. Ohne
weiteres Flackern erschien sofort ein Planet, der in der Mitte der
Scheibe zu schweben schien. Die Darstellung war dreidimensional,
wie Tim und Ling sofort feststellten. Sie schienen den Planeten
greifen zu können. Nun probierten sie aus, was sie mit ihrer Tafel
alles machen konnten. Sie bewegten sie vor der schwebenden Kugel,
aber nicht passierte. Als Tim jedoch auf seiner Tafel mit dem
Finger eine Linie von rechts nach links zog, drehe sich der Planet
ebenfalls in diese Richtung. Schnell hatten sie herausgefunden,
dass sie sich so alle Seiten der Kugel ansehen konnten, ohne um die
Darstellung herumgehen zu müssen.

Ling probierte die Vertiefungen in ihrer Tafel aus und fand
eine, die offenbar den Befehl übermittelte, die Kugel zu
vergrößern. Solange sie in die Kerbe drückte, vergrößerte sich der
Ausschnitt, den sie sahen. Sie merkten sich diese Kerbe.

„Kontinente, Inseln und Wolken, ganz wie auf der Erde. Es gibt
nur einen Unterschied, wie du siehst: Hier sind die Wolken grün und
weiß.“

„Grüne Wolken“, staunte Tim. „Was das wohl sein soll?“

Sie vergrößerten den Ausschnitt mit den grünen Wolken, bis sie
nur noch diffuses Grün sahen, das irgendwie in sich aber
strukturiert zu sein schien. Dieses Bild war nicht sehr ergiebig.
Also zoomten sie zurück, bis sie einen Überblick über die
Kontinente und Inseln hatten. Dann sahen sie sich die Kontinente
genauer an, konnten aber nicht viel erkennen. Es gab Berge, Täler,
Flüsse, Strände, aber offenbar keine Wüsten. An einigen Stellen
erkannten sie Ebenen, die wohl bebaut waren. Die kleinen Strukturen
sahen aus wie stark verkleinere Würfel, aber sie waren sich nicht
sicher. Was sie verwunderte war die Tatsache, dass sie nirgendwo
Aktivitäten sahen. Es gab keine Züge, keine Straßen mit Fahrzeuge,
keine rauchenden Schlote, keine Flugobjekte.  Der Planet
wirkte auf Sie wie nicht bewohnt. Das hatte er mit dem Mond
gemeinsam.

„Ich frage mich immer, warum wir auf einen Mond und vielleicht
sogar auf einen Planeten kommen, auf dem nur eine merkwürdige
Technik erhalten ist. Aber wo sind die Bewohner, die das alles
gebaut haben? Es kann doch nicht sein, dass sie alle spurlos
verschwunden sind, ohne ein persönliches Zeichen ihrer Anwesenheit
zu hinterlassen.“ Tim war etwas ratlos.

„Wir müssen wohl dahin, um alles zu sehen“, scherzte Ling. „Wir
sollten nach einem Flug mit Sonderkonditionen fragen, wie in
Peking, wenn wir mit der Familie nach Schanghai wollten.“

„Du hattest Sonderkonditionen?“, fragte Tim verblüfft. „Das
verwundert mich aber sehr.“

„So ist das eben, wenn alle gleich, aber einige gleicher sind“,
meinte Ling. „Nicht, dass ich darauf bestanden hätte. Das war
Wu-Shi. Er wollte sichergehen, dass kein Mitglied seiner Truppe zu
Schaden kommt. Wir Chinesen halten sehr viel auf
Familientraditionen, das ist anders als in den USA, daher ist der
Wunsch, ab und zu mit der Mutter zusammen zu sein, bei uns ganz
natürlich. Mit dem Flugzeug verlor Wu-Shi nicht so viel Zeit.“ Sie
unterbrach kurz, um sich noch einmal die Kugel anzusehen. „Aber ein
eigenes Flugzeug wäre hier doch prima und nützlich. Es würde mich
nicht überraschen, wenn es das gäbe.“

Tim lachte. Er fand die Idee gut. Kurz entschlossen wandte er
sich seinem Bord zu und sagte: „Informationen zum Flug auf den
Planeten.“

Er sah auf sein Bord, Ling sah auf die schwebende Kugel. Nun
verkleinerte sich die Kugel ganz schnell und der Mond erschien
neben ihr. Vier Linien zogen von einem Punkt des Mondes zum
Planeten und endeten dort in verschiedenen Punkten. Ling sah Tim
ganz verblüfft an. Er machte eindeutig Fortschritte auf dem Gebiet
der Kreativität.

„Ob das dort unten so etwas wie Raumhäfen sind?“, fragte sich
Tim, um sofort selbst die Antwort zu geben. „Offenbar müssen wir
nur noch die Auswahl treffen. Mal sehen, was passiert. Wohin darf
ich dich einladen? Vielleicht zu einem netten Flughafen in Nähe des
Äquators?“

Er zeigte mit dem Finger auf eine Linie, die zu einem Punkt nahe
am Äquator des Planeten führte. Nichts geschah. Es war ihnen klar,
dass sie erst den Auswahlmechanismus finden mussten. Tim bewegte
wieder den Finger auf seinem Bord von rechts nach links. Zuerst
verdickte und verfärbte sich die erste Linie, die vom Mond zum
Planeten führte, dann die zweite und so fort. Mit einem einfachen
Klick konnte er die markierte Linie auswählen.

„Und was nun?“, fragte er Ling und zweifelte wieder an seinen
Fähigkeiten. Es musste eine Lösung geben!  Diese Linien zum
Planeten konnten nur bedeuten, dass es einen Transportmechanismus
gab, den sie noch nicht gefunden hatten.

 „Bevor wir hinausgehen und etwas Unüberlegtes machen,
sollten wir auch nach der Rückfahrkarte fragen“, schlug Ling vor.
Sie wiederholten ihre Anfrage „Von dem Planeten zum Mond“ und
erhielten wieder die vier Linien, die aber diesmal von dem Planeten
ausgingen und sich auf dem Mond trafen. Sie markierten die
gewünschte Linie und hofften, dass das dort unten auch angekommen
war.

Als sie sich umdrehten und ihre Tafeln nicht mehr in Richtung
Teleskop zeigten, erlosch die Anzeige. Das Teleskop kehrte in seine
Ausgangsstellung zurück. Sie verließen den Würfel und sahen einen
großen Schatten. Er gehörte zu einer großen Scheibe mit einer
übergestülpten Käseglocke. Jedenfalls sah es so aus.  Sie war
aus ganz dünnem Metall geschaffen und glänzte in der Sonne. Es war
nicht möglich, in sie hineinzusehen. Es war das erste Objekt, das
nicht wie ein Würfel aussah und aus dieser Art Licht zu bestehen
schien. Das Gefährt schwebte über dem Boden. Tim und Ling gingen um
es herum, sahen aber keine Möglichkeit, ins Innere zu gelangen.
Doch es war vorher nicht da gewesen, daher lag es nahe anzunehmen,
dass es mit ihrem Transport zu tun hatte.

Daher probierten sie es wieder mit ihrem Bord. Als sie das
Metall berührten, wurde der Weg ins Innere freigegeben. Doch es gab
im Inneren keine Stühle, keine Sessel, keine Möglichkeit, sich
anzuschnallen. Sie sahen kein Steuerpult, keinen Computer und keine
Maschine, die dieses Objekt irgendwie hätte steuern können.

„Sicher brauchen wir hier unsre Raumausrüstung“, vermutete Tim.
„Wir sollten uns den Kram wieder anziehen, bevor da eintreten.“

„Raumsicherung nicht nötig“, ertönte eine sanfte Stimme.
„Informationen gibt es über den Zentralrechner.“

Ling war verblüfft. Offenbar hatte die Vernetzung über die Tafel
mit ihrem Hauptrechner auch den Zugang zu anderen Geräten möglich
gemacht. Das wollte sie nun sofort überprüfen.

„Hin- und Rücktransport gesichert und durchführbar?“, fragte sie
einfach.

„Alle gebuchten Transporte werden durchgeführt“, bestätigte die
Stimme. „Einsteigen!“

Tim und Ling sahen sich an. Sollten sie es wagen?

„Zuerst nur einer von uns“, schlug Ling vor. „Wenn etwas schief
geht, kann der andere von hier aus vielleicht helfen. Was meinst
du?“

Ohne lange zu zögern sprang Tim in das Innere der Maschine. Kaum
hatten seine Füße den metallenen Boden berührt, schloss sich die
Box. Ling konnte nicht mehr reagieren.

Sofort hob sie ihre Tafel und zeigte auf das Metallgebilde.
„Öffnen!“  Die Öffnung erschien sofort, aber von Tim war
nichts mehr zu sehen. Das Innere dieser seltsamen Maschine war
leer!

„Wo ist Tim?“, fragte sie und blickte auf ihre Tafel. Dort
erschienen nur einige Symbole, mit denen sie nichts anfangen
konnte. Dann leuchtete das flache Rechteck der Tafel auf. Sie sah
wieder die Kombination Mond – Planet und den ausgewählten Pfad. Was
auch immer  mit Tim geschehen war, sie musste ihm folgen. Sie
überlegte nicht lange, denn sie spürte, dass dies eher eine
Bestätigung der Reise war als eine Warnung vor ihr. Sie sprang
ebenfalls in den hellen Raum des metallenen Gebildes. Die Tür
schloss sich ohne irgendein Geräusch. Ling sah nur die metallenen
Wände. Sie hatte nicht das Gefühl, sich zu bewegen oder bewegt zu
werden. Es dauerte nur einen kurzen Moment, dann öffnete sich die
Tür wieder von selbst.

Verblüfft stellte sie fest, dass Tim direkt vor ihr stand und
offenbar wartete.  Auch sein Gesicht drückte mehr als
Überraschung aus. Schnell stieg sie aus.

„Das ist ja unglaublich!“, stammelte sie und sah sich um. „Das
ist nicht mehr der Mond!“

„Willkommen auf Hetaba 3a“, rief Tim ihr nun fröhlich entgegen.
„Leider kann ich nicht mit Empfangsblumen oder Zoll dienen. Eis
dürfte hier auch eher schwierig zu besorgen sein, fürchte ich. Wir
sind auch hier wohl ganz alleine.“

Dann wandte er sich der Reisemaschine zu. „Halte dich für uns
zur Rückreise hier bereit, oder komme dorthin, wo wir nach dir
rufen.“

Ein leichtes Flackern huschte über das helle Metall. Ling sprach
zu ihrer Tafel.

„Heta 1, melden!“

„Heta 1 steht zur Verfügung. Die Verbindung ist ausgezeichnet.
Was soll ich tun?“

„Führe uns über dieses Gelände und zeige uns ein Gebäude, in dem
wir Hinterlassenschaften des Wissens finden.“

„Ich kann diesen Begriff nicht verstehen.“

„Führe uns zu einem Computer oder einem Datenträger, der uns
Auskunft über die Geschichte des Planeten und seiner Bewohner geben
kann.“

„Es gibt keinen solchen Ort, seit der Hauptdatenspeicher
gelöscht wurde. Es existiert ein vollständiger Nachweis über
Dokumente, die von allgemeiner Art sind.“

„Was bedeutet allgemeine Art?“

„Es handelt sich um Wissen über verschiedene Fachgebiete. Zu
diesem Raum kann ich euch führen.“

„Wir gehen jetzt los. Führe uns.“

Tim hatte dem Gespräch zugehört. So einfach war es also,
mit  Heta 1 zu reden. Doch die Sache mit dem gelöschten Kern
wurde immer mysteriöser. Wer hatte das veranlasst und warum? Wo
waren die Bewohner geblieben? Hatten sie Grund, sich für immer zu
verbergen? Das wollte er wissen.

„Heta 1, gibt es außer uns noch intelligente Lebewesen auf
diesem Planeten?“

„Euer Begriff Intelligenz trifft sich nicht mit meinen
gespeicherten Informationen. Falls du die ehemaligen Bewohner
meinst, lautet die Antwort nein. Falls du Lebewesen meinst, die
sich gezielt mit Problemen und ihrer Lösung beschäftigen, lautet
die Antwort ja. Diese Wesen sind aber nicht der Lage, mit euch zu
kommunizieren. Sie leben auch nicht in dem Areal, das ihr
ungefährdet betreten könnt.“

Vor ihnen erschien ein flackerndes Licht, das wie ein Irrlicht
im Moor zitterte. Langsam zog es in eine bestimmte Richtung. Tim
und Ling folgten ihm durch das Gewirr der unüberblickbar vielen
quaderförmigen Strukturen, die zudem unterschiedlich hoch waren.
Sie sahen sonst nichts. Keine Blumen, Bäume Sträucher, Lampen, Wege
oder Schilder. Über ihnen stand auch kein blauer Himmel. Ab und zu
sahen sie grüne Flecken in der Ferne. Es war vollkommen still,
selbst ihre Schritte erzeugten keinen Hall. Die Luft schmeckte
irgendwie metallisch und ein klein wenig abgestanden, aber daran
hatten sie sich schnell gewöhnt. Bald schon hatten sie die
Orientierung verloren.

Zuletzt verschwand das flackernde Licht in einem hohen Gebäude.
Tim und Ling hielten ihre Tafeln gegen die nebelartige Wand und
sahen, dass sich sofort eine Öffnung bildete.

„Nun sind wir richtige Touristen hier auf Hetba 3a“, witzelte
Tim.

„Sogar mit eigenem Führer, Vollpension und Fluglinie“, ergänzte
Ling. „Aber eines unterscheidet uns neben der Tatsache, dass wir
hier nicht freiwillig sind, doch von Touristen: Wir können von
unserem schönen Hotel nicht weg!“

Sie betraten den großen, hohen Raum und sahen wieder diese
quaderförmigen Gebilde, die diesmal hufeisenartig angeordnet waren.
Zwei Blöcke, die nicht so groß waren, lagen vor dieser Ansammlung.
Beim ersten Hinsehen hätte man meinen können, es seien Bänke, aber
Tim und Ling wussten, dass es das hier nicht gab. Das konnte man
bei Heta 1 bestellen, wenn man es brauchte.

Als sie näher kamen, flackerten auf den Quadern verschiedene
Zeichen auf, die sie nicht kannten. Aber sie erinnerten sich,
solche Zeichen schon einmal auf den Objekten auf dem Mond gesehen
zu haben.

Die beiden kleinen Gebilde schwebten auf sie zu und hielten kurz
vor ihnen an.

„Ob das Stühle sind?“, fragte sich Ling lachend und versuchte,
sich einfach mal auf einen zu setzen. Doch sofort veränderte der
seine Form so, dass das unmöglich war. Ling war nun felsenfest der
Meinung, dass so etwas wie Stühle sicher nicht zum Alltag der
Unbekannten gehört hatten.

„Falls du recht hast, Ling, dann müssen die Erbauer schon
deutlich anders ausgesehen haben als wir. Aber ich denke, dass hier
eine andere Funktion vorliegt. Diese beiden scheinen eher so eine
Art Zeiger zu sein, wie mir scheint. Irgendwie habe ich das Gefühl,
dass sie mit unserer Tafel verwandt sind, aber frage mich nicht,
woher ich das Gefühl habe. Nimm mal einen und bewege dich auf einen
der Blöcke zu. Nimm einen, der ein Symbol trägt.“

Ling sah Tim prüfend an. Ob er ein Geheimnis hatte, von dem sie
nichts wusste? Hat Heta 1 ihm etwas verraten? Nein, das konnte
nicht sein. Tim konnte nichts für sich behalten, was auch für sie
wichtig war, da war sie sich sicher. Wie kam er dann an diese
Vorschläge?

Sie ergriff den kleinen Block und schob ihn ohne jede Mühe zu
einem Block auf der rechten Seite, der ein Symbol trug, das an ein
Dach erinnerte. Als der kleine Block den großen berührte, schien er
ein Stück mit ihm zu verschmelzen. Ling ließ ihn los, denn sie
wusste nicht, wie sich richtig verhalten sollte.

Eine Bilderabfolge erschien auf der großen Wand, begleitet von
merkwürdigen Geräuschen. Dann verharrte das letzte Bild, als würde
es auf eine Reaktion warten.

Tim sprach zu seiner Tafel. „Heta 1,erkläre
uns, was hier geschieht.“

„Der Speicher für Geografie des Planeten ist aktiviert. Ich
übertrage meine Spracherkenntnisse auf den dortigen Hauptspeicher
und veranlasse, dass in eurer Sprache gesprochen wird. Es ist
wahrscheinlich, dass ihr den Speicher zuerst noch erweitern
müsst.“

So war es auch. Tim und Ling ließen zu, dass der Hauptspeicher
auf ihr Gedächtnis zurückgriff und alle geografischen Begriffe und
Bezüge, über die sie verfügten, nutzte. Dann erst konnte die
Kommunikation mit dem System beginnen.

Sie erfuhren, dass es elf große Inseln gab, die jeweils ein
bestimmtes Gebiet kennzeichneten. Auf jeder Insel gab es „TOROBHA“,
was immer das bedeutete.  Diese Torobha wurden von
Energiekuppeln geschützt. Außerhalb durfte nicht ungeschützt
gereist werden. Diese Gebiete waren, wenn der Sprachcomputer das
richtig bezeichnete, als „heilig und unantastbar“ bezeichnet. Eine
Insel hatte einen besonderen Namen, der nicht übersetzt werden
konnte: AMATHA.  Über sie hieß es:

„Auf Amatha beginnt und endet das individuelle Leben. Dort geht
es wieder in das Allgemeine ein, um dann durch SATHARA wieder zu
erscheinen.“

Tim und Ling hatten keine Vorstellung, was das bedeuten sollte.
Auf einigen Inseln wurden durch Roboter Erze gefördert, die
benötigt wurden. Aber es waren nur spezielle Erze, deren Namen für
Ling und Tim unverständlich waren. Sie stellten fest, dass es
wirklich eine fremde Welt war, in der sie lebten. Inseln werden
durch Energiekuppel geschützt, es gibt keinerlei Vegetation in
ihrer Umgebung, Maschinen, die völlig autonom arbeiteten, und dann
auch noch Begriffe, mit denen sie nichts anzufangen wussten. Sie
stellten noch viele Fragen, aber im Grunde genommen erhielten sie
kaum befriedigende Antworten. Sie konnten nicht verstehen, woran
das lag. War denn hier auf Hetaba 3a wirklich alles so sehr anders
als auf der Erde? So sehr, dass sich die Begriffe der Erde nicht
auf die hiesigen Verhältnisse übertragen ließen? Das Weltall
wartete wirklich mit merkwürdigen Orten auf!

„Die Sache mit den Energiekuppeln über den Inseln gefällt mir
irgendwie nicht. Ich finde da keinen Sinn!“, warf Tim ein. Der
Computer interpretierte dies als Frage und gab gleich die
Antwort.

„Die Atmosphäre des Planeten ist für euch nicht atembar, daher
wurden diese Kuppeln installiert, um die Lebensvoraussetzungen zu
schaffen. Die giftige Atmosphäre lässt kein weiteres, höher
entwickeltes  Leben in den Meeren zu. Die gesamte Atmosphäre
zu ändern wäre zu aufwendig.“

„Und woher kommen dann die geschützten Pflanzen auf den
Inseln?“, kam sofort die nächste Frage. Ling hatte sie gestellt.
Nach den bisherigen Auskünften dürfte es doch kein Leben geben.

„Sie wurden mitgebracht“ lautete die kurze und knappe
Antwort.

„Von wem mitgebracht?“, wollte Ling wissen. Sie hoffte, nun eine
bessere Auskunft zu bekommen und auf die ehemaligen Bewohner des
Planeten rückschließen zu können.

„Diese Frage kann mit den vorliegenden Informationen nicht
beantwortet werden. Der Kern, in dem auch dieses Wissen lag, wurde
deaktiviert.“

Tim sah Ling an. Die Situation wurde immer merkwürdiger. Sie
waren alleine auf einem Planeten mit Mond, konnten mit Computern
reden, erhielten Nahrung und Wasser, verfügten mittlerweile über
gut ausgestattete Räume, konnten mit einem unerklärlichen
Mechanismus vom Mond zum Planeten reisen, dort die Bibliothek
nutzen, aber sie erhielten keinerlei Informationen über die
ehemaligen Bewohner. Sollte das hier wirklich alles automatisch
ablaufen? Zu welchem Zweck denn?

Ling dachte noch viel tiefer nach. Welchen Wert hatte ein
Planet, der nur eine giftige Atmosphäre besitzt und kein höheres
Leben hervorbringen konnte? Welche Art von Zivilisation würde sich
entscheiden, hier zu siedeln? Es gab doch sicher freundlichere Ort
im Universum. Es musste also einen schwerwiegenden Grund geben,
dass die unbekannte Zivilisation sich gerade für diesen Planeten
entschieden hatte. Doch welcher mochte das sein?

In ihr keimte ein Verdacht. Doch war das sinnvoll, was sich da
in den Vordergrund drängte? Sie wandte sich an Tim und erklärte ihm
das Problem. Auch Tim hatte sich schon ähnliche Gedanken gemacht,
war aber zu keinem besonderen Ergebnis gekommen.

„Und du glaubst, dass du eine Erklärung gefunden hast?“, fragte
er Ling.

„Eine mögliche Erklärung, Tim, nicht mehr.“ Sie zupfte wieder an
ihrem kurzen Haar. Offenbar vermisste sie ihre langen Strähnen.
„Wir sind der Grund! Nur wir oder die, die gerade von dieser
Zivilisation hier her gebracht werden. Das ist die einzige logische
Erklärung.“

„Wieso denn das?“, fragte Tim zweifelnd. „Sie dir das an, was
hier steht. Das soll nur für uns zwei Menschen geschaffen worden
sein? Die Erbauer konnten nicht einmal wissen, dass wir jemals das
Raumfahrtzeitalter erreichen.“

„Zuhören, Tim, zuhören! Ich habe das anders formuliert. Dieser
Planet existiert für uns und alle, die von der unbekannten
Zivilisation irgendwann und irgendwie gefunden und hier her
gebracht werden. Überlege doch mal!“ Sie zeigte auf die Gebäude um
sie herum. „Wie viele von diesen Objekten stehen uns zur Verfügung?
Nur wenige. Jedenfalls nicht alle. Warum? Weil wir eine besondere
Spezies sind. Alle, die hier ankommen, gehören einer besonderen
Spezies an, die immer  wieder anders ist. Was würden wir auf
einem Planeten machen, der bewohnt ist? Wir hätten dort keine
Chance, wenn die Lebensumstände nicht gerade wie auf der Erde
wären. Hier aber wird keine Zivilisation durch fremde Wesen
gestört, weil es keine Zivilisation gibt. Das ist der springende
Punkt, wenn du mich fragst.“

Tim sah sie entgeistert an. „Ein ganzer Planet mit
lebensfeindlichen Umständen nur für ein paar fremde Wesen, die
vielleicht, ich betone das noch einmal, vielleicht hier her kommen
sollen? Ist das nicht ein zu hoher Aufwand? Welchen Sinn sollte das
machen?“

„Ich stimme dir fast zu, Tim. Aber die Tatsache, dass wir hier
sind, ergibt den Sinn! Und ich bin sicher, wir sind nicht die
Einzigen, die diesen Ort hier kennengelernt haben. Jetzt sind wir
die einzigen Lebewesen hier, das scheint richtig zu sein. Aber wie
lange gibt es diese Einrichtung hier schon?“

Tim fasst sich an den Kopf. Das war zu viel und zu schnell. Er
musste erst einmal nachdenken. Ling konnte ganz schön anstrengend
sein. Aber sie schien auch auf dem richtigen Weg zu sein, das hier
alles zu erklären. Zumindest in guten Ansätzen. Ihre Denkmaschine
arbeitete so gut, dass er nun verstand, warum Wu-Shi sie in sein
Team aufgenommen hatte. Sie war schon bemerkenswert!

Tim hatte eine letzte Frage, die ihm sehr wichtig war. Diese
Frage wollte er noch stellen, bevor sein Denkapparat aussetzte.

„Wie lange reicht die zur Verfügung stehende Energie noch aus,
um alle Systeme am Laufen zu halten?“, wollte er wissen.

„Das Maß der Energie kann nicht durch mich gemessen werden.
Informationen liegen nicht vor.“

Das war auch wieder eine dieser unbefriedigenden Auskünfte. Sie
mussten sich Zugang zu besseren Informationsquellen verschaffen und
Heta 1 überzeugen, dass das für sie wichtig war. Dazu mussten sie
aber erst einmal den Planeten kennenlernen und herausfinden, welche
Systeme noch für sie bereit standen.

Tim konnte es nicht lassen, Meister Konfuzius zu zitieren:

„Wer nicht das Ferne bedenkt, dem ist Betrübnis nahe.“

Ling konterte mit Laoste: „Wer auf den Zehen steht, der steht
nicht fest.“

Danach wandten sie sich wieder ihrer Welt zu. Hier fühlten sie
sich schon ein wenig heimisch.

Heta 1 schaffte es mühelos, auch auf dem Planeten für die
 beiden ein jeweils passendes Zimmer einzurichten, indem er
einfach die Zimmer auf dem Mond kopierte. Es war ihnen klar, dass
sie für der Planeten wohl etwas länger brauchen würden. Es handelte
sich aber nur um Reservezimmer, denn sie wollten abends immer
wieder zum Mond zurückkehren. Schnell hatten sie auch die
notwendigen Informationen über ihre Nahrung an entsprechende
„Quader“ übermittelt. Der Erforschung des Planeten konnte nun
nichts mehr im Wege stehen.

Sie riefen Heta 1 und erhielten sofort Zugang zum Shuttle, wie
sie das Transportgerät nannten. Diesmal stiegen sie beide ein,
nannten den Mond als Ziel und warteten einen Augenblick. Die
Öffnung erschien ohne ihr Zutun, und sie sahen, dass sie wieder auf
dem Mond waren, direkt vor der großen Halle.

„Wir müssen dem Computer mehr von unserer Sprache beibringen,
damit wir von dem, was uns die anderen Computer mitteilen, alles
oder soviel wie möglich verstehen, Ling. Vielleicht kommen wir dann
auch hinter das Geheimnis dieser Zivilisation.“

Ling stimmte zu. Sobald sich die Themen änderten, bemerkten sie,
dass Heta 1 leichte Probleme hatte, mit ihnen zu kommunizieren. Sie
wussten, dass Heta 1 auf ihre Gedächtnisinhalte zugreifen konnte,
aber in dieser Zeit konnte er nicht mit ihnen reden. Diese Zeit
wollten sie sparen, indem sie die Transferzeit in die Nacht legten.
Sie beratschlagten sich kurz, fanden aber keine Nachteile. Es ging
ja nur um die gemeinsame Sprache, nicht um das, was ihnen als
Personen wichtig  war.

„Hela 1, wir erlauben dir, während des Schlafes unser
Sprachzentrum anzusprechen, wenn dies ohne Störung des Schlafes
möglich ist. Wir wollen, dass du uns voll verstehst. Du darfst aber
nur auf diese Inhalte zurückgreifen.“

„Zugriff ist möglich und wird für Tim und Ling getrennt
ausgeführt.“

Heta 1 sprach völlig emotionslos, obwohl dies doch ein großer
Vertrauensbeweis in ihn war. Kannte er den Begriff Vertrauen nicht?
„ Es werden drei Informationsspeicher namens LING1, TIM1 und
GEMEINSAM1 angelegt.“

„Warum das?“, wollt Tim wissen.

„Tim und Ling verfügen über einen stark unterschiedlichen
Sprachschatz. Es liegt eine Übereinstimmung von nur 41 % vor.
GEMEINSAM1 enthält den gemeinsamen Sprachschatz.“

Tim nickte. Er konnte nicht Chinesisch reden, Ling nicht 
Spanisch. Englisch war die gemeinsame Sprache. Doch wie er bald
erfuhr, ging es nicht um die Sprache, sondern um die Inhalte, die
das Gehirn mit bestimmten Wörtern, die der Computer als Symbole
interpretierte, verband. Ling zuckte mit der Schulter. Wo lag da
ein Problem? Sie wollte sich gerade in ihren Raum zurückziehen, als
Tim sie zurückhielt.

„Ist dir aufgefallen, dass wir keinerlei Sehnsucht nach der Erde
haben? Jedenfalls habe ich von dir nichts Dergleichen gehört.“ Tim
schien sehr nachdenklich zu sein. Ling schätzte diese Momente, in
denen er ihr weicher vorkam, angreifbarer, verwundbar.

„Wir müssten doch eigentlich alles versuchen, um zur Erde
zurückzukommen, aber wir unternehmen nichts in diese Richtung. Das
finde ich merkwürdig.“

Er fasste sich an die Stirn und rieb mit dem Daumen über die
Augenbrauen. Er dachte über etwas nah. Er suchte eine Erinnerung. „
Ich war einmal als Junge eine Woche zum Zelten in der Wildnis, und
schon nach einer Nacht dort draußen hatte ich so viel Sehnsucht
nach meiner gewohnten Umgebung, dass ich jeden Tag heulte. Auch
wenn ich jetzt kein Kind mehr bin, müsste doch ein Stück der
Sehnsucht nach Zuhause erhalten geblieben sein, oder nicht?“

Ling überlegte. Jetzt, wo Tim das sagte, war ihr das auch klar.
Wieso hatten sie keine Sehnsucht nach der Erde? Sie horchte in sich
hinein und fand nichts, was irgendwie wie Sehnsucht klang.

„Darüber können wir morgen nachdenken, Tim“, entschied sie. „Für
heute bin ich fertig mit Nachdenken. Ich will jetzt schlafen und
träumen. Vielleicht von der Erde, wer weiß?“

Sie zog die schmalen Augenlider hoch und fügte hinzu: „Wenn ich
mir das recht überlege, dann habe ich hier auch nicht von der Erde
geträumt. Außerdem ist das Gefühl für Durst schon wie im Nebel
verschwunden, seit wir auf diese unerklärliche Weise mit Wasser
versorgt werden. Ich würde das gerne verstehen, kann es aber nicht.
Merkwürdig.“

Sie schüttelte den Kopf. Warum sollte sie darüber nachdenken?
Morgen ging es zurück zum Planeten, und dort warteten sicher wieder
unvorstellbare Dinge auf sie.

„Bis morgen dann“, rief sie und machte sich auf den Weg. Doch
dann stoppte sie.

„Tim, wir müssen Heta 1 bitten, uns Uhren zur Verfügung zu
stellen, die hier korrekt laufen. Erinnere mich morgen daran. Wir
müssen auch klären, ob es hier auf dem Mond auch solche
Energiekuppeln gibt, in denen wir uns bewegen können. Überhaupt
möchte ich gerne wissen, was es mit dieser Anlage auf sich hat.“
Sie gähnte. „Es gibt einfach zu viele Fragen und zu wenige
Antworten.“

Tim nickte, aber er wusste, dass Heta 1 mitgehört hatte. Sicher
würden morgen zwei geeignete Uhren zur Verfügung stehen. Er war
auch müde. Mal sehen, was der morgige Tag bringen würde. Schnell
ging er in sein Zimmer, um sich endlich zum Schlafen zu legen.
Vorher konzentrierte er sich wie zu Hause auf ein Motto von
Konfuzius: “Wer nicht das Ferne bedenkt, dem ist Betrübnis
nahe.“

Er hörte in sich Lings Stimme, die ihm sagte:“Wie wahr, Tim. Und
so spricht Laotse: „Der Sinn fasst alles Bestehende in sich. Aber
durch sein Wirken geht er aber nicht im Bestehenden aus.“ Passt das
nicht gut auf unsere Situation?“

Er gab ihr recht und fragte sie, ob er sie besuchen dürfe. Sie
schien zu kichern. „Soll das ein Date sein, Tim? Hier auf dem Mond
gibt es keine chinesische Anstandsdame, wie du weißt.“

Timm errötete bei diesem Gedanken. Dann aber hörte er wieder
Ling: „Nun mach schon, ich will irgendwann einschlafen.“ Er packte
Kissen und Decke und ging schnell hinüber zu Ling. Irgendwie
brauchte er Nähe und Geborgenheit. Ling ging es auch so. Sie lehnte
sich an ihn, hörte zu, wie er von seiner Kindheit sprach und von
seiner Großmutter, an die er sich noch erinnerte. Bei ihr war er
oft im Bett eingeschlafen. Bei seinen Pflegeeltern hatte er das nie
getan. Dann sprach er von dem Zimmer seiner Großmutter, von den
Gardinen, die mit Blumenmustern bestickt waren, von der einfachen
Tapete, die sich in einer Ecke schon gelöst hatte, von dem Glas
Wasser, das immer auf dem Nachttisch stand. Ling erzählte von ihren
Eltern, die ihr den Traum vom Universum, von den unendlich vielen
Sternen erfüllen wollten, ihn aber nie verstanden. Sie fürchteten,
eines Tages ohne Enkel in der Welt zu sein, und das hieß in China
einsam und alleine.

Sie nahmen sich in die Arme und schliefen ein.
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„Bodenkontrolle, hier Landemodul. Notstart erfolgreich
durchgeführt, Landestelle durch Mondbeben zerstört. Unsere
Umlaufbahn weicht nach ersten Rechnungen stark von der vorgesehenen
Umlaufbahn ab. Wir benötigen Korrekturdaten. Energiereserven für
zwei Änderungen vorhanden. Können Kommandokapsel empfangen, aber
nicht sehen.“

Dr. Hider, Herlith, Juri und Ivan lagen angeschnallt in ihren
Sesseln und starrten auf den Monitor, der abwechselnd das
Mondgelände unter ihnen und die momentane Umlaufbahn zeigte. Auch
die Bahn der Kommandokapsel wurde angezeigt, und sie sahen sofort,
dass es nicht so einfach sein würde, ein Rendezvous herbeizuführen.
Doch das zu klären war Aufgabe der Techniker in der Bodenstation.
Die Programme an Bord reichten dafür nicht aus. Auf dieser
Umlaufbahn konnten sie jedenfalls bleiben, bis eine Lösung gefunden
worden war.

„Hier Bodenkontrolle. Wir empfangen eure Messdaten und kennen
die jetzigen Positionen. Während wir die Berechnungen anstellen,
könnt ihr schon einmal einen genauen Bericht verfassen, was
passiert ist. Sendet uns die Daten für Sauerstoffvorrat in den
Tanks und Energie in den Batterien. Nutzt die Zeit für Aufnahmen
vom Mondboden und vom Sternenhimmel.“

Sie sahen sich gegenseitig an. Was war da unten passiert? Sie
mussten ihr Wissen zusammentragen, um eine Erklärung zu finden. Da
die Berechnungen langwierig sein würden, konnten sie sich aus den
Sitzen lösen. Ivan schaltete die automatische Aufzeichnung an.

„Wir haben jetzt Zeit zum Reden“, begann Dr. Hider. „Wir sollten
diese Zeit nutzen, um zu klären, was da unten passiert ist.
 Ich gehe davon aus, dass meine Übelkeit kein zufälliges
Ereignis war, und das muss nach der Rückkehr geklärt werden. Dieser
Vorfall hat es Herlith ermöglicht, in den Besitz der beiden
Artefakte zu gelangen. Was mich jetzt aber mehr interessiert ist
die Frage, wie unser Verhalten und das Mondbeben zusammenhängen.
Das Mondbeben kam sicher nicht zufällig. Diese Region des Mondes
gilt als ausgesprochen ruhig. Noch nie wurde ein Mondbeben in der
Region des Tsiolkowskiy-Kraters beobachtet. Ich schlage vor, wir
legen die Karten offen auf den Tisch.“

Herlith sah sie kritisch an. Wusste sei doch mehr als sie
zugeben wollte? War die Mission vielleicht doch verraten worden? So
schnell konnt sie den Zusammenhang mit dem Essen und der Höhle doch
nicht herstellen. Sie wollte sich zuerst einmal unwissend
stellen.

„Bis jetzt war ja auch nicht bekannt, dass sich dort eine Höhle
mit merkwürdigen Eigenschaften befand. Ich weiß nicht, worauf Sie
hinauswollen, Dr. Hider.“

Sie weigerte sich immer noch, Dr. Hider beim Vornamen zu nennen.
Ivan und Juri hielten sich zurück. Sie hatten einen genau
umrissenen Auftrag, mehr war für sie nicht wichtig, abgesehen von
der Belohnung, die sie auf der Erde erwartete. Doch da musten sie
zuerst einmal wieder landen.

„Wir könnten damit beginnen, die wirklichen Beweggründe für
diese Mission zu nennen“, setzte Dr. Hider fort. „Sie wollen mir
doch nicht weißmachen, dass es diese geringe Menge an möglichen
Metallen war, die sie zu diesem kostspieligen Unternehmen
veranlasst hat. Nach meiner Meinung haben sie ganz gezielt nach
etwas Anderem gesucht, das sie ja auch letztlich wohl gefunden
haben. China und die USA werden auf der Erde einen Prozess
anstrengen, der die beiden Artefakte unbekannter Herkunft zum
Eigentum der gesamten Menschheit erklären soll.“

„Sie bilden sich da einiges ein und wittern nur eine
Verschwörung“, entgegnete Herlith. „Der Fund war ein Zufall, und
wie ich zugeben muss, ein sehr glücklicher. Die internationalen
Regeln sind hier eindeutig. Außerdem haben wir einen eindeutigen
Vertrag. Sie können ja ihren Fund gerichtlich sichern, denn auch
auf den werden wir Anspruch erheben. Ich habe die Höhle entdeckt
und die drei seltsamen Dinge gefunden. Sie gehören mir, also der
CALCAG. Sie haben sich die Tafel widerrechtlich angeeignet. Und so
wie es aussieht, waren sie alleine in der Höhle. Vielleicht haben
sie das Mondbeben absichtlich verursacht, wer weiß.“

Doch Dr. Hider ließ sich nicht irritieren.

„Zuerst werden wir ihre beiden Begleiter befragen und
untersuchen, in welcher Beziehung sie zueinanderstehen. Dann werden
wir das Problem mit der merkwürdigen Wand vor der Höhle angehen.
Sie haben dieses Phänomen erlebt und trotzdem die beiden Objekte
entfernt. Ich nehme an, dass Sie die Folge des ersten Raubes
bemerkt haben und trotzdem einen weiteren Raub begangen haben. So
wie ich das sehe, haben Sie mehr als fahrlässig gehandelt. Außerdem
bleibt noch der Fakt, dass ich gerade zu dem Zeitpunkt erkranke,
als Sie die Höhle schon entdeckt hatten. Ein mehr als verdächtiger
Zufall. Und zuletzt, Herlith, bleibt auch die Tatsache, dass Sie
mich trotz ihrer Kenntnisse in diese Höhle gehen ließen. Das ist
fast schon versuchter Mord. Mich können Sie mit Lügen und Intrigen
nicht einschüchtern.“

„Was wollen Sie damit sagen? Ich hätte Sie vergiftet? Wie hätte
ich das machen sollen? Wir essen alle das Gleiche…“

„Genau das werden wir untersuchen, denn die Verpackungen sind
noch hier in der Fähre, wie Sie wissen.“

Herlith lächelte. Sie selbst hatte dafür gesorgt, dass die
leeren Verpackungen der Nahrung draußen gelagert wurden. Nach dem
Mondbeben war davon nichts mehr zu finden! Doch das konnte diese
blöde Hider ja noch nicht wissen.

„Dann kümmern wir jetzt um das Rendezvous“, beendete sie die
Debatte. „Warten wir die Untersuchungen einfach ab. Hier kann ich
Ihnen ja nicht weglaufen, und auf der Erde auch nicht.“

Sie sahen nach, wie weit Ivan und Juri mit ihren Aufgaben
gekommen waren. Ivan kümmerte sich um Aufnahmen des Mondbodens,
Juri um Aufnahmen des Sternenhimmels. Leider ist die Superkamera
beim Mondbeben zerstört worden, doch die Bordkamera tat es zur Not
auch. Dann verfassten sie einen genauen Bericht über die Abläufe
auf dem Mond. Bei der nächsten Gelegenheit wurde er abgestrahlt,
von der Erde empfangen und bestätigt. Vermutlich gingen dort schon
die Anwälte in ihre Ausgangsstellungen.

„Hier Bodenkontrolle. Das Problem für das Rendezvous wurde
gelöst. Die Energiereserven sind zwar knapp bemessen, aber es wird
klappen. Es kann nur einen Versuch geben, wie ihr wisst. Wir
spielen alles noch einmal durch und geben euch dann die nötigen
Daten für den Bordcomputer. Haltet die Aufwärmzeit für die
Steuerdüsen kurz!“

Es gelang der Flugkontrolle, die beiden Bahnen so zu
koordinieren, dass ein Andocken möglich war. Ivans ruhiger Hand war
es zu verdanken, dass das manuelle Andockmanöver sofort klappte.
Sie lösten die Gurte, öffneten die Verbindungsluke und stiegen in
die Kommandokapsel um. Dann leiteten sie alle Energiereserven
dorthin. Die Rückkehr zur Erde war nun nur noch ein kleiner
technischer Akt, der mehr oder weniger automatisch ablief. Sie
mussten noch einmal die Umlaufbahn korrigieren, damit sie den
richtigen Zielkorridor für den Heimflug erwischen konnten, aber das
klappte ohne Probleme. Der Abschied vom Mond fiel ihnen nicht
schwer.

Dr. Hider und Herlith verstauten ihre Funde so, dass es für die
anderen Astronauten nicht möglich war, an sie zu gelangen. Im
Funkverkehr mit der Bodenstation sicherten sie sich ab. Nun galt es
noch, die kommenden 48 Stunden zu überstehen. Es gab wenig zu tun,
daher schliefen sie viel.

Kurz nach dem Übergang in die Flugbahn Richtung Erde ging eine
unglaubliche Nachricht auch schon um die ganze Welt:

„ALIENS AUF DEM MOND!  BEWEISE GEFUNDEN!  WIR SIND IM
ALL NICHT ALLEIN!“

Die Webseite das-universum-ist-gottes-besitz.com wurde an diesem
Tag innerhalb weniger Stunden so oft aufgerufen, dass sie
zeitweilig blockiert war. Die Botschaft, die dort verbreitet wurde,
war klar:

Diese angeblichen Funde sind nicht von außerirdischen
Zivilisationen hinterlassen worden, sondern vom Antichristen! Er
sammelt mit diesen sündigen Objekten die Schar der Verlorenen um
sich, um die Herrschaft auf der Erde zu erringen. Lasst euch nicht
irreführen! Vertraut auf Gottes Wort! Denkt an die zwei
verschwundene Astronauten! Das waren die ersten Opfer der falschen
Priester! Demonstriert gegen die ESA, die NASA und die chinesische
Raumfahrt, die euch an den Satan verkaufen wollen! Verhindert die
Landung! Stärkt euch im Gebet!

Überall versammelten sich Menschen, die schon die Herrschaft des
Bösen heraufziehen sahen. Viele Sekten, die die Berechnung des
Weltuntergangs für sich beanspruchten, korrigierten schnell ihre
Daten, schlossen sich zusammen und versammelten ihre Mitglieder.
Esoteriker aus allen Ländern traten auf, bezeichneten sich als
Boten des Lammes und predigten auf freien Plätzen, vor Supermärkten
und in Einkaufsstraßen. Kirchenglocken läuteten, als wollten sie
mit ihrem Schall das Böse vertreiben. Weiße Stoffe waren plötzlich
ausverkauft. Vor den Amtssitzen der Regierungen kam es zu Tumulten.
Selbst in China zogen ängstliche Menschen vor den Regierungssitz.
Seit langer Zeit mussten die Polizisten wieder verstärkt
werden.

Justus Frahm war mehr als zufrieden. Er spürte das leichte
Brennen in seinem Nacken, dieses Brennen, das er „Das Feuer des
Dornenbusches“ nannte.

Aber es gab auch Gegenreaktionen. Alle, die schon längst gewusst
hatten, dass die Menschheit nicht alleine im All war, schlossen
sich auf Internetseiten, in Foren und Klubs zusammen. Sie forderten
neue Ausweise für „Weltall-Bürger“. Eine sehr schnelle Druckerei
sprang auf diesen Zug auf und verdiente Millionen. Sie warteten
voller Inbrunst auf die Rückkehr der Astronauten und die Sichtung
der Beweise.  Noch nie war die Welt derart in Taumel
geraten.

Im Gegensatz zu den Apollo-Missionen konnte das
zusammengekoppelte Modul an der Weltraumstation ISS andocken, um
dann mit einem Spaceshuttle zur Erde zurückzukehren. Die Proteste
der Gegner wurden überall mit Gewalt erstickt. Keine Weltraumnation
konnte es sich leisten, diese Funde im Orbit zu lassen!

 Für den Rest der Welt war die Rückkehr der Astronauten ein
aufregendes Erlebnis. Jeder hoffte, irgendetwas von den aufregenden
Funden sehen zu können. Die Protestierer mit ihren Sprüchen:
„Widersagt dem Satan“ oder „Das Universum gehört dem Herrn“ wurden
einfach als Spinner abgetan oder milde lächelnd akzeptiert. Die
Menschen befanden sich in einem merkwürdigen Rausch, der durch das
Bewusstsein, nicht alleine im All zu sein, ausgelöst worden
war.

Die Landefähre wurde nach ihrem Eintritt in die Atmosphäre von
Jagdflugzeugen abgeschirmt, die genauen Koordinaten nicht
preisgegeben. Dennoch konnte die Erde die Rückkehr des Shuttles
life verfolgen. Wer nicht auf der Straße war, saß vor dem Fernseher
und starrte auf die Bilder. Die verschiedenen Kommentare kamen kaum
im Hirn an.

Mike Salbowski ließ die AUG und verwandte Gruppen beobachten,
versprach er sich doch Hinweise, die zu seinen Gegnern führten. Er
selbst verfolgte die Landung in Hainan, zusammen mit vielen
Regierungsvertretern und Weltraumtechnikern. Er wurde immer wieder
um Interviews gebeten, denn er war ja offiziell der Besitzer von
zwei der drei Objekte. Doch er lehnte alle Stellungsnahmen zum
jetzigen Zeitpunkt ab. Erst müssten die Wissenschaftler sich mit
den Dingen beschäftigen, dann würde er sich äußern. Außerdem sei
hinreichend  bekannt, dass die CALCAG sich der gesamten
Menschheit verpflichtet fühle.

Er sah die Bilderbuchlandung und verfolgte, wie das Shuttle in
den großen Hangar gezogen wurde. Dort würde erst einmal eine
Quarantäne eingerichtet, denn die Unbedenklichkeit der Objekte
musste bestätigt, und der Zustand der vier Astronauten überprüft
werden. Schließlich waren sie ja ohne irgendwelche
Schutzmechanismen mit den Objekten in Berührung gekommen. Das
erforderte nochmals 48 Stunden.

 Sonja Rickert hatte auch einiges herausgefunden, was ihn
sehr irritierte. Was hatte sie ihm berichtet?

„Eine ordentliche Spende hat mir die Tür und die Herzen der AUG
geöffnet, Mike. Das ist eine sehr merkwürdige Gruppierung. Ganz
oben steht der, wie er selbst sagt, von Gott ausgewählte Gründer
und Führer der Gruppe, Justus Frahm. Er befehligt ein Heer von
sektiererischen Mitgliedern, die alles daran setzen würden, die
Weltraumfahrt zu beenden. Einer von denen hat mir erzählt, dass die
AUG überall Informanten hat. Es gäbe viel mehr Mitglieder, als es
nach außen den Schein hat, und sie wären überall zu finden. In
Regierungen, in Firmen, in Spitzengremien, in
Religionsgemeinschaften und sogar im Vatikan. Justus Frahm selbst
nenne seine Spitzenleute Erzengel, weil sie durch Gottes Gnade als
besondere Boten Gottes in den höchsten Kreisen und
Wirtschaftsgremien Informationen sammeln könnten. Er nannte zwar
nichts Konkretes, aber Institutionen wie NASA, ESA und UNO seien
auch dabei, wie er ohne dabei rot zu werden erzählte. Ich werde
versuchen, da Genaueres herauszufinden, aber ich habe noch keinen
Zugang zum direkten Umfeld von Justus Frahm.“

Mike Salbowski war viel zu vorsichtig, als dass er diese
Informationen nicht ernst genommen hätte. Erzengel! Sie standen
Gott am nächsten, wie er sich aus seiner Jugend erinnerte. Sie
trugen die Gebete der Menschen vor den Thron des Höchsten. Die
Informationen, die auf der Webseite der AUG veröffentlicht wurden,
konnten daher keine Zufallsprodukte sein. Sie entstammten einem
wirklichen Hintergrund, der offenbar nicht zu fassen war. Er nahm
sich vor, noch einmal alle zu überprüfen, die mit den geheimen
Projekten der CALCAG zu tun hatten.

Doch nun galt es zunächst, den Triumph der Mission zu feiern,
wenn auch durch das Mondbeben der Erfolg an einem dünnen Faden
gehangen hatte.  Doch was soll’s? Es hatte geklappt, und bald
schon würde er über die beiden Objekte, die Herlith gefunden hatte,
verfügen. Er hatte beschlossen, keinen Rechtsstreit wegen des
dritten Objektes anzustrengen. Das hätte die Welt nicht verstanden,
die sich selbst als den rechtmäßigen Besitzer aller Objekte ansah.
Selbst die UNO, die er fast wie einen Bären am Nasenring in alle
Richtungen führen konnte, hatte sich diese Einstellung zu eigen
gemacht.

Außerdem waren die Zusammenhänge noch nicht zu erkennen. Hatten
diese Objekte die Gravitationsstörungen ausgelöst, das Erdbeben
verursacht und damit die Mission in hohem maße gefährdet? Konnten
diese drei merkwürdigen Dinge auch hier auf der Erde ähnlichen
Schaden anrichten? Wenn dem so war, dann war es gut zu wissen, dass
sich Gesamtheit der Menschheit als Besitzer fühlte. Schäden ließen
sich so leichter auf alle umverteilen, wogegen ein erhoffter großer
Gewinn natürlich bei der CALCAG bleiben würde.

Mike liebte diese Einstellung zur Verteilung von Gewinn und
Verlust. Obwohl er sich eingestehen musste, dass er auch zu gerne
das dritte Objekt besitzen würde. Nun ja, es galt, die Entwicklung
abzuwarten.

Die CALCAG würde zur Weltmacht werden! Ohne ihn und die CALCAG
würde nichts mehr laufen! Doch er konnte nicht so recht verstehen,
wie zwei kleine, leichte Objekte es geschafft haben sollten, so
gewaltige physikalische Veränderungen herbeizuführen. Schließlich
war die Gravitation ja noch immer ein physikalisches Geheimnis.
Doch da vertraut er auf seine Spezialisten!

Die Landefähre setzte zum Gleitflug an und näherte sich ihrem
Ziel. Alles funktionierte reibungslos. Der Shuttle schwebte schnell
herein, setzte mit einer Rauchwolke von den gequälten Rädern auf,
öffnete die Bremsschirme und raste an ihnen vorbei, um dann schnell
langsamer zu werden. Bugsiermaschinen standen bereit, um den
Gleiter in den vorbereiteten Hangar zu ziehen. Ein Ärzteteam
wartete bereits, um die Astronauten zu empfangen.

Die drei merkwürdigen Funde wurden besonders gesichert. Auf der
Erde wartete schon eine Isolationsstation auf sie und die
Astronauten. Längst hatte im Hintergrund der politische und
rechtliche Streit um die Funde begonnen, und ein Sonderausschuss
der UNO befand, dass  sie zwar „physischer Besitz“ der CALCAG
und der chinesisch- amerikanischen  Forschungsgemeinschaft
waren, dass aber die Auswertung und Untersuchung der Funde
„ideeller Besitz“ aller Menschen sei. Das traf die allgemeine
Stimmung. Der Kompromiss bestand darin, dass sie unter der Leitung
der CALCAG und der USA-China-Forschungsgemeinschaft untersucht
werden sollten. Beobachter aller Nationen konnten zugelassen
werden.

2.Mai

So landeten die beiden quaderförmigen Objekte nach zwei Tagen
Quarantäne und ausführlicher Untersuchung ihrer Oberfläche zunächst
in einem Forschungslabor der CALCAG, da dieses am besten
ausgestattet war. Die flache, tafelartige Scheibe mit den
merkwürdigen Vertiefungen am Rand wurde von Wissenschaftlern aus
Amerika und China untersucht. International renommierte
Wissenschaftler kamen jeweils als Gäste hinzu.

Es waren Momente, in denen die Erde den Atem anzuhalten schien,
zudem Fotos der Objekte veröffentlicht wurden. Staunend nahmen die
Menschen zur Kenntnis, dass eine fremde Zivilisation von weit
außerhalb des Sonnensystems nichts Mächtiges hinterlassen hatte,
sondern lediglich drei kleine Objekte, die im herkömmlichen Sinne
nicht einmal besonders auffällig waren, abgesehen von dem
ständigen, schwachen Leuchten.

Auf der Web-Seite der AUG erschienen Kommentare und Artikel, die
diese Funde in direkten Zusammenhang mit dem Antichristen brachten.
In ihnen sollte die Macht des Bösen konzentriert sein, und das
schwache Leuchten sei der Rest des Höllenfeuers. Justus Frahm rief
dazu auf, ein gemeinsames Weltgebet zu sprechen. Er schlug vor,
dies so zu organisieren, dass beginnend in England beim
Nullmeridian sich das Gebet über die Zeitzonen fortpflanzen sollte.
Dann, so versprach er, würde das Leuchten der Objekte enden. Doch
diese Idee ließ sich nicht realisieren, wie sich schnell zeigte.
Die Christen wollten nicht nach den Muslimen beten, sondern vor
ihnen. Die Hindus lehnten die Idee ab, weil sie sowieso alles als
trügerischen Schein ansahen, der den Blick auf die wahre
Wirklichkeit verbaute. Dass man sich auf kein gemeinsames Gebet
verständigen konnte, war auch sofort klar. Aber der Werbeeffekt für
die AUG war ungeheuer. Plötzlich stand sie auf Augenhöhe mit den
großen und kleinen Weltreligionen. Justus Frahm wurde bekannter als
der Papst!
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Mike Salbowski betrat die großen, unterirdischen Hallen der
CALCAG-eigenen Labore, die tief im Gestein des Gebirges lagen. Um
hierher zu gelangen, musste man mehrere Fahrstühle in die Tiefe
samt den dazugehörigen Schleusen passieren. Niemand konnte diese
Hallen unbefugt betreten. Es handelte sich um eine ehemalige
Goldmine, die sich aber schließlich als unrentabel erwiesen hatte
und aufgegeben worden war. Er hatte sie sehr günstig erworben und
ausgebaut. Hier unten lagen nun die Labore, von denen die
Regierungen an der Oberfläche nichts Genaueres wissen sollten. Doch
nun waren aus Sicherheitsgründen alle Aktivitäten hier unten
eingestellt worden. Die Untersuchung der beiden Objekte hatte
absoluten Vorrang.

 In zwei der Hallen lebten und wohnten die Wissenschaftler
während der Untersuchungen der Objekte und den anstehenden Tests.
Hier endeten die Zugangswege. In einer weiteren Halle waren
Energieversorgung und Bioschleusen untergebracht. Nur über diese
Halle konnte man die große Halle erreichen, in der die
Untersuchungen vorgenommen wurden. In einer kleineren Halle standen
die Zentralrechner, die aber keinen Kontakt nach oben hatten. Nur
in den Zimmern der Untersuchungsleiter standen Rechner mit Kontakt
nach außen. Alle Verbindungen zur Außenwelt liefen ausschließlich
über diese streng abgeschirmten Rechner.

Herlith befand sich in dem gläsernen Raum aus bruchsicherem
Material, als sie Salbowski bemerkte.

„Du kommst genau zur rechten Zeit“, begrüßte sie ihn per
Mikrofon. „Wir haben festgestellt, dass wir das unbekannte Material
mit einer bestimmten Wellenlänge durchdringen können. Vielleicht
verrät uns das Innere das Geheimnis der Fremden. Du musst in die
Schutzkammer, das ist Vorschrift.“

Mike Salbowski musste sich fügen. Er war nun mächtiger als je
zuvor. Seit die CALCAG im Besitz der beiden Objekte war, waren die
Aktien der CALCAG derart gestiegen, dass zeitweise ein Kauf- und
Verkaufverbot ausgesprochen werden musste. Schon jetzt war die
Mondmission ein voller Erfolg. Was, wenn er das Geheimnis der
Gravitation in den Händen haben würde? Eine Welt unbegrenzter
Möglichkeiten würde sich eröffnen.

Alle Geräte waren in Stellung gebracht worden, die Sirenen
ertönten, die Wissenschaftler zogen sich in die Schutzräume zurück.
Auf den großen Monitoren erschien das erste Objekt. Es schwebte,
als befände es sich im freien Raum des Universums. Salbowski spürte
die Erregung, die ihn erfasste. Was war in diesem Objekt? Was würde
der Blick in das Innere verraten? Wie mochten die aussehen, die
diese Objekte geschaffen hatten?

Das Licht im Raum wurde abgedunkelt. Der Countdown begann. Dann
zeigte ein schwaches Glühen des Transmitters an, dass die
Ausgangsspannung der Maschinen erreicht war. Unsichtbare Strahlen
drangen durch die milchige Hülle aus unbekanntem Material. Auf
allen Seiten standen Detektoren und Kameras. Jede noch so kleine
Änderung wurde aufgezeichnet.

Langsam löste sich die bisher undurchdringliche Hülle des
Objektes für die Strahlen auf. Das Innere des schwebenden Objektes
wurde sichtbar!

 Mike hielt den Atem an. Er und alle in den Schutzräumen
 sahen kleine, schwebende Objekte, die das Innere fast
ausfüllten. Sie waren auf eine besondere Art ausgerichtet, schienen
ein geometrisches Muster zu bilden. Welche Kameraeinstellung er
auch wählte, er sah nichts anderes als diese kleinen Objekte und
das nicht erfassbare Muster, das sich irgendwie aufdrängte, sich
aber auch gleichzeitig erfolgreich der Analyse entzog.

„Vergrößern“, kam ein Befehl. „Messprotokoll sichern.“

Auf einem zweiten Monitor erschien eines dieser kleinen Objekte,
das auch durchleuchtet wurde. Alle sahen darin fadenförmige
Strukturen, die sich langsam bewegten, sich umeinander wickelten,
sich dann wieder lösten. Etwas, das aussah wie Lichtblitze, huschte
von einem Band zu einem anderen, ließ es kurz aufglühen. Dann waren
mehrere Blitze zu sehen, die ein Band trafen, das nun eine
besondere Form annahm, um mehrere Bänder zu verbinden, kurz zu
berühren. Erneut zuckten kurze Blitze verschiedener Farbe in
Richtung anderer Bänder auf.

„Vergrößerung so wählen,  dass zwei innere Objekte zu sehen
sind.“

Offenbar waren sich die Wissenschaftler einig, wie sie vorgehen
wollten. Auf dem Zusatzmonitor erschienen zwei kleine Objekte.
Jetzt sah man, dass es nicht nur Lichtblitze im Inneren gab, die
einzelne Bänder verbanden. Es gab auch Lichtblitze zwischen den
kleinen Objekten, die im Innern der bandartigen Fadenstrukturen
neue Aktivitäten auslösten.

„Läuft die Aufzeichnung?“, wollte der Leiter des
Untersuchungsteams wissen.

„Aufzeichnung von allen inneren Objekten und vom Gesamtobjekt
läuft“, wurde gemeldet.

Salbowski wollte sich schon gelangweilt abwenden, als eine
plötzliche Kaskade von Lichtblitzen über den großen Monitor
huschte. Für einen ganz kurzen Moment erschien das Innere des
Objektes ausgeleuchtet, obwohl von außen nichts zu sehen war, wie
der kleine Kontrollmonitor zeigte.

Dann erloschen alle Aktivitäten. Die kleinen inneren Objekte
nahmen eine andere Position ein, dann verharrten sie in Ruhe.

„Was sollte das?“, fragte Salbowski. „Gibt es eine Erklärung für
das, was wir gerade gesehen haben?“

Er war eher enttäuscht, dass er nichts Spektakuläres gesehen
hatte. Als Finanzmensch erwartete er, dass einen fremde
Zivilisation zu mehr in der Lage sein sollte als zu ein paar
Lichtblitzen, die hin und her huschten. Wie sollte er das in
Aktien, in Gewinn, in Macht umwandeln?

„Wir müssen die Aufzeichnung analysieren, Herr Salbowski“,
erklärte der Leiter. „Das machen unsere Computer jetzt. Die
Datenmenge und die möglichen Interpretationen würden einfache
Handarbeit überfordern. Warten wir die Ergebnisse ab. Was mir nicht
klar ist: Woher kommt diese Energie, die ausgetauscht wird? Ich
kann kein erzeugendes System sehen.“

Doch das interessierte Mike wenig. Seine  Gedanken kreisten
schon um das Problem, diese Objekte irgendwie zu nutzen, sie zu
Geld zu machen. Aber ein paar kleine Blitze? Da hatte er in einem
Sommergewitter schon Beeindruckenderes gesehen.

Dann sprach der Wissenschaftler schnell in sein Mikrofon.

„Wie groß ist die Datenmenge, die aufgezeichnet wurde? Wie lange
wird die Auswertung dauern?“

Die Antwort kam sofort.

„Datenmenge an der Grenze der Aufzeichnungskapazität von 100
Terabyte. Vermutliche Auswertungsdauer in der ersten Phase 12
Stunden.“ Das sagte Mike auch nicht viel.

„Dann sollten wir uns in dieser Zeit mit anderen Problemen
beschäftigen“ meinte der Leiter. „Wir bereiten Experiment 3 vor.
Das bedeutet“, wandte er sich an Salbowski, „dass wir die äußere
Hülle mit langsamen Neutronen beschießen, um mehr über das Material
herauszufinden.“

Sie wollten gerade den Schutzraum verlassen, als die gelbe Lampe
bei den Monitoren flackerte.

„Das kann nicht sein“, stammelte ein Techniker. „Gelbe Lampe
heißt Ende der Datenauswertung. Es waren 12 Stunden angesagt
worden. Da stimmt etwas nicht. Sofort Datentransfer und
Speicherintegrität kontrollieren.“

Der Leiter forderte sofort eine Erklärung an. Mike fühlte sich
irgendwie unwohl bei dem Gedanken, dass die Computer hier in seinem
physikalischen Heiligtum nicht richtig funktionieren könnten.

„Alle Speicher mit aufgezeichneten Daten sind leer!“, kam die
Antwort. „Nichts ist zu finden, kein verdammtes Byte!“

„Sicherungsdatenträger abfragen“, befahl der Leiter. Alle Daten
wurden per Infrarotstrahl zu einem Sicherungsdatenträger geschickt,
um möglichen Datenverlusten vorzubeugen. Dieser
Sicherheitsdatenträger war mit keinem anderen Computer vernetzt und
besaß eine nur für ihn tätige Energiequelle. Was auch immer mit den
anderen Computern passierte, ihn konnte nichts beeinflussen.

„Sicherheitsdatenträger leer“, kam sofort die Antwort.

„Sicherheitsprotokolle überprüfen!“

„Sicherheitsprotokolle gelöscht. Alle Primär- und
Sekundärprogramme sind gelöscht.“

„Das ist unmöglich“, entfuhr es dem Leiter. „So etwas dürfte nie
eintreten, denn die Sicherheitsprotokolle befinden sich in einem
nicht löschbaren Sektor. Was geschieht hier?  Alles
überprüfen, sofort!“

Salbowski brauchte nicht lange zu warten, dann wusste er, dass
alle Daten gelöscht waren. Ja, es war so, als seien die Festplatten
nie beschrieben worden. Sie waren im Fachjargon gesprochen 
noch jungfräulich. Nicht einmal ein Betriebssystem war auf ihnen zu
finden.

Er stürzte aus dem Sicherheitsraum in die große Halle, um
schnell zum Raum mit den Objekten zu kommen. Doch kaum hatte er den
kleinen Sicherheitsraum verlassen, schwebte er schwerelos davon,
nur geschoben von der Kraft, die er in seinen Lauf gesteckt hatte.
Er konnte seine Bewegung nicht bremsen und schlug voll auf das
bruchsichere Glas auf. Dann wurde er wie ein Tennisball
zurückgeworfen und flog nun gegen die Wand des Sicherungsraumes. Es
war, als befände er sich im freien Raum zwischen Erde und Mond.
Schwerelos!

Alle Augen folgten ihm. Das war gegen alle Naturgesetze!

Noch einen Moment schwebte Salbowski, wie an der Wand
festgeklebt, aber doch ein kleines Stück von ihr getrennt. Dann
fiel er mit einem lauten Knall auf den Boden. Stöhnend drehte er
sich zur Seite. Nach und nach wagten sich die Wissenschaftler aus
ihren Räumen.  Als Erste erreichte Herlith ihren Boss und half
ihm auf die Beine. Sie sah ihn fragend an, ob alles in Ordnung sei.
Mike nickte. Er stand noch unter Schock. So schnell konnte auch er
diese Ereignisse nicht verarbeiten. Seine Augen waren immer noch
geweitet.

„Ich hatte eine Vision“, flüsterte er ihr zu. „Ich sah diese
Tafel, die sich die Amis und Chinesen unter den Nagel gerissen
haben. Sie zeigte auf das Objekt und leuchtete auf. Was mag das
bedeuten? Kein Wort davon zu den anderen!“

Stöhnend stand er auf. Die Wissenschaftler umringten ihn,
während ein Arzt ihn untersuchen wollte.

„Lassen Sie den Quatsch, Doktor“, herrschte er ihn an. „Hier
gibt es Wichtigeres als mich und diese kleinen Blessuren. Ich will
wissen, was hier passiert ist! Vorher gibt es keine derartigen
Experimente mehr!“

Doch das wusste er besser. Gerade jetzt mussten die
Untersuchungen wiederholt und bestätigt werden. Die Aufhebung der
Gravitation! Welch ein Ereignis! Wenn man das in den Griff bekäme,
wäre man der mächtigste Mann der Welt!

Also korrigierte er schnell seine vorherige Ankündigung und sah
die Erleichterung in den Augen der Wissenschaftler. Sie fieberten
den Ereignissen schon entgegen. Das Projekt mit den langsamen
Neutronen stand noch aus, die Durchdringung des Objektes mit dieser
bestimmten Wellenlänge musste wiederholt werden, allerdings mit
neuen Festplatten.

Mike zog sich mit Herlith in seinen Privatraum zurück.

„Wir müssen sehen, dass wir an die kleine Tafel kommen“,
herrschte er sie an. „Was wissen wir über sie?“ Doch alles, was
Herlith ihm berichten konnte, wusste er schon. Aber sie hatte einen
interessanten Vorschlag.

„Wir sollten alles, was wir gesehen habe, in den Computer
eingeben und ihn physikalische Möglichkeiten für die Ereignisse
abklären lassen. Wozu haben wir alle möglichen Daten gespeichert?
Vielleicht finden wir ja eine Erklärung oder zumindest einen
Ansatz. Und wir sollten unsere Erinnerungen getrennt eingeben,
damit keiner den anderen beeinflussen kann.“

Salbowski sah ein, dass Herlith recht hatte. Alle
Wissenschaftler sollten das tun, unabhängig und sofort, solange die
Erinnerung noch frisch war. Vielleicht konnte so ein Teil der
Ergebnisse noch gerettet werden.

Als ein paar Stunden später alle Erinnerungsprotokolle
gespeichert waren, kombinierte der Computer die Daten und
rekonstruierte den Vorgang. Unter den Vorschlägen, die er zu den
Daten machte, war nur einer einleuchtend, und der stimmte eher mit
Angaben aus einem Roman überein als mit wissenschaftlichen
Fakten:

Bei dem Objekt handelte es sich um einen Photonencomputer,
der seine Energie aus einer nicht bekannten Quelle bezog. Die von
ihm gleichzeitig verarbeitete Informationsmenge war unbeschreiblich
groß. Sie umfasste die Leistung aller irdischen Computer
zusammen.

„Fehlt uns nur noch das passende Eingabe- und Ausgabegerät“,
stellte der Leiter der Gruppe fest. „Dann hätten wir einen
universellen Supercomputer und könnten alle Probleme berechnen, die
es überhaupt gibt. Selbst weltweite Wetterphänomene könnten so in
Echtzeit bearbeitet werden.“ Seine Augen glänzten vor
Begeisterung.

„Es würde mir schon genügen, wenn Sie herausfinden, wie dieses
verdammte Ding da funktioniert“, fauchte ihn Salbowski an. „Worauf
warten Sie? An die Arbeit! Wiederholen Sie das Experiment so lange,
bis Sie Daten retten können. Irgendetwas wird Ihnen doch einfallen
bei so viel versammeltem Sachverstand.“

Dann blickte er Herlith geheimnisvoll an, ohne ein Wort zu
sagen. Sie beide wussten oder vermuteten, wo das fehlende Ein- und
Ausgabegerät zu finden war. Doch wie sollten sie an es
herankommen?
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Salbowski blickte sich um. Die Wissenschaftler hatten sicherlich
viele Ideen, wie sie die beiden Objekte noch testen konnten, doch
was sollte das bringen? Offenbar waren sie so viel wert wie ein
moderner Laptop ohne Eingabemöglichkeit, also nichts. Aber dennoch
hatte dieses Gerät sich geäußert, es hatte auf die Offenbarung
seines Inneren reagiert. Warum? Vielleicht war es sogar darauf
programmiert, so zu reagieren, wenn ein derartig fortschrittliches
Experiment mit ihm durchgeführt wurde. Die Erbauer konnten sich
doch gedacht haben, es sei nur sinnvoll, mit fortschrittlichen
Zivilisationen in Kontakt zu treten. Dann war das sicher nicht die
einzige Möglichkeit, eine Reaktion hervorzubringen.

Er informierte die Wissenschaftler über seine Gedanken, doch sie
konnten nicht so weit über den Tellerrand sehen und standen seinen
Überlegungen mehr als skeptisch gegenüber. Eine derartige
Interpretation hielten sie für Scifi, nicht für Wissenschaft.

„Wir sollten auch herausfinden, was diese Vertiefungen an den
Kanten bedeuten“, schlug Herlith vor. „Das ist mit Sicherheit
bewusst so gebaut worden, also kann man auch die Bedeutung finden.
Wer immer diese Objekte konstruiert hat, muss logische Grundlagen
beachtet haben. Niemand würde etwas auf einem Mond platzieren, ohne
jedem Detail eine Bedeutung zukommen zu lassen.“

Der Leiter der Untersuchung schlug dann ein paar Punkte vor,
doch da waren Herlith und Salbowski schon unterwegs. Sie wollten
wieder nach oben, um das Problem mit der fehlenden Tafel anzugehen.
Sie mussten sich etwas überlegen, was die USA und China überzeugen
konnte, mit der Tafel herauszurücken. Doch womit sollten sie sie
locken?

„Ich schlage vor, einfach mit der Wahrheit herauszurücken. Mit
der Tafel können sie doch sicher genau so wenig anfangen wie wir
mit den Würfeln, wahrscheinlich sogar noch weniger.“ Herlith
überlegte weiter. „Wir könnten doch Folgendes versuchen: Wir geben
ihnen einen Würfel ab, wenn sie uns für eine bestimmte Zeit die
Tafel zur Verfügung stellen. Wenn es irgendwelche Resultate gibt,
die in unserem Sinne verlaufen, sind wir die Ersten, die sie haben.
Dann können die Anderen ihr Glück versuchen. Wir sichern uns die
Erkenntnisse vertraglich, wie immer.  Außerdem setzen wir
fest, dass die Tafel von uns wechselseitig genutzt werden kann.
Beide Seiten sind dann nach außen gleichberechtigt in der Nutzung,
aber wir sind immer im Vorteil, die Ersten zu sein. Das ist sicher
ein unschätzbarer Vorteil.“

Salbowski überlegte. Er war dafür bekannt, dass er nicht gerne
teilte, und bei einem so wichtigen Unternehmen wollte er die
Kontrolle nicht aus der Hand geben. Wer garantierte ihm, dass die
Chinesen und Amerikaner sich an die Vereinbarungen halten
würden?

Er musste sich noch zusätzlich absichern, doch das musste erst
einmal in seinem Kopf reifen. Herlith hatte wohl recht. Sie dachte
immer so kühl! Er warf einen Blick auf sie und überlegte, ob sie
irgendwann eine Konkurrentin für ihn werden könnte. Schließlich gab
es in jeder Aktiengesellschaft einen Aufsichtsrat, der den
Vorsitzenden bestimmte. Strebte Herlith diese Funktion an? Er
traute ihr alles zu. Aber das? Mike spürte, wie wieder dieser
Geschmack von Rotwein auf seine Lippen kam. Ein typisches
Stresszeichen! Doch er klopfte Herlith auf die Schultern und lobte
ihre Idee.

Sie betraten die Aufzüge, die sie nach unten bringen würden, als
Herliths Telefon läutete. Ein kurzer Blick auf das Display zeigte
ihr, dass es das Hauptbüro war.  Was wollten die denn
jetzt?

Sie zeigte Salbowski, wer gerade anrief, schaltete ihn als
zusätzlichen Teilnehmer dazu und begann das Gespräch. Doch anstatt
irgendwelche Worte zu hören, erschien auf dem Display ein Reihe
unverständlicher Zeichen:
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„Das ist die Aufforderung, mit höchster Sicherheitsstufe zu
sprechen“, erklärte sie. „Nur meine engsten Mitarbeiter kennen
diese Zeichenfolge. Es muss etwas Gravierendes vorgefallen sein.
Wir brauchen einen gesicherten Internetzugang.“

Bisher war es nur zwei Mal vorgekommen, dass sie diese
Zeichenfolge gesehen hatte. Beide Male hatten sie eine
Beinahe-Katastrophe angekündigt. Plötzlich fühlte sich Mike nicht
mehr so mächtig. Er ahnte, dass es Probleme geben würde. Sie
durchliefen alle Sicherheitsschleusen und erreichten den
Verwaltungskomplex. Schnell suchten sie Salbowskis private Räume
auf. Dort stand einer der bestgesicherten Computer der CALCAG. Alle
niedergelegten Daten waren nach dem höchsten Stand
verschlüsselt.

Salbowski fuhr den Rechner hoch. Ein leichtes Summen erfüllte
den Raum, dann erhellte sich der Bildschirm. Das Logo der CLACAG
erschien, darunter ein Schriftfeld.

„Eingabeprocedure. Irisscanner aktivieren.“

Salbowski nahm einen freien Scanner und hielt ihn vor das rechte
Auge.

„Handlesescanner aktivieren“

Er legte die linke Hand auf eine freies Lesefeld und wartete ab,
bis ein grüner Lichtstrahl die Handlinien abgetastete hatte.

„Würfelfeld“

Auf dem Bildschirm erschien eine dreidimensionale Ansammlung
kleiner Würfel, die alle verschiedene Symbole aufwiesen. Herlith
schätzte, dass es mindestens fünfzig Würfel waren.

„Du musst dich jetzt umdrehen, Herlith. Das ist mein Geheimnis.
Das kann ich auch mit dir nicht teilen.“

Nachdem Herlith der Aufforderung gefolgt war, berührte Salbowski
eine Reihe von Würfeln und brachte sie in eine bestimmte Position.
Dann veränderte sich die Anordnung wieder. Erneut wurden etliche
Würfel von ihm umgeordnet. Dann erst erlosch der Bildschirm, um
sofort wieder das Logo zu bringen.

„Zugang gestattet!“

„Herlith, wir haben nun Zugang zum Rechner. Du kannst die
Zentrale rufen.“

Herlith gab einen Befehl ein und drückte die Eingabetaste.
Sofort erschien wieder eine Eingabeaufforderung. Sie hielt einen
Codestreifen, den sie auf ihrem Gerät kreierte, an den Scanner und
tippte eine Folge von Zeichen ein. Nun erschien die Meldung.

„Alle Sicherheitsprotokolle der Zentralrechner wurden
annulliert. Alle Daten bezüglich der Mondmission wurden
entschlüsselt und ins Internet eingespeist. Anschließend wurden die
Sicherheitsprotokolle wieder aktiviert. Von unserer
Internetüberwachung wissen wir, dass dies auch mit den Daten der
NASA  und mit denen von Hainan geschehen ist. Benötigen
Anweisungen.“

Herlith wurde blass. Das war nicht nur der GAU, das war der
Super-GAU! Sie zeigte sprachlos auf den Bildschirm. Mike las die
Mitteilung.

„Wann geschah das?“, fragte Salbowski. „Genaue Uhrzeit
bitte.“

Der Rechner übersetzte die Sprache in Schrift. Sofort erschien
die Antwort. Salbowski wurde bleich. Genau zum Zeitpunkt der
leichten Antigravitationswirkung wurden alle Daten ins Netz
gestellt! Der Zusammenhang war nicht zu übersehen.

„Was passiert hier?“, fragte er Herlith. Doch bevor die
antworten konnte, erschien eine neue Meldung.

„NASA teilt Datenfreistellung offiziell mit. Sie gibt eine
Pressemitteilung heraus, nach der die Veröffentlichung  nach
ausgiebiger Diskussion geschehen ist, um die gesamt Menschheit an
dem ersten Projekt , das sich mit fremder Intelligenz beschäftigt,
teilhaben zu lassen. ESA und Hainan schließen sich dieser
Darstellung an. Sie schlägt vor, die Forschungsergebnisse
zusammenzulegen. Aus den Daten im Netz geht hervor, dass es bei der
Untersuchung der Tafel zu leichten Veränderungen der Gravitation
kam. Der Wert nahm für eine kurze Zeitdauer um 1,6 % zu. NASA
erwartet Antwort. Gleiches Ersuchen liegt aus Hainan vor.“

Salbowski und Herlith waren sprachlos. Was passierte hier?

Schnell riefen sie das Internet auf, um die Angaben zu
kontrollieren. Auf allen großen Seiten war die Freigabe der Daten
der große Aufhänger, und wie es schien, waren die Daten alle
korrekt. Die plötzliche Offenheit der NASA und vor allem der
Chinesen war ein großes Thema. Es wurde wild über die Gründe
spekuliert. Doch offenbar wurde die Mitteilung der NASA als
glaubwürdig empfunden. Beklagt wurde allerseits der Umstand, dass
die Datenmengen so groß seien, dass es keinem User möglich sei, sie
auf seinem Rechner zu speichern. Sie öffneten die Dokumente und
sahen sogar die Inhalte, die sie in der höchsten Stufe
verschlüsselt hatten: unverschlüsselt!

„Wir müssen sofort unser Team zusammenrufen“, legte Salbowski
fest. „Wir müssen herausfinden, mit was wir es hier zu tun haben.
Das kann nicht mit rechten Dingen zugehen. Die NASA und die
Chinesen haben sicher auch alle wichtigen Daten verschlüsselt.
Einen Code zu knacken mag ja noch angehen, so unwahrscheinlich das
in unserem Falle auch sein mag, aber gleich alle Codes, die mit
diesen Dingen rund um die Mondereignisse zusammenhängen? Das kann
ich nicht glauben.“

Herlith überlegte nicht lange. Sie war wie elektrisiert. Ihre
Gedanken flossen noch schneller als sonst, ja, sie überschlugen
sich fast.

„Erinnerst du dich, was der Leiter unseres Teams da unten gesagt
hat? Wenn wir Zugang zu diesem Geheimnis haben, können wir wohl
alle mathematischen Probleme des Universums lösen. Angesichts
dieser Aussage ist unsere Verschlüsselung wohl ein Kinderquiz.“

Salbowski griff an Herliths Schulter und riss sie herum.

„Weißt du, was das bedeutet?“, fauchte er sie an. „Es wird keine
Geheimnisse mehr geben auf dieser Welt. Jeder, der auf die Maschine
zurückgreifen kann, ist in der Lage, alle verschlüsselten Dateien
zu lesen. Was, wenn diese Maschine in die falschen Hände kommt? Das
ist das Ende des Unternehmertums, unser Ende!“

„Können wir es denn verhindern, wenn es so käme?“, fragte
Herlith zurück. „Meine Gedanken kann niemand lesen, auch diese
Maschine nicht, die aber immer noch eine Hypothese ist, mehr nicht.
Wir sind die Besitzer, und wer sollte sie uns aus den Händen
nehmen? Nein, wenn es jemanden geben wird, der alle Geheimnisse
lüften und alle Codes knacken kann, dann werden wir das sein, sonst
niemand!  Erst einmal müssen wir uns damit abfinden, dass wir
alleine nichts machen können. Wir sollten es so lassen, wie es ist,
ohne Austausch mit der NASA und China. Vielleicht gelingt es uns,
ein eigenes Eingabesystem zu entwickeln. Wir brauchen Zeit!“

„Und derweil veröffentlicht diese Maschine alles, was mit ihr zu
tun hat.“

„Dann wären die Sicherheitsprotokolle nicht wieder aktiviert
worden, denke ich.“

Herlith wühlte in ihren schwarzen Haaren. Sie hasste es , wenn
sie unvollständige Überlegungen weiterführen sollte. Hier gab es zu
viele Unbekannte, die Rechnung war zu unsicher. Was führten diese
Aliens im Schilde? Und wieso zeigte Mike Salbowski jetzt diese
Argumentationsschwäche und logische Unsicherheit? War er
überfordert?

Sie schüttelte den Kopf und streifte diesen Gedanken schnell
ab.

„Dann darf es keine schriftlichen Unterlagen im Computer geben.
Von meinen Notizen ist nichts im Netz gelandet. Kehren wir also,
wenn immer es nötig ist, zur alten Methode von Papier und Tinte
zurück.“

Er wollte sich gerade umdrehen, als ein erneutes Zeichen vom
Rechner kam. Noch eine Hiobsbotschaft? Was konnte denn noch
passieren? Es gab nichts Schlimmeres.

„Vorlesen“, kommandierte er, und der Rechner nahm den Befehl
auf. Eine melodische Frauenstimme begann zu sprechen.

„Es gibt weitere Datenquellen zu den Ereignissen auf dem Mond.
Unsere Textanalysen haben neun Dateien gefunden, die zur AUG
gehören, der…“

„Ich weiß, wer die AUG ist“, brüllte Mike Salbowski. „Weiter mit
der Nachricht!“

„…Anti-Universe-Group von Justus Frahm. Die Dateien zeigen
Berichte sogenannter Erzengel, die in hohen Positionen für die AUG
spionieren und alle Informationen an Justus Frahm weitergeben. In
einer Datei sind Elemente einer streng geheimen Sitzung der CALCAG
aufgeführt. Der Erzengel nennt sich Jophiel. Es gibt keinen
Klarnamen. Die anderen Dateien befassen sich mit Informationen aus
NASA, ESA und dem Raumfahrtzentrum Hainan. Die dortigen Erzengel
heißen Sariel, Uriel und Haniel.  Es handelt sich ebenfalls um
geheimes Material. Wie sollen wir vorgehen?“

Mike dachte schnell nach, dann hatte er seine gewöhnliche
Sicherheit wieder gefunden.

„Keine Informationen an die Leitungsgruppe geben. Alles unter
Verschluss halten, bis ich wieder in der Zentrale bin. Alle offenen
Dateien von NASA, ESA, Hainan und AUG auf Papier sichern. Setzt
dazu alle Drucker ein! “

Er sah Herlith an. Sie beide wussten, dass es ein großes Problem
gab. In ihrer Führungsgruppe gab es einen Spion der AUG!

Sie gingen zur Zentrale, um zu kontrollieren, ob noch weitere
Daten verschwunden waren oder als Veröffentlichung schon im Netz
standen. Sie konnten die Spannung in den Räumen förmlich greifen.
Die Techniker rannten herum und schrien durch die Gegend. Die sonst
stillen Datenfachleute rauften sich die Haare. Wie waren die
Abwehrmechanismen geknackt worden, ohne dass irgendein Alarm
ausgelöst worden war?

Nach Stunden stellten sie fest, dass keine weiteren Daten im
Netz gelandet waren. Alle firmeninternen und firmenbezogenen Daten
waren weiterhin gesichert. Es ging der unheimlichen Maschine nur um
sich selbst, so, als könnte sie keine Geheimnisse ertragen, die
sich auf sie selbst bezogen.

„Es ist so, als besäße sie eine Form von Bewusstsein“, stellte
Herlith fest. „Was mich immer noch irritiert, ist die Tatsache,
dass das alles jetzt passiert. Warum nicht gleich zur Zeit der
Apollo-Missionen? Was hat sich inzwischen so verändert, dass es
diesen fremdartigen Mechanismus aktiviert hat? Und vor allem, was
ist mit den beiden Astronauten passiert, die auf dem Mond
verschwunden sind?“

Sabowski sah Herlith mit strengem Ausdruck an. „Wichtiger ist
die Frage, warum du und Dr. Hider nicht, ich wiederhole, nicht
verschwunden seid. Was war bei euch da oben anders?“

Herlith ließ sich Zeit mit der Antwort. Sie lief noch einmal von
Computer zu Computer und kontrollierte verschiedene
Speichersysteme. Dann kehrte sie zurück.

„Es gibt nur eine Antwort, die logisch ist, Boss“, flüsterte sie
ihm zu. „Wir sind nicht verschwunden, weil wir nicht die Ersten
waren. Wir sind die gleichen Exemplare unserer irdischen Art wie
Tim und Ling. Wer die beiden hat, kann alles über uns erfahren. Das
ist der Grund!“

Die Logik war unbestechlich, doch Salbowski gab nicht auf.

„Warum dann die Signale, die wir dort aufgefangen haben. Was
sagt die Logik dazu?“

„Die Antwort ist noch einfacher, Mike. Sie ist so einfach, dass
die Frage von dir schon eine Beleidigung darstellt.“

Sie strahlte Salbowski in einer kalten Art an, die er bisher
nicht an ihr wahrgenommen hatte. Er spürte wieder diesen Verdacht,
sie wollte seine Stellung erobern. Diesmal war es noch
deutlicher!

„Tim und Ling lieferten Informationen über uns, unsere
Fähigkeiten, unsere Art zu denken und zu handeln. Von ihnen erfuhr
das System oder was immer das ist, was wir da gefunden haben, dass
wir für etwas geeignet sind, das für die Aliens wichtig ist. Das
können sie nicht vom Mond aus bewerkstelligen, denn dann hätten sie
Tim und Ling nicht benötigt. Nein, es musste ein neuer Schritt
gegangen werden. Das System musste auf die Erde kommen. Wir waren
die Transporteure, mehr nicht, wenn du so willst. Wir sind auf das
System hereingefallen, das ist alles! Es hat uns auf die Rückseite
gelockt, und was wir für einen Fund hielten, war vielleicht nur ein
raffinierter Köder. Wir müssen lernen, im Umgang mit den Objekten
einfacher zu denken, vielleicht auch ein wenig bescheidener.“

 Mike Salbowski wurde blass.

„Und was wollen die Aliens, die hinter dieser Maschine
stecken?“

„Das wissen wir noch nicht. Aber wir werden es sicher bald
erfahren. Es ist unklar, ob wir uns darüber freuen werden, aber nun
gibt es keine Alternative mehr. Vielleicht haben wir den Wolf in
den Schafstall gesperrt und den Schlüssel hinter uns weggeworfen ,
wenn ich die Situation einmal in ein Bild kleiden darf. Es gibt
keine Alternative mehr.“

„Doch, die gibt es“, triumfierte Salbowski. „Wir könnten das
System wieder auf den Mond zurückbringen, sogar ziemlich unsanft.
Wir können es auf die Sonne schießen, wenn wir wollen. Das würde
uns zwar Verluste in Milliardenhöhe bescheren, ganz zu schweigen
von den Aktieneinbrüchen, aber es wäre möglich. Dann wäre der Plan
gescheitert. Die Frage ist, ob wir es schaffen, die Objekte zu
vernichten. Wäre das eine Option?“

Herlith wollte antworten, wurde aber durch das private Telefon,
das nur Salbowski benutzen durfte, unterbrochen. Ärgerlich hob er
den Hörer ab und wartete. Er schaltete auf laut.

„Hier ist Wu-Shi. Dr. Miles von der NASA steht neben mir. Ich
nehme an, dass Sie schon mit den Folgen unserer Fundsache vertraut
sind. Aber es gibt noch etwas zu sagen, was Sie sicher noch nicht
wissen, und damit meine ich nicht die Existenz von Erzengeln in
unseren Organisationen.“

Er machte eine kleine Kunstpause. Mike sah Herlith an.

„Alle Software für Raketen ist blockiert. Es ist unmöglich,
einen Computer der NASA oder bei uns hier zu starten, der mit
Raketensoftware bestückt ist. Jeder Versuch des Zugriffs endet mit
einem Bild auf dem Schirm.“

„Welchem Bild?“, fragte Salbowski nervös.

„Ich schicke es Ihnen herüber. Gehen Sie auf unsere
Verbindungsleitung. Vielleicht fällt Ihnen ja das Gleiche dazu ein
wie uns hier. Bis dann!“

Salbowski schaltete seinen Computer ein und wählte einen
normalen Zugang. Dann gab er die Zieldaten ein: Konferenzschaltung
NASA- Hainan. Das Bild baute sich sofort auf.

Es zeigte die beiden Objekte der CALCAG und das Tablett der
NASA. Nicht nur das. Es zeigte, wie das Tablett zwischen den beiden
Objekten schwebte, sie verband. Die Botschaft war eindeutig.

„Wir müssen die drei Objekte genau so anordnen“, hauchte
Herlith. „Wir haben wohl keine Chance. Erst unsere geheimen
Datenbestände, jetzt die Computer der Raketen bei den großen
Playern. Was kommt als Nächstes, wenn wir uns weigern?“

 

Tag 10 A, Hetaba

 

Tim und Ling trafen sich wieder in der großen Halle. Sie fühlten
sich hier schon wie zu Hause und stellten fest, dass des für sie
immer selbstverständlicher wurde, mit dem Zentralrechner zu reden.
Während ihres Schlafens waren die im Hirn gespeicherten
Sprachinformationen erfasst worden. Sie merkten das sofort, weil
die Kommunikation mittlerweile fast fehlerfrei funktionierte. Sie
dachten noch darüber nach, wie mühsam und oft ungenau die Computer
auf der Erde Sprache verarbeitet und erst recht übersetzt hatten.
Das schien hier eine der leichteren Übungen zu sein.

 Ling fand es schwierig, immer die Tafel herumzutragen,
daher wandte sie sich an Heta 1.

„Wie steht es mit unseren Uhren?“, wollte sie zunächst wissen,
obwohl es ihr nicht so ganz klar war, worin hier der Sinn einer
genaueren Zeitbestimmung bestehen sollte. Sie konnten doch die Zeit
so einteilen, wie sie es für richtig hielten. Es gab keine dritte
Person, die zu einem bestimmten Zeitpunkt getroffen werden musste.
Es war wohl einfach die Gewohnheit, die sie zu diesem Schritt
trieb.

„Eure eigenen Uhren sind auf die Zeit des Planeten eingerichtet,
und zwar für den Ort, den ihr bei der ersten Ankunft dort erreicht
habt. Außerdem wird sich die Uhr jederzeit selbstständig ändern,
wenn ihr eine Zeitzone verlasst. Ihr solltet das überprüfen, denn
hier ist der Tag etwas länger, als ihr es gewohnt seid.“

Tim hatte alles mitgehört und trat hinter Ling. Er hatte in der
Nacht von dem Planeten geträumt. Dabei war ein merkwürdiges Gefährt
erschienen, mit dem er reisen konnte. Eingeschlafen war er aber mit
der Frage, wieso sie ohne ständiges Trinken auskamen.

Dieses Problem wollte er zunähst lösen.

„Heta 1, ich suche eine Antwort auf die Frage, warum wir nicht
in der gleichen Weise Hunger und Dust empfinden wie auf unserem
Heimatplaneten. Werden wir manipuliert?“

Heta 1 zögerte keinen Moment mit der Antwort.

„Das ist eure Anpassung an die Gegebenheiten hier. Wir verfügen
auf dem Mond nicht über Wasser in flüssiger Form.  Es könnte
hergestellt werden, ist aber energetisch ungünstiger und zeitlich
aufwendiger als die Lösung, die für die Planetenwanderer
konstruiert wurde. Um euere Existenz zu sichern, wurde diese Lösung
gewählt. Wollt ihr das ändern?“

Nein, das wollten sei nicht. Tim und Ling sahen sich dann aber
an. Was hatte der Computer gesagt? Er hatte wohl von Personen
gesprochen. Bisher war der Begriff Planetenwanderer noch nie
gefallen. Was sollte sich dahinter auch verbergen?

„Wer sind die Planetenwanderer?“, fragten sie fast zugleich.

„Ich habe versucht, den niedergelegten Ausdruck möglichst genau
in euere Sprache zu übersetzen. Ich kann nur Auskunft über ihre
Technik geben, soweit das für mich verfügbar ist. Über die
Planetenwanderer gibt es nur Auskunft im Zentralrechner, der leider
aber abgeschaltet wurde. Ich habe keinerlei Zugriff auf die
betreffenden Dateien. Lediglich der Begriff blieb erhalten, um die
Quelle der Technik anzugeben.“

„Gibt es denn einen zeitlichen Rahmen für ihre Existenz, den du
uns angeben kannst?“

„Diese Daten liegen auf dem Zentralrechner und sind nicht
verfügbar. Es gibt keine Chronologie des Planeten und der
Planetenwanderer. Doch ich bin so programmiert, dass ich mit allen
Gästen, die von den verschiedenen Planeten hierher kommen, Kontakt
aufnehmen kann, wenn sie so wie ihr über die Tafel verfügen.“

„Du hast schon Kontakt mit anderen Lebewesen gehabt?“, fragte
Ling atemlos. „Erzähle uns, wer das war und wie sie aussahen.“

Die Aussicht, etwas über andere Lebewesen zu erfahren, über
andere Formen der Existenz, machte sie sofort hellhörig.

„Meine Programmierung erlaubt nur Auskünfte, die sich auf die
jeweiligen Gäste beziehen. Ich kann euch Auskunft über euch geben,
aber nicht über die anderen. Für alle Orte im Universum, die in
Frage kommen und an denen eine Kommunikationstafel deponiert wurde,
gibt es auch ein Programm in der Empfangshalle. Alles ist so weit
auf sie zugeschnitten, wie unsere Daten das erlauben. Die
Planetenwanderer haben das so eingerichtet, weil es kaum möglich
ist, die anderen Kulturen und Zivilisationen zu verstehen. Was
wollt ihr über euch wissen?“

„Wie weit sind wir von unserem Heimatplaneten entfernt?“, wollte
Tim wissen.

„Es gibt keine Entfernungsangabe in meinem Speicher. Ihr habt
für die Reise von eurem Mond hierher 2,34 LIMAT benötigt.“

„Was ist ein Limat?“, fragte Ling, die sich immer stärker
wunderte.

„Ein Limat ist die Energie, die nötig ist, um über eine
festgelegte Distanz in einer höheren Dimension als in der euch
vertrauten vierdimensionalen Welt zu reisen. Weitere Definitionen
liegen nicht vor. Über das Verfahren der Reise kann ich keine
Auskunft geben. Die Daten liegen im nicht erreichbaren
Zentralrechner.“

„Eine andere Frage“, fuhr Tim fort. „Ich habe schon mehrfach von
Dingen geträumt, die sich eindeutig auf diesen Mond und diesen
Planeten beziehen. Steuerst du unsere Träume?“

Ling fand die Diskussion mittlerweile etwas verwunderlich. Über
was machte sich Tim denn eigentlich Gedanken? Sie waren hier
alleine, das war offensichtlich. Sie konnten nicht zurück und
mussten lernen, sich hier einzurichten. Das war schon anstrengend
genug. Sie spürten, dass sie sich langsam der Erde
entfremdeten.

Das machte sie in gewisser Weise nervös. Tim schien ganz anders
mit ihrer Anwesenheit hier umzugehen. Doch sie hörte Heta 1 genau
zu.

„Diese Frage kann an mich nicht gestellt werden, da das, was du
Träume nennst, eine Form der Informationsvermittlung ist, die auf
Hetaba 3a als Standard gilt. So wird  das Leben  hier
erleichtert, weil die Informationsaufnahme nicht Zeit des bewussten
Lebens verschwendet. Außerdem zeigen Träume, wie du das nennst,
zivilisationsübergreifende Aspekte. Auch wenn sie nicht zu der Form
des strengen logischen Denkens gehören, erzeugen sie eine innere
Welt, in der Informationsübergabe und Informationsabfrage deutlich
problemloser erfolgen kann als im bewussten Wachzustand. Es gibt
keine Möglichkeit, diese Standardprozedur zu verändern. Ist diese
Antwort für dich ausreichend? Du kannst auf einen
Psychologiecomputer zurückgreifen, wann du das möchtest.“

Tim schüttelte den Kopf. Er hatte nur die Hälfte verstanden,
aber diese eine Hälfte genügte ihm. Traumfähigkeit schien offenbar
zum Leben zu gehören, jedenfalls zum Leben, das mit Bewusstsein
ausgestattet war. Das hatte er bisher nicht gewusst und auch noch
nie gehört.

Ling übernahm nun das Gespräch. Sie wollte endlich die
Veränderungen ansprechen, die sie an sich bemerkt hatte.

„Werden wir uns hier noch stärker verändern?“, wollte Ling
wissen. „Werden wir uns den Planetenwanderern annähern? Werden wir
den inneren Kontakt zur Erde noch stärker abbauen?“

„Die Frage kann nicht beantwortet werden“, lautete die Antwort
von Heta 1, „ weil ich keinerlei Information über das Wesen der
Planetenwanderer habe. Veränderung ist hier eine Standardprozedur
mit einem mir nicht bekannten Ziel.“

Tim stöhnte. Wenn es ihnen nicht gelingen sollte, irgendwie
Zugang zum Zentralrechner zu erlangen, um ihn zu aktivieren, würden
sie auf alle wichtigen Fragen keine Antwort erhalten. Das war eine
kritische Situation für sie beide, das war klar. Sie wollten nicht
so einfach nur dahinleben und  damit zufrieden sein, mit einer
überragenden Technik spielen zu dürfen. Sie wollten, dass ihr
Dasein einen Sinn hat. Das mussten sie Heta 1 begreiflich machen.
Doch wie?

Während Tim schwieg und nachdachte, hatte Ling einen
Geistesblitz.

„War unser Kontakt auf dem Mond unserer Erde der einzig
mögliche?“, wollte sie wissen. „Werden andere Menschen den Weg
hierher finden?“

Heta 1 schwieg einen Moment, dann antwortete er.

„Nach den mir vorliegenden Informationen gibt es immer
mindestens einen weiteren Kontakt. Ich kann das aber nicht weiter
weiter überprüfen. Wenn es so ist, dann ist damit zu rechnen, dass
auch andere Menschen den Weg hierher finden werden.“

Ling ließ nicht locker. Endlich gab es eine Spur, die sie noch
mit der Erde verband.

„Werden sie freiwillig kommen oder so wir durch zufällige
Ereignisse transportiert werden?“

Auch für Tim war das eine wichtige Frage, die darauf Auskunft
geben konnte, wann mit anderen Menschen zu rechnen war.

„Niemand ist zufällig hier. Auch ihr nicht. Ich verfüge nicht
über die Daten, die mit eurer Reise zusammenhängen, aber es gibt
den Vermerk, dass es eine durch äußere Konflikte beschleunigte
Entscheidung war, euch hier her reisen zu lassen.  Alles folgt
einem Plan, den die Planetenwanderer niedergelegt haben. Doch
dieser Plan ist mir nicht verfügbar.“

Tim ärgerte sich, weil er immer nur diese Antwort erhielt. Daher
brach er dieses Thema ab und überließ Ling das Feld.

„Diese Tafeln sind zu unhandlich für uns, Heta 1. Sie sind oft
hinderlich, wenn wir mit beiden Händen zugreifen wollen. Kannst du
sie verkleinern oder eine andere Lösung vorschlagen?“

Tim war mal wieder erstaunt dass er nicht selbst an diese Frage
gedacht hatte. War er zu technikverliebt, um sich von der Tafel
trennen zu können? War sie schon zu sehr sein Eigentum geworden?
Für Heta 1 jedenfalls schien diese Frage kein Problem zu sein.

„Die Tafel kann miniaturisiert oder als virtuelle Tafel  in
euer Hirn eingepflanzt werden, wenn ihr das wollt. Ich benutze das
Wort „einpflanzen“, weil ich in dem Sprachschatz kein anderes Wort
finde, das den Sachverhalt besser beschreibt. Es liegt wohl eher im
Bereich einer Projektion oder einer Einbringung, falls das klarer
formuliert ist. Dazu ist eure Zustimmung nötig, denn es ist ein
Eingriff in eure gedankliche Integrität. Ihr müsst dann lernen, sie
mit Gedanken zu steuern. Das kann während des Schlafens geschehen,
wenn ihr das bevorzugt. Eine implantierte virtuelle Tafel gehört
zum Standard.“

Tim und Ling überlegten und diskutierten, entschieden sich dann
für diesen Weg, weil ihnen versichert worden war, dass dies
jederzeit ohne Folgen rückgängig gemacht werden könnte. Sie
stimmten dieser Form der „Einprägung“, wie Tim noch vorschlug, ohne
es aber genau zu wissen, zu.

„Der Transferraum ist jetzt geöffnet“, meldete der Computer. Tim
und Ling sahen, wie sich wieder eine Tür auftat. Dahinter lag ein
kleiner, heller Raum, in dem eine rötliche Kugel schwebte. Diesmal
waren es keine schwach leuchtende Objekte. Sie betraten den Raum,
sahen sich um und konnten nichts Weiteres entdecken. Es gab nur
diese Kugel.

„Wer von uns zuerst?“, fragte Tim. „So haben wir die
Möglichkeit, das Verfahren sofort zu überprüfen, ohne dass wir
beide es schon durchgeführt haben.“

Ling zögerte nicht. Sie trat näher an die leuchtende Kugel heran
und  hielt ihr die Kommunikationstafel hin. Tim sah, wie die
Kugel auf Ling zu schwebte und die Tafel umfasste. Nach und nach
löste sich die Tafel in hellem Licht auf, bis sie nicht mehr
sichtbar war. Wenn überhaupt etwas von ihr übrig geblieben war,
dann war es jetzt im Inneren der Kugel. Ling stand ganz still. Tim
hatte das Gefühl, als atme sie überhaupt nicht. Dann schwebte die
Kugel auf Lings Kopf zu, umhüllte ihn und begann mit langsamen
Drehungen. Ling schien das nicht als unangenehm zu empfinden, denn
sie verhielt sich völlig ruhig.

Tim wollte schon eingreifen, als sich die Kugel  von Lings
Kopf löste. Nichts hatte sich an Ling verändert. Die kurzen
schwarzen Haare, die dunklen Augen, das leicht rundliche Gesicht
mit den starken asiatischen Wangenknochen. Selbst die leichte
Schrägstellung der Augen war unverändert. Tim sah ihr in die Augen,
aber da funkelte wie immer das Licht, das er so gerne in ihnen sah.
Die Kugel schwebte zurück in die Ausgangsstellung. Ling begann,
sich mit langsamen Bewegungen aus einer Art Muskelstarre zu
befreien. Dann  sah  sie Tim erstaunt an.

„Ist überhaupt etwas passiert?“, fragte sie ihn. „Wo ist denn
meine Tafel?“

Tim erklärte ihr alles, zeigte auf die leuchtende Kugel und
forderte sie auf, Heta 1 mit Gedanken zu rufen. Mit Gedanken rufen!
Wie selbstverständlich war es ihr schon geworden, mit Tim so zu
reden. Dieser Mond veränderte sie schneller und grundsätzlicher,
als sie es selbst zugeben wollte. Sie konzentrierte sich und dachte
an Heta 1.

Ling hörte nun in ihrem Kopf die vertraute Stimme, die sich
meldete. Der Kontakt mit Heta 1 war hergestellt. Das für sie
unglaubliche Experiment war gelungen. Der Rest musste dann im
Schlaf trainiert werden. Sie sprach mit Tim über alles Mögliche, um
die Folgen des Vorgangs zu testen, aber es ergab sich nichts
Bedenkenswertes. Sie konnten keine Veränderung aufdecken, keinen
Verlust irgendwelcher Wissensinhalte. Ling versicherte, dass der
Kontakt nur viel, viel schneller sei.

Nun entschloss sich auch Tim zu dieser Prozedur. Er trat dicht
heran und hielt seine Tafel zur leuchtenden Kugel. Diesmal schaute
Ling interessiert zu.

Wie bei Ling vollzog sich der Vorgang, und auch Tim hatte keine
Erinnerung, was eigentlich geschehen war. Der Testruf nach Heta 1
verlief problemlos. Auch Ling hörte diesen Ruf, als hätte Tim ihn
mit den Lippen formuliert.

„Nun müsst ihr eine Schlafpause einlegen“, meldete sich der
Computer ganz klar und deutlich in ihren Gedanken. „Zuerst müsst
ihr den Umgang mit den neuen Möglichkeiten lernen. Eure Fähigkeiten
werden viel umfassender wachsen, als ihr es jetzt noch vermutet.
Geht in euere Räume zurück und schlaft. Dann kann ich den Rest mit
euch zusammen leicht und schnell erledigen.“

Tim sah Ling an. Er dachte sich, es sei sicher eine gute Sache,
diese Nacht wieder zusammen zu verbringen. Es war ein großer
Einschnitt in ihrem Leben, und er wollt ihn nicht ohne körperliche
Nähe und Wärme vollziehen. Von nun an offenbarten sie sich
gegenseitig ihre Gedanken. Ling schien das auch gedacht zu haben,
zumindest interpretierte Tim ihre Gedanken so, und daher schlüpften
sie nach der üblichen Abendtoilette in das gemeinsame Bett, diesmal
in Tims Zimmer.

Ling stand noch einmal auf. Sie wollte den Duft ihres Parfums
nicht missen, und Tim hatte da keinerlei Widerrede.

 

Tag 12A , Hetaba

 

Nach ihren Uhren schliefen Tim und Ling fast 30 Stunden, bevor
sie mit dem Bewusstsein aufwachten, dass dieses Implantat die
natürlichste Sache des Planeten sei. Schnell stellten sie fest,
dass es eine Besonderheit gab: Sie konnten nicht nur den Computer
rufen, sondern auch sich selbst gegenseitig! Diese Erfahrung war so
umwerfend, dass sie es nicht fassen konnten.

„Ob das nur auf diese kurze Entfernung geht?“, fragte Tim in
Gedanken.

„Lass es uns ausprobieren“, kam die Antwort von Ling. „Ich gehe
in den Außenbereich, rufe den Transporter zum Planeten und melde
mich von dort, wenn ich ausgestiegen bin, dann kehre ich sofort
zurück.“

„Meinst du nicht, eine kurze Strecke reicht auch aus?“, fragte
Tim, der sich immer noch nicht mit dem Gedanken anfreunden konnte,
dass sie diese unerklärliche Fähigkeit benutzten konnten. Wenn Ling
jetzt zum Planeten reiste, dann war er zum ersten Mal ganz allein
auf dem Mond. Das fühlte er auch in seinen Gedanken.

Doch Ling war schon unterwegs. Da meldete sich Heta 1.

„Da eure Kommunikation über mich verläuft, wird es,
 solange ihr in meiner Reichweite seid, keine Probleme geben.
Ob das auch in großen Entfernungen gilt, für die ich nicht
konstruiert worden bin, kann ich nicht sagen. Doch diese kleinen
Entfernungen von mir hier zum Planeten sind kein Hindernis. Ich bin
schneller als eure Sprache.“

Tim atmete tief durch. „Kannst du denn auch unsere Gedanken
lesen, wenn wir sie für uns selbst nutzen?“

„Ich bin für Kommunikation gebaut und programmiert“, kam die
Antwort sofort. „Aber wenn du willst, dass ich immer an deinen
Gedanken teilnehme, kann ich das einrichten. Willst du das?“

Nein, das wollte Tim nicht, und der Computer registrierte die
starke Abneigung, die Tim gegen diesen Vorschlag hatte.

„Übrigens“, fuhr der Computer fort. „Ling ist auf dem Planeten
angekommen. Du kannst mit ihr sprechen.“

Ling meldete sich sofort. „Hallo Tim, ich kann dich so klar
hören, als stündest du neben mir. Warum machst du dir Gedanken, was
Heta 1 kann und nicht kann? Wem sollte er schon deine 
Gedanken mitteilen? Ich höre sie doch sowieso! Komm herunter, wir
machen einen kleinen Ausflug.“

„Es wäre mir lieber, du kämest auf den Mond zurück, Ling. Von
dir weiß ich, dass du nicht alles speicherst, was ich denke und
sage. Das gilt aber nicht für Heta 1. Wir sollten ihn zuerst genau
kennenlernen, bevor wir ihn so intensiv in unser Leben integrieren,
findest du nicht auch?  Hier wartet sicher noch so manche
Neuigkeit auf uns. Also komme bitte zurück.“

Ling bestätigte ihre Rückkehr, aber Tim wollte noch ein
Experiment machen. Er wollte selbst den Transporter für Ling vom
Mond aus bestellen und dachte die nötigen Befehle. Ling verhielt
sich passiv.

„Es klappt, Tim“, rief Ling aufgeregt. „Der Transporter ist da
und hat sich geöffnet. Ich komme zurück.“

Tim ging vor die große Halle und sah, wie die metallene Hülle
des Transporters im Sonnenlicht glänzte. Ling stieg aus.

„Dann wollen wir uns jetzt einmal um den Mond kümmern, so, wie
du es wolltest“, rief sie ihm entgegen. „Übrigens, kannst du meine
Gedanken lesen?“

Tim war über diese Frage nicht verwundert, denn er kannte Ling.
Sie war da sehr direkt. Sicher hatte sie auch mit Heta 1 diese
Möglichkeit schon längst erörtert.

„Ich kann für euch beide eine gemeinsame Gedankenplattform
einrichten“, schlug Heta 1 vor. „Auf der könnt ihr euch immer
bewegen. Es muss dann keine direkte Ansprach erfolgen. Ihr müsst
nur lernen zu trennen, wer gerade denkt. Das könnte auch Gefühle
und Emotionen umfassen, obwohl ich selbst damit nichts anfangen
kann. Doch für euch ist das offenbar sehr wichtig. Dann könntet ihr
auch diese teilen. Wollt ihr das?“

Ling schüttelte den Kopf. Ein wenig Privatsphäre sollte noch
gewahrt sein, und dem stimmte Tim auch sofort zu. Emotionen und
Gefühle teilen! Das war schon eine echte Herausforderung. Für
diesen Schritt war es aber noch viel zu früh.

„Eine letzte Frage, Heta 1“, mischte sich Ling wieder ein.
„Läuft die Verbindung von mir zu Tim direkt ab oder über dich? Ich
meine, wenn wir irgendwo sind, wo du nicht bist, werden wir uns
dann auch mit Gedanken verständigen können?“

„Die Gedankenplattform, von der ich gesprochen habe, umfasst uns
drei Teilnehmer, von daher ist die erste Frage nicht klar zu
beantworten. Ich habe in deinem Gedächtnis das Beispiel des
Computers gefunden. Wenn du per Computer mit Tim sprichst, dann ist
der Computer der dritte Teilnehmer an diesem Gespräch, aber nur als
Mittler. Er nimmt nicht aktiv teil. So ist das auch auch hier. Ich
kann nicht ausgeschlossen werden, aber ich bin in eurer
Kommunikation nicht aktiv. Wie das aussieht, wenn ich nicht da bin,
weiß ich nicht. Darüber gibt es keine Informationen.“

„Haben die Planetenwanderer sich so verständigt, Heta 1?“,
wollte Tim wissen.

„Darüber habe ich keine Kenntnis, Tim, denn diese Informationen
liegen auf dem großen Hauptrechner, zu dem ich keinen Zugang habe.
Leider! Was wollt ihr auf dem Mond sehen?“

Heta 1 hatte also ihre Kommunikation wahrgenommen, weil alles
über ihn lief.  Doch das war der Preis für diese Form der
Kommunikation, und beide fanden, dass er nicht zu hoch angesetzt
war.

„Wir wollen uns einen Überblick über den Mond verschaffen. Daher
brauchen wir einen schwebenden Untersatz, der uns Atemluft liefert
und freie Sicht auf den Mond. Wir wollen ihn selbst steuern können.
Aber er soll auf diesen Platz vor der Halle als Start- und
Landeplatz programmiert sein. Können wir so etwas haben?“

„Der Antigrav steht für euch bereit. Befehlt ihm, für euch
sichtbar zu werden.“

„Warum für uns?“, fragte Ling sofort.

„Es gibt viele andere Möglichkeiten, etwas wahrzunehmen“, kam
die Antwort. „Eure Augen sind etwas Besonderes, weil sie nur einen
kleinen Ausschnitt aus dem Lichtspektrum nutzen. Der Antigrav
richtet sich darauf ein. Gebt einfach den Befehl!“

Ling und Tim sprachen den Befehl aus, und wie aus dem Nichts
heraus bildete sich ein halbkreisförmige Plattform, die von einer
durchsichtigen, schimmernden Kuppe bedeckt war.  Sie sahen
keine Antriebsaggregate oder Steuerdüsen, auch keine Pulte oder
Lenksäulen.

„Auf wen soll ich das Kommando übertragen?“, fragte Heta 1. „Der
Antigrav muss wissen, auf welche Gedanken er reagieren soll. Es ist
nicht möglich, ihn zum Absturz zu bringen, das solltet ihr noch
wissen. Er kann auch nicht zum Planeten Hetaba 3a fliegen. Sein
Wirkungsbereich ist auf den Mond beschränkt. Er ist auf eure
Bedürfnisse programmiert.“

Ling übernahm als Erste das Kommando. Sie stiegen durch die
glänzende Kuppelhülle auf die schwebende Scheibe. Im Inneren sahen
sie jetzt, dass es bequeme Sitze gab, die sich auf Rollen stützten.
Tim setzte sich hin und spürte, wie ein geringe Kraft ihn im Sessel
festhielt. Er hatte freie Sicht nach allen Seiten. Als er ein
leichtes Kribbeln in den Händen verspürte, drückte er wie bei einem
Reflex gegen die rechte Lehne. Sofort rollte der Sessel nach
rechts. Bei einem Druck gegen die linke Lehne rollt er nach links.
Da er dabei Ling ansah, konnte sie sofort sehen, wie die Sessel
bewegt wurden.

Ling übernahm das Kommando.

„Maximale Höhe über diesem Ort“, dachte sie und Tim hörte es
auch. Der Antigrav schoss in die Höhe. Doch der typische Effekt,
der sich bei Fahrstühlen einstellte, wenn sie beschleunigt wurden,
blieb aus. Heta 1 erklärte, dass dieser Effekt kompensiert würde,
um die volle Handlungsfreiheit zu belassen. Nur wenige Augenblicke
später schwebte er hoch oben genau über der Stelle. Tief unter sich
sahen sie die gesamte Anlage, die aus vielen Objekten bestand, die
jetzt sehr klein aussahen. Es waren viel mehr, als sie vermutet
hatten. Wozu mochten sie alle dienen? Gab es so viele von den
Planetenwanderern installierte Vorrichtungen, um Gäste von anderen
Planeten hier her zu bringen?

„In dieser Höhe einmal um den Mond herum“, befahl Ling. „Nimm
die Strecke über die Pole und kehre hierher zurück. Richte die
Geschwindigkeit so ein, dass du für die Strecke 30 Minuten meiner
Zeit benötigst.“

Der Antigrav beschleunigte und schoss über den Mond hinweg. Sie
sahen einen Mond, der anders aussah als der irdische Mond. Es gab
keine großen Krater, aber helle und dunkle Flächen, tiefe Gräben
und große Aufschüttungen, die neben vereinzelten, würfelförmigen
Objekten lagen. Eine Art Straße, wohl eher ein dunkles Band, führte
von einigen Einzelobjekten zu einer zentralen Stelle, an der
riesige metallische Bögen aus dem Mondboden herausragten. Schnell
verschwanden diese Bilder unter ihnen. Nun tauchten würfelförmige
Objekte auf, die dicht beieinander standen. Ihre Oberflächen waren
offenbar so geneigt, dass sie eine Art riesiges Teleskop bildeten.
Als sie diese Ansammlung überflogen, leuchtete ein grüner Strahl
auf, der sie erfasste und ihre Bahn ablenkte.

„Heta 1, was ist hier passiert?“, wollte Ling wissen.

„Euer Überflug hätte die insterstellare Kommunikation gestört“,
kam die Erklärung. „Diese Kommunikation muss aber erhalten bleiben.
Ihr werdet sofort auf die von euch gewünschte Flugbahn
zurückkehren.“

„Mit wem wird dort kommuniziert?“, fragte Tim sofort.

„Die Planetenwanderer haben diese Basis eingerichtet. Mit wem
dort kommuniziert wird, kann ich nicht sagen. Es liegt keine
Information vor.“

Der Flug ging weiter. Sie sahen unter sich lange, raupenartige
Gebilde aus dunklem Material. Sie bildeten eine Art Netz, fast so
wie die der Spinnen auf der Erde. Jedoch gab es mehrere Zentren,
aus denen Licht rhythmisch blinkte.  Am Rande des Netzes waren
verschieden helle Hügel aufgeworfen. Tim und Ling sahen, wie einer
dieser Hügel sich hob und senkte. Doch sie hielten das für eine
optische Täuschung.

Hinter diesem Netz folgte eine große Senke, die fast kreisförmig
erschien. Von den Rändern her flossen helle Rinnsale zur Mitte. Um
das kreisförmige Gebilde führte eine Art Straße. Helle Punkte
blitzten auf ihr auf, die auf dieser „Straße“ zu wandern
schienen.

Der Antigrav überflog nun viele Ebenen, die so aussahen, als
seinen sie von gewaltigen Baggern und Fördermaschinen aufgerissen
worden. Doch nirgends waren irgendwelche Objekte zu sehen. Nur an
einer Stelle schien eine Art heller Rauch aus dem Boden zu
entweichen, der sich aber sehr schnell auflöste.

Die erste Reise im Antigrav war kurz danach beendet. Er landete
ohne weiteren Befehl vor der großen Halle.

„Was nun?“, fragte Tim. „Womit wollen wir anfangen? Ich habe
keine Idee, was dort ablaufen könnte. Was denkst du?“

„Heta 1, stelle eine Liste der Objekte auf unserer Route
zusammen, die wir genauer besichtigen können“, befahl Ling, und
sofort baute sich vor ihr eine helle Fläche auf, auf der ihr Flug
wiederholt wurde. Mit roter Farbe wurden die Objekte markiert, die
verboten waren, mit grüner Farbe die erlaubten. Heta 1 erklärte,
dass die Strahlung in den roten Objekten zu groß sei. Eine andere
Einschränkung gäbe es nicht.

Sie schlossen einen zweiten Flug auf der Äquatorroute an und
fanden wieder solche künstlichen Anlagen, die sie sich nicht
erklären konnten. Es gab aber keine teleskopartig angeordneten
Objekte. Dafür sahen sie etwas Anderes, was sie verwunderte.

Da der Mond dem Planeten immer die gleiche Seite zeigte, wie das
der Erdmond auch tat, fand sich eine Übergangsstrecke von der Tag-
zur Nachtseite. Tim entdeckte die seltsamen Gebilde zuerst, die wie
Pilze aussahen und in einer merkwürdigen Spirale angeordnet waren.
Die pilzförmigen Objekte wurden offenbar von innen nach außen immer
größer, wobei der Pilzhut, wie er das Oberteil der Objekte genannt
hatte, immer kleiner wurde. Von der Mitte aus liefen dunkle Linien
auf einige Pilze zu. Sie rätselten, was das wohl sein könnte,
fanden aber keine Erklärung.

„Heta 1, um was handelt es sich bei dieser Anlage?“, fragte
Tim.

„Diese Anlage ist nicht in meinem Speicher verzeichnet, Tim“,
kam die Antwort. „Sie ist aber nicht gesperrt, denn sie sendet kein
entsprechendes Zeichen aus. Ihr könnt also dort landen und euch
alles aus der Nähe ansehen. Doch müsst ihr vorher sicherstellen,
dass ein Schirm aktiviert ist und eure Atemluft zur Verfügung
steht. Daher empfehle ich, die erste Begehung nur mit Raumanzug
durchzuführen.“

Ling sagte zunächst nichts, dann aber fügte sie eine Frage
hinzu.

„Was sagen die Strahlenwerte über diesen Ort?“

„Strahlenwerte geringfügig erhöht. Es geht aber dort keine
Gefahr für euch aus. In meinem Sonderspeicher ist vermerkt, dass
für einige Objekte auf dem Mond und auf Hetaba Zugangscodes
notwendig sind. Ich kann nicht nachsehen, für welche. Desgleichen
ist vermerkt, dass einige Objekte selbstverteidigend sind. Ich kann
nicht sagen, was das bedeutet und welche Objekte das betrifft.“

Tim schüttelte den Kopf und sah, dass sie das Spiralobjekt schon
hinter sich gelassen hatten.

„Das klingt ja nicht gerade einladend“, meinte er. „Warum haben
die Sternenwanderer selbstverteidigende Anlagen geschaffen? Vor wem
sollen sich diese Anlagen verteidigen. Ich fürchte, dass wir noch
manche unangenehme Erfahrung hier sammeln werden. Du erinnerst dich
an die verbotenen Inseln auf dem Planeten. Ob es dort auch solche
selbstverteidigende Anlagen gibt?“

„Diese Anlagen selbst machen mir keine Sorge“, meinte Ling nach
einigem Nachdenken. „Wichtiger wäre es zu wissen, womit sie sich
verteidigen und gegen wen diese Verteidigung gerichtet war. Eine
Zivilisation mit dieser Technik! Wer sollte ihr etwas anhaben, wenn
ihre Waffen so gewaltig sind wie das, was wir bisher gesehen
haben?“

„Wenn wir gewissermaßen auf Einladung hierher gekommen sind,
werden wir wohl kaum als Feinde betrachtet“, murmelte Tim.
„Trotzdem bleibt ein Risiko für uns bestehen. Lass uns klein
anfangen.“

Dann zeigte er nach vorne, wo sich ein riesiges, fast flaches
Objekt zeigte. Als sie es überflogen, sahen sie, dass es eine
Ansammlung von verschiedenen Objekten war, die irgendwie
aufeinandergestapelt waren. Um die Ansammlung herum gab es viele
flache Stellen, die wie Landestellen aussahen.

„Heta 1, um welche Anlage handelt es sich hier?“, fragte
Ling.

„Das ist das große Zentrum des Wissens“, kam die Antwort.
„Dieses Zentrum diente der Sammlung des Wissens und der Erfahrung
der Planetenwanderer. Es ist gemäß den großen Zyklen angelegt. Alle
Erfahrungen werden hier verknüpft und ausgewertet. Es ist immer in
Betrieb.“

„Jetzt auch?“, fragte Ling erstaunt. „Es gibt doch zurzeit keine
Planetenwanderer auf Hetaba 3a oder auf dem Mond.“

„Das ist korrekt, Ling. Aber ihr seid doch da und hinterlasst
mit jedem Atemzug Informationen, die dort gesammelt und verglichen
werden. Von eurem ersten Auftauchen bis zu dieser Zeiteinheit ist
dort alles registriert.“

Ling und Tim waren irritiert. Sollten sie hier nur als
Beobachtungsobjekt gehalten werden, die eine unbekannte
Zivilisation in Ruhe studieren wollte? Heta 1 hatte diese Gedanken
gelesen.

„Der große Plan der Planetenwanderer ist umfassender als das
Studium verschiedener Spezies“, warf er ein. „Hier geht es um
Verständnis der Entwicklung im gesamten Universum. Ich kenne diesen
Plan nicht, aber ich finde gesicherte Informationen, dass er
existiert und befolgt wird. Ich gehöre zu diesem großen Plan. Ich
kann nicht begründen, warum das so ist, aber es steht fest, dass
diese Entwicklung eine Entsprechung in der Entwicklung der Wesen
hat, und dieser Vorgang kann nur hier stattfinden und begleitet
werden.“

„Das ist eine ziemlich dunkle Rede, die mehr Fragen aufwirft als
beantwortet“, warf Ling leicht angesäuert ein. Sie wusste Tim auf
ihrer Seite, denn sie hörte auch seine Gedanken zu diesem Thema.
„Wenn wir hier sind, um nicht studiert zu werden, aber Teil eines
Plan sind, der dem Studium des Universums dient, dann sind das doch
Widersprüche in sich selbst. Sind wir nun Studienobjekte oder
nicht? Gib uns eine klare Antwort.“

„Das ist in euer Sprache und mit eurem Wissen nicht möglich,
Ling. Ihr seid, etwas unklar ausgedrückt, gewissermaßen
Studienobjekte und Entwicklungsobjekte in einem. Je nach dem,
welche Entwicklungsstufe ihr hier erreicht, könnt ihr diesen
Vorgang irgendwann in der Zukunft verstehen oder nicht. Es liegt an
euch, wie dieser Prozess ausgeht. In Tims Gedächtnis finde ich die
Aussage niedergelegt, dass ihr geschaffen seid, weil das Universum
einen Beobachter haben muss. Es heißt dort, dass das Universum
sonst keinen Sinn habe. Das Stichwort dazu heißt anthropisches
Prinzip. Die Planetenwanderer haben ein ähnliches Gedankengerüst
entwickelt, das ihr im Philosophiespeicher nachlesen könnt, wenn
ihr wollt. Dort heißt es aber, dass das Studium der verschiedenen
Wesen des Universums zum grundlegenden Sinn des Universums selbst
führen kann. Ihr seid auf diesem Wege zum Sinn des Universums 
und gleichzeitig doch Objekt dieser Betrachtung. Wollt ihr Zugang
zum Philosophiespeicher haben?“

Tim und LIng schüttelten verwirrt der Köpfe. Das war doch etwas
zu hoch. Vielleicht  führte ein Weg zum Verständnis der
Denkweise der Planetenwanderer über das Verständnis ihrer
Hinterlassenschaften. Sie wollten daher zuerst einmal den Mond und
Hetaba 3a verstehen lernen. Tim aber nahm den alten Gesprächsfaden
wieder auf.

„Gilt das Sammeln auch für Informationen, die auf unserem
Heimatmond oder Heimatplaneten gemacht wurden?“, wollte er
wissen.

„Darüber habe ich kein Wissen. Aber alles, was ihr bisher von
mir auf verschiedenen Wegen erfahren habt, erhalte ich von diesem
Wissensspeicher. Diese Anlage ist für euch zugänglich. Vielleicht
findet ihr dort noch mehr Antworten, denn ich kann nicht auf alle
Informationen zurückgreifen. Ihr aber seid kein Programm. Ihr
unterliegt in der Fragetechnik nicht den vorgegebenen Pfaden, wenn
ich auch sagen muss, dass ich sehr variabel bin. Aber es fehlt mir
an dem, was ihr Intuition nennt. Daher ist es möglich, dass ihr
Fragen findet, auf die der Wissensspeicher euch Antworten geben,
nicht aber mir.“

Ling nickte Tim zu. Sie würden in der Tat noch viel Zeit
brauchen, um auch nur ein wenig von dieser Zivilisation zu
verstehen. Sie vermerkten den großen Wissensspeicher in der Liste
der interessanten Objekte. So endete der zweite Flug. Nun galt es,
einen Plan auszuarbeiten, um alles zu sehen und zu lernen, was es
hier für sie gab. Sie kehrten zurück.

„Tim“, meldete sich Ling nach der Landung, „ist dir aufgefallen,
dass wir uns nicht mehr über jede neue Sache wundern? Ich habe
manchmal das Gefühl, dass es für mich selbstverständlich wird, hier
zu sein und das alles zu erleben. Es kommt mir vor, als sei ich
hier schon zu Hause und müsste nur wie nach einer langen Reise erst
wieder auffrischen, was ich weiß. Dabei sagt mir mein Verstand,
dass ein solches Gefühl nicht möglich sein kann. Wir sind hier
fremd, alles ist uns neu. Wir müssten doch verängstigt sein und
alles daransetzen, schnell wieder zur Erde zu kommen.“

Tim dachte nach. Wenn er es genau betrachtete, dann traf das,
was Ling empfand, nicht voll auf ihn zu. Gut, er hatte keine Angst,
aber er fühlte sich hier nicht zu Hause, jedenfalls nicht immer,
wie er schnell für sich selbst einschränkte. Wenn er an die Erde
dachte, dann packte ihn doch noch ein wenig Heimweh, aber nur ein
wenig. Er teilte seine Gefühle Ling mit. Er sprach von den Dingen,
die ihm hier manchmal fehlten: Regen, Wind, grüne Wiesen,
Bäche,  Wolken, Blumen, Tiere und so fort. Im Grunde war die
Welt hier eine stark reduzierte Welt, eine, wie er fand, minimale
Welt, in der die Grundbedürfnisse befriedigt wurden, aber alle
Sinne sich auf das konzentrieren mussten, was es hier zu lernen und
zu verstehen gab.

„Ich könnte mir vorstellen, dass der Grund dafür in der Tatsache
zu finden ist, dass Wesen von sehr unterschiedlichen Welten hier
aufgenommen werden müssen. Was will ein Wesen, das vielleicht in
einer Nebelwelt zu Hause ist, mit Wolken anfangen, um ein Beispiel
zu nennen. Oder wenn es sich um einen Regenplaneten handelt, der
Wesen hervorgebracht hat, was wollen die dann hier mit Blumen
anfangen? Ja, ich denke, dass hier ist der kleinste gemeinsame
Nenner, den die Planetenwanderer gefunden haben. Der kleinste
gemeinsame Nenner für alle ihre Welten.“

Dann überlegte er kurz, legte den Arm und Lings Schulter und zog
sie an sich heran.

„Dann ist Hetaba 3a der Planet, der sich am leichtesten in einen
Grundtyp dieser Welten umwandeln lässt, wie immer sie das dann
machen. Vielleicht innerhalb dieser vielen von uns nicht
verstandenen Objekte.“

Ling lehnte sich an, so, als wollte sie ihn trösten.

„Dann läuft bei mir die Entwicklung schneller als bei dir, Tim.
 Vielleicht hast du recht mit deinen Überlegungen. Warum aber
sollte eine mächtige Zivilisation diesen Aufwand treiben? Wir
müssen den Grund dafür herausfinden, dann verstehen wir auch
vielleicht das, was uns hier umgibt. Aber wir müssen das im Auge
behalten. Wir sollten uns einen privaten Speicher schaffen, in dem
wir unsere Erinnerungen an die Erde festhalten können. Was ist,
wenn wir sie ganz verlieren?“

„Ich glaube nicht, dass das überhaupt möglich ist.“ Tim war
pragmatisch. „Du bist bei mir, und das ist immer Anlass genug, an
die Erde zu denken. Wir beide sind ein Stück von ihr, das kann
nicht vergessen werden, ohne dass wir aufhören, so zu sein, wie wir
nun einmal sind.“

Es waren sicher nur die vielen neuen Eindrücke, die Ling zu
schaffen machten. Wie sollte man den Heimatplaneten vergessen
können? Doch wenn es Ling beruhigte, sollte ein solcher Platz für
Erinnerungen geschaffen werden.

„Heta 1, kannst du uns einen privaten Speicher schaffen, auf den
auch du keinen Zugriff hast?“, fragte Tim.

„Wie meinst du das, Tim?“, kam die Gegenfrage. „Du kannst einen
virtuellen Speicher haben, auf den niemand außer dir zugreifen
kann. Aber jeder offizielle Speicher ist mit anderen Speichern
verknüpft. Es gibt keinen Anspruch auf geheime Informationen. Alles
ist dir zugänglich. Alles, was du abspeicherst, ist allen anderen
zugänglich.“

„Das widerspricht deinen eigenen Aussagen über die von uns
angeforderten Informationen“, warf Tim ein. „Warum können wir nicht
auf alle Speicher zurückgreifen, die es hier gibt?“

„Das ist kein Widerspruch, Tim, denn du kannst auf alle
Informationen zurückgreifen, die auch den Zugriff auf deine
Informationen zulassen. Du hast aber oft nach solchen Informationen
gefragt, die bei dir keine Entsprechungen haben, sondern nur bei
den Planetenwanderern. Daher gibt es keine Zugriffsrechte für dich
oder Ling. Nur die Planetenwanderer können Speicher unzugänglich
machen, was aber auch bedeutet, dass in diesen Speichern nichts
Neues abgelegt werden kann. Der virtuelle Speicher dagegen ist nur
dir zugänglich. Er zerfällt, wenn du ihn nicht aufrechterhalten
kannst. Es gibt von ihm keine Kopie. Du wirst regelmäßig gefragt,
ob du ihn erhalten willst. Du kannst auch einmalig dein Wissen
ablegen oder regelmäßige Ergänzungen einfügen, die deinen neuen
Erfahrungen entsprechen. Das alles kannst du selbst festlegen.
Willst du einen solchen Speicher haben?“

Heta 1 machte eine kleine Pause. Das gab Tim Zeit nachzudenken,
aber dann fuhr Heta1 fort.

„Du kannst Speicherplatz im großen Speicher des Wissens haben,
den du eben überflogen hast. Alles, was du dort ablegst, wird
unverändert erhalten, bis du selbst die Löschung befiehlst. Aber
diese Informationen werden ausgewertet und verknüpft. Das ist hier
eine Grundregel, die so von den Planetenwanderern festgelegt worden
ist.“

Ling mischte sich jetzt ein. Für sie war es gleichgültig, ob
ihre Erinnerungen an die Erde ausgewertet wurden oder nicht. Die
Erde war ja lange lange genug beobachtet worden. Was sollte da noch
Neues dazukommen? Wichtig war, dass sie jederzeit ihre Erinnerungen
auffrischen konnte. Mehr zählte nicht. Sie wollte etwas gegen das
Vergessen unternehmen, das sie fürchtete.

„Heta 1, richte für mich einen solchen Speicher ein. Nenne ihn
Ling-Erde 1.“

„Ling-Erde 1 ist eingerichtet. Es gibt keine Begrenzung zum
Abspeichern von Informationen.“

„Speichere während des nächsten Schlafes alle meine Erinnerungen
an die Erde dort ab. Frage mich am Ende eines Monats, das
entspricht dreißig Umdrehungen von Hetaba 3a, ob ich eine Ergänzung
will. Richte die Datenablage so ein, dass keine Daten verfälscht
werden können.“

„Sollen sie anschließend systematisiert werden, wobei du den
Schlüssel selbst bestimmen kannst?“

„Speicher unsystematisch ab, so wie sie gelesen werden“,
forderte Ling. „Ich will eine Zugriffssicherung einrichten, einen
persönlichen Code.“

„Ich werde dich morgen nach dem Code fragen“, bestätigte der
Computer.

Nun richtete auch Tim einen solchen Speicher ein, und als Heta 1
fragte, ob er die überlappenden Informationen mit Ling - Erde 1
verknüpfen soll, entschieden sie beide spontan auf Nein.

„Lass uns noch weiter den Mond erkunden, Tim. Vielleicht finden
wir etwas, was als Hinweis auf die Planetenwanderer dienen
kann.“

Den Rest des Tages verbrachten sie damit, den Mond
kennenzulernen. Heta 1 beantwortete alle Fragen, die sie ihm
stellten, soweit das in seine Kompetenz fiel.

Nach der Rückkehr fragte Ling Tim, warum er sich so mit
Konfuzius beschäftigt habe.

„Mein Ersatz-Vater hat ihn sehr verehrt, und er hat viele
Stunden damit verbracht, hinter die Weisheit seiner Lehre zu
kommen. Doch ich muss gestehen, dass viele seiner Worte für 
mich dunkel sind, andere sind eine Stütze geworden. Oft hat er ihn
zitiert. Ich habe das dann aufgeschnappt und wurde so zu einem
seiner Jünger. Und du, was verbindet dich mit Laotse?“

Ling lächelte ihn an. Es steckte so viel an Weichem in Tim, dass
es sie manchmal rührte. Ihre Vorstellung, die jungen Männer in den
USA wären überwiegend unsensibel, musste wohl revidiert werden. Tim
war ihrer Seele nahe, und wenn sie dicht neben ihm schlafen konnte,
dann war das für sie wie eine Nacht in ihrem eigenen  Bett,
als sie noch ein Kind war. Sie schmiegte sich an ihn an.

„Die Meditation, Tim. Laotse ist der Meister meiner Mantras.
Weißt du, was Mantras sind?“ Tim nickte. Er hatte auch solche
Matras, die er wie Gebete wiederholte. „Ich habe gelernt, mich in
seine Worte hineinfallen zu lassen wie ein Fisch in das Wasser. Ich
liebe seine Worte und Weisheiten.“

„Hast du ein Lieblingsmantra?“, wollte Tim wissen.

„Der Geist der Tiefe stirbt nicht“, zitierte Ling. „Das ist das
Ewig-Weibliche. Des Ewig-Weiblichen Ausgangspforte ist die Wurzel
von Himmel und Erde.“

Sie seufzte. „Das werde ich wohl nie voll verstehen. Und wie
sieht es bei dir aus und Meister Konfuzius?“

Tim brauchte nicht zu überlegen. „Menschen machen die Schönheit
eines Platzes aus“, zitierte er. „Es ist ein schönes und tiefes
Mantra. Auch das wird mich wohl immer beschäftigen. Aber jetzt,
wenn ich mit dir hier stehe, mit dir ganz allein, und diesen Platz
sehe, von dem doch nichts Schönes ausgeht, dann verstehe ich ihn
ein wenig. Mit dir ist er einfach schön.“

 

Tag 11 A, Hetaba

 

Als Ling am nächsten Tag aufwachte, stellte sie mit einem Blick
auf ihre Uhr fest, dass sie sehr lange geschlafen hatte. Für ihre
Begriffe zu lange. Doch sie fühlte sich immer noch etwas müde. Tim
lag neben ihr und schlief noch tief. Sie erhob sich vorsichtig, sah
sich in ihrem Zimmer um und dachte:

„Heta 1, gib eine Erklärung für mein langes Schlafen.“

„Es dauerte so lange, weil die Datei Ling-Erde 1 viel Zeit
erforderte. Es war notwendig, dass alle Daten widerspruchsfrei
abgelegt werden können. Es handelt sich zwar um einen engen
Zeitraum von wenigen Jahren, die zu archivieren waren, aber es
waren komplexe Datenzusammenhänge zu beachten, die mir neu waren.
Bei Tim dauert der Prozess noch an. Die Erinnerungen und
Empfindungen der Menschen sind sehr komplex und oft sehr
widersprüchlich. Wenn sie einfach nur abgespeichert werden, gelingt
der Zugriff auf gewünschte Daten nicht in angemessener Zeit. Das
war doch so in deinem Sinne, oder willst du ein unstrukturiertes
Ablegen der Daten?“

„Was bedeutet in angemessener Zeit zugreifen?“, wollte Ling
wissen. Sie legte sich wieder hin und kuschelte sich an Tim an, der
nur leise murmelte. Sie sah auf sein blondes Haar und stellte sich
vor, wie es im Winde fliegen würde, wenn es ein wenig länger wäre
und wenn es auf Hetaba 3a Wind gäbe.

„Angemessen heißt“, fuhr Heta 1 fort, „dass du einen Begriff
denkst und auf ihn und  alle mit dem Begriff verknüpften Daten
für dein Zeitempfinden direkt zugreifen kannst. Du wirst den
Zugriff in Echtzeit erleben, das ist angemessen. Ich habe noch
nicht alle Inhalte miteinander verknüpft, aber das kann ich in den
kommenden Schlafperioden nachholen. Willst du das System
testen?“

Ling zögerte. Sie wollte eigentlich nur, dass ihre Erinnerungen
nicht verloren gingen. Heta 1 hatte aber daraus eine Art Bibliothek
gemacht, in der sie suchen konnte. Hatte sich dadurch etwas
verändert? Erinnerungen lebten davon, dass sie sich auch spontan
mit anderen Erinnerungen verknüpften, das war wichtig.  Das
musste sie testen!

Sie rief die Datei Ling-Erde 1 auf und nannte den Begriff
Letang-ha. Es war der Name des Dorfes, in dem sie für ein Jahr zur
Schule gegangen war. Kaum hatte sie den Begriff gedacht, nicht
einmal ausgesprochen, sah sie eine Art Gedankentafel, auf der sich
viele Begriffe aufreihten. Sie sah die Namen der Menschen, mit
denen sie dort zu tun hatte, die ersten Hefte, die sie stolz nach
Hause getragen hatte, alle Einzelheiten des Dorfes, ja sogar
Hinweise auf die Geschichte des Dorfes. Das waren Dinge, an die sie
sich überhaupt  nicht erinnerte. Und doch war alles da. Alle
Tiere, alle Wetterlagen, alle Erlebnisse. Selbst die spitzen Steine
auf der staubigen Dorfstraße.

„Denke einen der Begriffe, die du siehst“, forderte Heta 1 sie
auf.

Ling griff die Ziege heraus, die sie mit ihrem ersten Buch so
erschreckt hatte, dass sie über den kleinen Zaun gesprungen war,
der den Garten der Witwe Hülan umgab. Sofort sah sie die ganze
Szene wie in einem Film. Sie erkannte, dass keine Einzelheit
fehlte. Es war unglaublich. Immer wieder tauchten in diesem Film
rote Sterne auf, die sie irritierten.

„Was bedeuten die roten Sterne in meinen Erinnerungen?“ fragte
sie.

„Wenn du dich auf die roten Sterne konzentrierst, wirst du
sehen, dass du mit diesen Erinnerungen wieder andere Erinnerungen
verknüpfst. Wenn du dich auf den Stern konzentrierst, sieht du neue
Begriffe, und wenn du dann einen davon aussuchst, wird die
Erinnerung aktiviert. Du wirst lernen, damit umzugehen. Oder ist es
die lieber, wenn ich diese Hinweise in deinen Erinnerungen
entferne?“

Nein, das wollte Ling nicht. Nun begriff sie, das Heta 1 nicht
eine lineare Abbildung ihrer Erinnerungen angefertigt hatte,
sondern ein Netz, das es ihr erlaubte, auf unzählig viele
Verknüpfungen zuzugreifen. Das war sicher nicht immer praktikabel,
und viele Erinnerungen wollte sie auch nicht auffrischen.
Vielleicht war es irgendwann sinnvoll, dieses System zu haben. Sie
testete noch weitere Begriffe, bis sie sich zu dem Begriff „Mutter“
entschloss. Die Liste, die sie auf ihrer geistigen Tafel sah, war
unüberschaubar.

„Du musst den Begriff eingrenzen“, riet Heta 1. „Wähle zwei oder
drei Begriffe im Zusammenhang mit Mutter aus. Verknüpfe sie.“

Schnell lernte Ling, auch damit umzugehen. Doch plötzlich merkte
sie, dass etwas fehlte. Etwas sehr Wichtiges! Emotionen! Sie konnte
den Film betrachten, der in ihrer Erinnerung ablief, aber sie
konnte nichts dabei fühlen. Alles war sehr genau, aber auch sehr
unpersönlich.

„Wo sind meine Gefühle?“, wollte sie von Heta 1 wissen.

„Du hast einen zweiten Speicher, in dem deine Gefühle abgelegt
sind“, erklärte Heta.1 „Gefühle sind so komplex, dass sie kein
geordnetes System zulassen. Sie sind zum gleichen Bezugspunkt oft
widersprüchlich, und das kann nicht geordnet werden. Du wärst damit
überfordert, zu jeder Erinnerung die widerstrebenden Gefühle zu
sortieren. Du kannst aber zu jedem Begriff das positive, negative
oder neutrale Empfinden aufrufen, das dazu gespeichert ist. Denke
einfach den Begriff POSITIV dazu, dann wird der Inhalt des
Speichers hinzugefügt, falls er existiert.“

Ling war irritiert, fand aber plötzlich, dass das doch eine gute
Sache sei. Das war mal wieder ein Anlass, über die wunderbare
Einrichtung des Gehirns nachzudenken. Welch eine evolutive
Leistung! Da würde auch Heta 1 sicher zustimmen. Ihr Hirn schaffte
es in Echtzeit, Bilder und Gefühle zu erzeugen, musste dafür aber
auch das Vergessen in Kauf nehmen. Doch Heta 1 konnte nicht
vergessen, daher die Trennung der Inhalte.

Sie dachte Tim und POSITIV. Er fühlte sich gerade so schön warm
und vertraut an. Eine Liste von Zusammenhängen erschien vor ihrem
geistigen Auge. Sie wählte einen aus und sah und empfand alles, was
zu dieser Erinnerung gehörte. Es war berauschend und unglaublich.
Das konnt irgendwann zu einer Droge werden!

„Du musst das Passwort für Ling-Erde 1 wählen“, erinnerte Heta
1.

Ling dachte nicht ein Passwort, sondern eine Weisheit von
Laotse. Ihr Yoga-Meister hatte ihr diesen Spruch mitgegeben, als
sie mit ihren Übungen begonnen hatte. Sie zitierte die
Weisheit.

„Datei Ling-Erde 1 mit Passwort gesichert und optimal
verschlüsselt“, teilte Heta 1 mit, um dann fortzufahren. „Tim ist
aufgewacht. Er übt gerade mit seinem Speicher. Ihr solltet mit dem
Frühstück beginnen, denn heute werdet ihr einen Speicher der
Planetenwanderer kennenlernen.“

„Wieso heute erst?“, wollte Ling sofort wissen. Sie war
plötzlich misstrauisch. Nun, nachdem sie ihre Erinnerungen
offenbart hatten, waren sie plötzlich für einen Speicher der
Planetenwanderer geeignet! Merkwürdig!

„Eure persönliche Entwicklung ist nun so weit fortgeschritten“,
erklärte Heta 1, „dass ihr mit dem Datenzugang umgehen könnt.
Vorher wart ihr selbst die Blockade für diesen Speicher. Die
Planetenwanderer haben das so festgelegt. Ein vorheriger Zugriff
war unmöglich. Mehr kann ich meinen Datenspeichern nicht
entnehmen.“

Tim betrachtete Ling. Hatte er gemerkt, dass sie Erinnerungen an
ihn aufgerufen hatte? Sie beide hatten sich daran gewöhnt, dass sie
ohne Worte kommunizieren konnten, nur mit ihren Gedanken. Jeder
erfuhr sofort, was der andere gerade dachte, aber ihre privaten
Dateien waren unantastbar. Sie stellten das Frühstück zusammen.
Doch sie aßen nichts mit den Händen oder mit dem Mund. Alles
spielte sich in ihren Gedanken ab. Tim suchte in seinem Gedächtnis
nach dem Film, in dem das auch der Fall gewesen war. Sofort sah er
in seinem Geist die Tafel, die ihm den Begriff liefertet: PETER
PAN. Ja, das war es. Wie oft hatte er sich über diese Szenen
amüsiert!  Dennoch spürten sie die Nahrung, schmeckten das
Brot, die Marmelade, den Käse, den Tee und den Kaffee.

Diese Art des Essens war für sie natürlich geworden, und sie
dachten nicht mehr darüber nach.

Heta 1 stellte das fest und vermerkte es in seinen Datenbanken.
Ein weiterer Schritt in ihrer Entwicklung war geschafft.

Ling und Tim traten vor die Tür. Hetaba 3a stand hoch im Himmel,
und wieder konnten sie die grünen Wolken sehen, die einige Teile
der Planetenscheibe bedeckten. Ling dachte daran, dass sie dieses
Geheimnis unbedingt noch ergründen müssten, und sie war überhaupt
nicht verblüfft, als Tim ihr zunickte. Sie sah auch keinen Grund,
diesen Gedanken und diese Absicht vor ihm zu verbergen. Doch näher
lag nun die Neugierde, was sich wohl in dieser Datenbank offenbaren
würde, die ihnen nun zugänglich gemacht werden sollte.

„Warum eigentlich?“, fragte Tim. „Was bedeutet es, wenn Heta 1
uns mitteilt, dass wir nun weit genug seien, um auf diese Daten
zugreifen zu können?“

Ling schickte ihm ein Signal, dass sie darauf keine Antwort
hätte. Gleichzeitig erfasste dieses Signal auch die verschiedenen
Anlagen, die sie auf dem Mond gesehen hatten. Wann würden sie
verstehen können, was es damit auf sich hatte? Von Heta 1 hatten
sie keine Antwort zu erwarten, jedenfalls zurzeit noch nicht.

„Vermisst du die Erde?“, fragte Tim plötzlich und unvermittelt.
„Ich habe festgestellt, dass sie für mich nur noch ein Planet unter
vielen anderen ist. Irgendetwas hat sich verändert, seit wir hier
auf dem Mond sind.“

„Wir sind eben Weltenbummler geworden“, lachte Ling. „Was ich
früher nur in Träumen erfahren durfte, liegt nun vor mir. Ich bin
ein Teil meiner eigenen Träume geworden, und ich hoffe, dass ich
nicht aufwache und feststelle, dass ich zum Astronautentraining
muss und du nicht neben mir stehst.“

Da musste Tim auch lachen. Der Gedanke, die Erde könnte ihm
fehlen, kam ihm nun wirklich ziemlich abwegig vor. Doch hinter
diesem Gefühl steckte etwas, das schon ziemlich unklar geworden
war. Was bedeutete das?

Ling wollte gerade per Gedanken die Fähre zum Planeten
herbeirufen, als sie Tim verblüfft ansah.

„Hast du die Veränderung bemerkt, die stattgefunden hat?“,
fragte sie ihn.

Tims blicke schweiften umher.  Welche Veränderung sollte
das sein? Er rief die Bilder der Umgebung aus seinem Gedächtnis ab
und verglich sie mit dem momentanen Anblick. Ling war unglaublich.
Wie schaffte sie das?

„Es fehlen einige Gebäude“, stellte er verblüfft fest. „Wohin
sind die denn so schnell verschwunden?“

Als hätte Heta 1 nur auf diese Frage gewartet, meldete er sich
sofort.

„Ihr habt beide gute Fortschritte gemacht“, begann er mit der
Erklärung. „Diese Gebäude, wie ihr sie nennt, waren dazu
geschaffen, euch bei eurer Entwicklung zu helfen. Doch das ist nun
nicht mehr notwendig. Ihr müsst sie nicht mehr betreten, weil sie
euch nichts mehr bieten könnten. Also können sie verschwinden.“

Er sagt das so selbstverständlich, dass es Tim und Ling
erschreckte. Plötzlich fühlten sie sich gegängelt, geführt, ja,
sogar etwas entmündigt. Hatten sie je zu Veränderungen ihre
Zustimmung gegeben? Tim formulierte die beruhigende Antwort, dass
sie ja auch früher Veränderungen unterworfen waren, die ohne ihre
Zustimmung abliefen. Sie  wuchsen, veränderten sich, wurden
erwachsen. Hatte die Natur sie je danach gefragt? Hier ging
offenbar alles nur ein wenig schneller.

„Bedeutet das, dass alle anderen Objekte noch etwas enthalten,
was für uns wichtig ist?“, wollte Ling wissen, die schnell wieder
pragmatisch. „Und wohin sind diese Objekte verschwunden?“

„Sie sind nicht verschwunden, Ling“, erklärte Heta 1. „Sie haben
nie wirklich existiert. Ihr Dasein war eine Notwendigkeit, die ihr
selbst erzeugt habt. Sie waren nur für euch da, sonst hatten sie
keinen Zweck. Nun sind sie für euch überflüssig, und ihr selbst
habt sie aufgelöst. Der Zweck der anderen Objekte, wie ihr sie
nennt, wird sich unter Umständen noch zeigen. Aber das muss nicht
sein.“

Ling und Tim sahen sich an. Wieso konnten sie derartige
Veränderungen hervorrufen? Das widersprach doch jeglicher Vernunft.
Diese Objeke waren doch real, keine Sinnestäuschung.

Wieder mischte sich Heta 1 unvermittelt ein.

„Ihr lebt in einer dreidimensionalen Welt“, erinnerte er sie.
„Die Technik der Planetenwanderer umfasst aber noch weitere
Dimensionen. Durch eure eigene Existenz und den Zustand eures
Wissens wurde die Notwendigkeit erkannt, diese Objekte aus der
vierten Dimension herauszulösen, um euch eine Hilfestellung zu
geben. Sie existierten dort schon immer, seit es die
Planetenwanderer gibt. Ihr könnt aber die vierte Dimension nicht
erkennen, weil ihr dreidimensional seid. Nun habt ihr euch
weiterentwickelt und habt diese Hilfe nicht mehr nötig. Also sind
sie in die vierte Dimension zurückgekehrt. Sie existieren, aber sie
existieren nicht mehr für euch.“

„Und wann geschieht das mit  den anderen Häusern, die hier
noch stehen?“, wollte Tim wissen. Aber er wusste die Antwort schon,
bevor er die Frage ausgesprochen hatte. Dort warteten andere
Wissensinhalte auf sie, die sie noch nicht verstehen konnten.
Schlagartig wurde ihm auch klar, was weiter geschehen würde.

„Es werden immer wieder neue Objekte auftauchen, die uns in
irgendeiner Art weiter voranbringen, nicht wahr?“

Heta 1 musste nicht mehr antworten. Ling stimmte dem Gedanken
sofort zu, und sie sahen mit eigenen Augen, wie sich ein weiteres
Objekt auflöste, um gleich darauf von einem anderen ersetzt zu
werden.

„Welches dieser Objekte ist nun die Datenbank, die uns
zugänglich geworden ist?“, fragte Tim und sah sich um. Er wartete
auf eine Antwort von Heta 1, aber es kam keine. Da formte sich in
ihm ein Gedanke, eher eine Frage. Doch er richtete sie nicht an
Heta 1 oder Ling, sondern direkt an die Objekte. Er wusste nun
sofort, wo die Datenbank zu finden war. Sie hatte sich bei ihm und
Ling gemeldet, so, als hätte sie einen Finger erhoben um zu sagen:
Hier bin ich!

Heta 1 meldete sich.

„Ich habe einen Spruch für euch, der von Laotse stammt. Ich habe
ihn in Lings Gedankenbank gefunden. „Bleibt dein Denken
unvoreingenommen, einfach und gelassen, dann wirken alle Dinge in
Harmonie, und du beginnst, der Wahrheit zu erkennen.“ Das ist ein
wunderbarer Spruch, selbst für mich.“

„Ob das wirklich auch für dich gilt, Heta 1? Ich meine vom
Inhalt her. Kennst du denn anderes als Wahrheit?“, gab Ling lachend
zurück.

 

6.Mai, 10.00h, Erdzeit

 

Mike Salbowski umkreiste wie ein gefangenes Tier den Tisch im
Konferenzraum. Er konnte immer noch nicht verstehen, wie alle
Informationen über die zweite Mondexpedition und die drei Objekte
ins Internet geraten konnten. Nicht nur das, auch noch die
Aufforderung, die Objekte zusammenzubringen! Und dieser verdammte
Spion, dieser Erzengel Jophiel. Alle seine Pläne schienen
gefährdet, zumal nicht nur die NASA und die chinesische
Raumfahrtbehörde von allen anderen Regierungen der Welt bedrängt
wurden, sondern auch die CALCAG, über deren Rolle nun jeder
Bescheid wissen wollte.

Es hatte ihn auch erbost, dass es ihm nicht gelungen war, die
Person zu entdecken, die sich hinter Jophiel verbarg. Zum Glück war
es nur um die Geheimnisse im Zusammenhang mit dem Mond und den
Objekten gegangen, nicht um andere Geschäfte oder Pläne. Das hätte
sich in eine Katastrophe auswachsen können, denn die CALCAG war an
so vielen dunklen Geschäften beteiligt, dass sie dafür einen
eigenen Computer hatten. Es war immer so, dass es eine offizielle
Oberfläche gab, unter der sich dann die wirklich lukrativen
Geschäfte verbargen. Zwar war die Firma nicht in Drogengeschäfte
oder Kinderhandel verwickelt, das hasste Mike. Aber an der
Geldwäsche dieser miesen Ratten verdiente er mit. So nebenbei
finanzierte er auch die eine oder andere Revolution, was auch viel
Geld und Einfluss brachte. Nur einmal hatte er in den letzten zehn
Jahren dabei auf das falsche Pferd gesetzt, und er erinnerte sich
sehr ungern an diese Tatsache. Immerhin konnte er rechtzeitig alle
Spuren tilgen, die zur CALCAG führten.

Der Name war seitdem Programm:  Oberst Mungabi, damals
Stabschef der Armee in der ostafrikanischen Republik. Die CALCAG
hatte ihm zur Macht verholfen, indem sie über einige Firmen und
Banken den Staatsstreich finanzierte. Nach der geglückten
Machtübernahme hatte er sich zum schizophrenen Diktator Mungabi
entwickelt, der sich zum Herrscher über ganz Afrika berufen fühlte.
Er war nicht mehr lenkbar und erst recht nicht mehr kontrollierbar.
Ein sehr dunkles Kapitel.

Aber dies hier war das größte Projekt, das die CALCAG je in die
Wege geleitet hatte. Er konnte und wollte sich keinen Spion
leisten. Doch er durfte sich nichts anmerken lassen. Der Erzengel
war dicht bei ihm!

„Auf keinen Fall werden wir irgendwelche Aktivitäten zugeben“,
schnarrte er vor sich hin. „Wir haben zwei der Objekte gefunden,
und sie sind theoretisch unser Eigentum, wenn wir das auch nicht so
einfach durchsetzen können. Meiner Meinung nach gehört sogar das
dritte Objekt uns! Wir haben der Gegenseite unsere Position
klargemacht und unsere Forderungen gestellt. Doch immer wieder
landet alles, was wir über diese Objekte niederlegen, im Internet.
Ich will wissen, warum das so ist?“

Nur Wolfhardt, Spezialist für Maschinen und Energie, meldete
sich zu Wort.

„Ich habe darüber lange nachgedacht, Mike“, begann er, „aber es
wird dir und den anderen nicht gefallen, wenn meine Gedanken
korrekt sind. Trotzdem sollten wir sie erörtern. Doch es wäre
hilfreich, wenn wir einen Mathematiker dazubitten könnten. Meine
Gedanken gehen da in mathematische Gefilde, die ich selbst nicht
sicher überblicke. “

„Die besten Mathematiker gibt es in Hainan, dem chinesischen
Raumzentrum“, meinte Conny aus Kanada, die sich neben ihren anderen
Aufgabengebieten besonders in Informatik vertieft hatte. „Aber
vielleicht kriegen wir das Problem auch selbst in den Griff. Je
weniger Experten sich mit unsren Gedanken befassen müssen, und sei
es auch nur in Mathematik, desto besser ist es. Herlith hat schon
so manche Nuss in Mathematik geknackt. Ich plädiere daher dafür,
zunächst einmal alles unter uns zu lassen, und auch künftig keine
Aufzeichnungen mehr zu speichern. Wir sollten wieder zum guten,
alten Papier zurückkehren, bis diese Internetseuche überwunden
ist.“

Mike Salbowski schaltete persönlich den Aufzeichnungscomputer
aus. Dann ließ er für alle im Raum Notizblöcke bringen. Die
Sekretärin war ziemlich verblüfft. Sie musste schon tief in den
Keller herunter, um  die Blöcke zu finden.

„Langsam drehen die alle durch, seit die Unterlagen im Internet
aufgetaucht sind“, dachte sie sich. „Ob die ESA, NASA und die
Behörden in Hainan auch so verrückt reagieren?“

Doch dann erledigte sie ihren Job mit dem Lächeln, das Mike an
ihr schätzte: etwas kompetent und auch etwas unterwürfig.

„Dann mal los, Wolfhardt“, forderte er den Mitarbeiter auf.
„Langsam sollten wir vorankommen, denn die Aktienkurse brechen
schon leicht ein.“ Er nahm seinen Sitzplatz ein und wartete.

„Die Bemerkung des Informatikers, der bei den Untersuchungen der
beiden Objekte zugegen war, hat mich beschäftigt“, begann er. „Er
meinte aufgrund der inneren Struktur der Objekte, dass sie im
fünfdimensionalen oder höheren Raum arbeiten. Es ist nun so, dass
wir im dreidimensionalen Raum leben. Wir sind in der Lage, etwas
auf einer zweidimensionalen Ebene, einer Oberfläche etwa, ohne
Probleme zu manipulieren. Wenn auf dieser Ebene zweidimensionale
Wesen hausten, könnten sie das nicht verstehen. Sie könnten nichts
vor uns verbergen. Wir können etwas vom Punkt A nehmen und es an
dem Punkt B erscheinen lassen, ohne dass diese Wesen das jemals
verstehen könnten, es sei denn, sie beherrschten die höhere
Mathematik. Für sie wäre die dritte Dimension eine theoretische
Größe, mehr nicht.  Wie Götter würden wir sofort alle
Geheimnisse erkennen, die sie haben. Besonders können sie nichts
vor uns verstecken, weil wir überall hinsehen können.“

Salbowski blickte sofort interessiert zu Wolfhardt. Er hatte
verstanden, was diese Vorrede sollte. Dennoch ließ er Wolfhardt
weiterreden.

„Diese unbekannte Technik arbeitet vielleicht im
fünfdimensionalen Raum, wenn der Informatiker recht hat. Also
können im Dreidimensionalen, oder wenn wir die Zeit dazunehmen, im
Vierdimensionalen keine Geheimnisse versteckt werden, die dort in
irgendeiner Weise fixiert wurden. Angenommen, ein zweidimensionaler
mann schreibt den Namen seiner Geliebten auf die Ebene und zieht
einen Kreis um ihn. Niemand in der Ebene kann diesen Namen lesen.
Aber wir blicken auf die Ebene und kennen sofort das Geheimnis. Das
ist der Unterschied der Dimensionen. Wir haben im Glauben, dass
unsere Verschlüsselungssysteme absolut sicher sind, genau den
Fehler gemacht, den die zweidimensionalen Wesen gemacht haben, als
sie ihre Geheimnisse sicher glaubten. Diese übergeordnete Technik
hatte keine Probleme, unsere Geheimnisse zu ergründen, und noch
weniger Probleme, sie ins WWW zu stellen. Wir müssen  uns nur
an die angesprochene Rechenleistung erinnern. Wir haben ja auch
keine Probleme, etwas von einer Ebene zu nehmen, um es auf eine
andere Ebene zu stellen.“

„Und das, obwohl es keine echte zweidimensionale Ebene für uns
gibt“, warf Conny ein. „Wir könnten echte zweidimensionale Ebenen
überhaupt nicht erkennen, weil sie keine Dicke haben. Aber du hast
Recht, Wolfhardt. Alle unsere Geheimnisse liegen für Intelligenzen
im höheren Raum völlig offen da. Daher dürfen wir auch keine
Niederschriften machen, wie jetzt klar ist. Jedenfalls nicht von
einer für uns günstigen Strategie. Ich wüsste zu gerne, wie das mit
den Objekten funktioniert.“

Nun ergriff Herlith das Wort.

„Von daher kann es nur eine vernünftige Strategie geben, Mike“,
erörterte sie. „Wir müssen die Objekte zusammenbringen. Das löst
vielleicht unsere Probleme, die als Reaktion auf die Trennung
entstanden sein können.  Aber“, sie erhob die Stimme und wurde
noch ernster als sonst, „wir müssen diese Tafel in der Hand halten.
Das ist der Schlüssel, wie mir scheint. Was immer dann passiert,
muss einem von UNS passieren!“

Mike klatschte in die Hände. Das war eine Strategie, die ihm
gefiel. Die CALCAG würde die Schlüsselrolle spielen, und er wusste
auch schon, wie er das bewerkstelligen konnte.

„Du bist doch sicher bereit, diese Aufgabe zu übernehmen,
oder?“, fragte er Herlith. Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er
fort: „Wir werden das unter vier Augen bereden. Wenn das mit den
Dimensionen stimmt, muss unser Vorgehen so geheim wie möglich sein.
Wolfhardt kann inzwischen überlegen, welche Auswirkungen die
Wirkungsweise des fremden Mechanismus auf unser Vorgehen haben
kann. Conny sorgt dafür, dass irreführende Informationen ins Netz
gestellt werden. Wir tun einfach so, als hätten wir keine Idee
davon, wie alles passiert und verschlüsseln alles wie bisher.
Nichts darf auf unseren Plan hindeuten, und außerhalb dieses
Zimmers wird es keine Bemerkung dazu geben. Ach ja“, er wandte sich
an Ferenzi aus Italien, der sich in Bionik gut auskannte, „wir
sollten überlegen, ob wir Herlith mit einer Kommunikationstechnik
ausstatten können, die nicht über Computer oder Ähnliches läuft.
Das wär’s. Fangen wir an!“

Mike griff zum Telefon, das angeblich abhörsicher war. Er wählte
zuerst die geheime Nummer der NASA, dann richtete er eine
Konferenzschaltung mit Hainan, dem chinesischen Raumfahrtzentrum
ein. Er bot an, die beiden Objekte, über die die CALCAG verfügte,
mit der Tafel der NASA zusammenzubringen. Er nannte seine
Bedingungen und war erstaunt, dass er sofort Zustimmung erhielt.
Herlith würde die Zusammenführung übernehmen, NASA und Hainan
erhielten die Kontrolle über alle anfallenden Vorkommnisse und
Daten. Dann klärten sie die Einzelheiten. Das von den Objekten
geforderte Zusammenführen sollte schnell erfolgen. Die NASA hatte
eine Übersicht über alle Vorkommnisse im Internet und bei großen
Firmen, die sich mit Raumfahrt beschäftigten, zusammengestellt. Das
Fazit dieser Untersuchung war klar und eindeutig: Die Objekte
hatten die Kontrolle über das Netz und die großen Computer
übernommen. Überall auf der Welt hatten sich kleine Gruppen
gebildet, die sich intensiv mit dem Wirken der Objekte
beschäftigten. In Foren und Blogs wurden Informationen
ausgetauscht. Dabei stellte sich etwas Merkwürdiges heraus:

Nicht alle Menschen waren gleich gut informiert, obwohl alle
Informationen zur Verfügung standen. Es schien, als seien einige in
der Lage, zwischen den Informationen lesen zu können. Sie sahen
Zusammenhänge, die andere nicht sahen, und sie behaupteten, dass
sie AUSERWÄHLTE seien.

Auserwählt von den fremdartigen Objekten!

Mike Salbowski hielt nichts von derartig esoterischen
Spinnereien. Er war schon so vielen selbsternannten Auserwählten
begegnet, dass er sich gar nicht an alle erinnern konnte. Es
erschien ihm schlimmer als die Heiligenepedemien im Mittelalter.
Was ihn aber irritierte und davon abhielt, diese Sache sofort zu
verwerfen, war die Tatsache, dass diese Auserwählten in allen
Teilen der Welt auftauchten, ohne besonderen Kriterien zu genügen.
Sie kamen aus allen Schichten, allen Bildungssystemen, allen
Menschengruppen, und vor allem hatten sie eins gemeinsam: Sie
wussten nicht, wozu sie auserwählt waren!

Das war das Merkwürdige an dieser Sache. Ein innerer Drang
schien sie dazu zu veranlassen, sich zu outen, wie das so schön in
fast allen Sprachen hieß. Sie konnten dies im Internet tun, ohne
dass sie unter Umständen jemals selbst je gelernt hätten, eine
Mitteilung an ein öffentliches Bord zu heften. Hier konnten sie es.
Daher beschoss er, diese Tatsache im Auge zu behalten. Er spürte,
dass er noch mit ihnen zu tun haben würde.

Diese Informationen über die sogenannten Auserwählten gelangten
auch schnell zu Justus Frahm, der sie begierig aufnahm. Der
Fehlschlag seiner Aktionen bei der Ankunft der Landefähre und der
Übergabe der unheimlichen Objekte hatte dazu geführt, dass einige
Witze über ihn und seine Organisation im Web auftauchten. Er hatte
überhaupt keinen Humor und betete zu Gott, er möge alle diese
Ungläubigen, die zugleich Söldner des Widersachers waren, in die
Hölle schicken. Die Kommentare zu seiner Webseite waren nicht
gerade positiv. Es sei ein Verein von religiösen Spinnern, hieß es
da, und das war noch die eher neutral formulierte Äußerung.

Nun aber tauchten diese Auserwählten auf, die etwas mit den
Objekten zu tun hatten, die ja nicht von „dieser“ Welt waren.

„Das ist der Hinweis des Schöpfers!“, schoss es Justus Frahm
durch den Kopf. „Das sind die Generäle des Antichristen!“ Er spürte
wieder dieses Feuer des Dornenbusches in seinem Nacken, und es
brannte diesmal viel heißer als sonst. „Ich muss sie entlarven. Die
Zeit ist nahe!“

Er setzte sich sofort an den Computer und schrieb alles nieder,
was der Geist ihm eingab. Feuer floss durch seine Hände in die
Finger, von dort in die Tasten und dann in die Worte, die er auf
dem Bildschirm las.

„Der Antichrist sammelt seine Truppen, und da er noch nicht
selbst erscheinen kann, schickt er seine Auserwählten, um das Werk
der Zerstörung vorzubereiten. Ihm ist in dieser Zeit Kraft und
Macht gegeben, uns zu unterdrücken und zu drangsalieren. Doch wir
werden ihm widerstehen, wir werden ihn entlarven! Wir werden die
Maske des Unscheinbaren von seinem teuflischen Gesicht reißen und
der Welt die Wahrheit zeigen.“

Justus Frahm war stolz, diese Worte zu schreiben. Er war das
Werkzeug der Vorhersehung, da gab es keinen Zweifel. Er spürte,
dass ihm aber eine neue Idee fehlte, Worte, die noch nie gesprochen
worden sind. Wo konnte er sie finden? Welches Wort war noch
unverbraucht? Wer war jetzt, in der Stunde der Prüfung, zu ihnen
gestoßen? Wen hatte Gott ihm zur Verstärkung geschickt?

Er erinnerte sich an eine junge Frau, die eine großzügige Spende
gemacht hatte. Als sie in seiner Nähe saß, um mit allen gemeinsam
zu beten, da hatte er dieses Feuer des Dornbusches auch gespürt.
Doch er hatte damals geglaubt, dass es eine Folge seines glühenden
Gebetes war. Wenn er es jetzt recht überlegte, dann war es ein
Hinweis Gottes, dass im Zusammenhang mit dieser jungen Frau Feuer
auf die Welt regnen würde. Ihr eher unscheinbares Gesicht und diese
demütige Haltung waren ihm im Gedächtnis geblieben. Er hatte kein
Interesse an Frauen, er kannte nur seine Mission, die sein Herz
ausfüllte. Er sah nicht das weibliche Wesen in ihr, sondern das
Mittel, das Gott ihm geschickt hatte.

Wie raffiniert von seinem Schöpfer, so zu handeln! Eine Frau
hatte das Unglück und die Macht des Bösen in diese Welt gebracht.
Dann hatte eine Frau den Sohn des Höchsten geboren, um dies
vergessen zu machen. Nun sollte eine Frau in vorderster Front gegen
das Böse antreten, um für alle Ewigkeit die Schmach des Weiblichen
zu bannen.

Wie großartig, wie göttlich. Sein Nacken brannte und schickte
Glut an der Wirbelsäule herunter. Er fühlte sich im heiligen Feuer.
Er, Justus Frahm, hatte eine göttliche Vision empfangen!

Ja, das war es! Natürlich!  Es konnte nicht anders sein.
Nun musste bald Feuer vom Himmel regnen, und sie war genau in dem
Moment aufgetaucht, in dem ihm, dem Propheten, das klar wurde.

„Ihre Worte werden wie Feuer sein!“, schwor er sich. Dann suchte
er in seinem Computer die Spendenquittung, die sie erhalten
sollte.

„Sonja Rickert“, las er und fügte hinzu: „Du bist unsere
Auserwählte!“

Er telefonierte mit seinem Sekretär, der Sonja schnell
erreichte. Sie hatte alle nötigen Daten hinterlassen. Noch war sie
in Bern, seiner Stadt. Welch eine glückliche Fügung. Schnell kam
eine Videoschaltung zustande. Er erklärte ihr, welche Rolle sie zu
erfüllen hatte. Sie hörte verwundert zu, sprach von ihrer
Verzagtheit, ihren Zweifeln. Warum sollte sie für eine solche
Aufgabe auserwählt sein?

„Du wirst wie Feuer sein, Sonja“, beschwor er sie. „Und ich
teile dir das Geheimnis mit, das ich bis heute hüten musste. Du
bist einer der Schwertträger des Erlösers, du musst in dieser Zeit
mit mir in der vordersten Stellung kämpfen. Sei wie ein
Erzengel!“

Justus Frahm konnte überzeugen, wenn er ein Ziel erreichen
wollte. Es war natürlich, dass Sonja Rickert Zweifel hatte. Wer
hätte die nicht, wenn der Prophet des Höchsten anruft und sagt: „Du
bist wie ein Erzengel!“ Doch das war die Wahrheit, nichts als die
Wahrheit, die er aufdeckte.

Sonja Rickert hatte mit allem gerechnet, nur nicht mit dieser
Aufgabe. Aber was gab es Besseres, als in direkter Nähe des
„Spinners“ zu sein, der die Pläne der CALCAG durchkreuzen wollte?
Sie hatte nun die Chance, das Geheimnis der Erzengel zu lüften,
oder? Mike Salbowski würde sie in höchsten Tönen loben. Endlich
hatte sie Gelegenheit, das Image der grauen Maus abzulegen.

„Welcher Erzengel sollte ich sein?“, fragte sie. „Ich bin nur
eine reiche, unbedarfte junge Frau. Wie sollte ich eine solche
Aufgabe übernehmen können?“

Diese Bescheidenheit betätigte Justus Frahm. Sie sollte sofort
zu ihm kommen, um mit ihm das Schwert des Wortes zu schmieden. Ihr
Name sei Ramiel, teilte er ihr mit. Ramiel!

Sonja Rickert hatte Zugang zum inneren Zirkel der AUG gefunden.
Sofort informierte sie Mike Salbowski, der ihr gratulierte und ihr
genaue Anweisungen gab.

 

8. Mai

 

Wie die Geheimdienste der verschiedenen Regierungen bestätigten,
begannen diese Auserwählten ohne einen abgesprochenen Zeitpunkt auf
einen Ort hinzuwandern: Hainan. Sie ließen sich durch nichts
aufhalten. Plötzlich tauchten Visa in ihren Pässen auf, die nie
beantragt worden waren. Sie zeigten Flugtickets vor, die sie nie
bezahlt hatten, die aber wirklich gebucht worden waren. Ein Schiff
wurde sogar zurückbeordert, weil eine Regierung es für notwendig
erachtete, einen Auserwählten zu befördern. Es gelang der
chinesischen Behörde nicht, diese Auserwählten an der Grenze zu
stoppen. Sie alle hatten gültige Visa, offenbar ausgestellt von den
chinesischen Konsulaten ihrer Länder. Sie kamen einzeln als
Geschäftsleute, Studenten, Touristen oder entfernte Verwandte. Sie
hatten Einladungen zu Kongressen und Veranstaltungen. Einige hatten
sogar Diplomatenstatus.

Alle kannten nur ein Ziel; Hainan.

Wu-Shi und die chinesische Administration sahen ein, dass es
keinen Sinn machte, sie zurückhalten zu wollen. Wer konnte
abschätzen, welche Folge das haben würde? Und außerdem war immer
noch nicht klar, in welcher Hinsicht es Auserwählte sein sollten.
In den Nachrichten gab es kaum Hinweise auf sie, denn sie machten
sich durch nichts Auffälliges kenntlich. Als sie aber Hainan
erreichten, wurden sie alle beim Betreten des Geländes streng
kontrolliert und aufgelistet. Nun waren sie namentlich erfasst,
aber diese Liste erschien nicht im Internet.

 

9.Mai

 

Die Webseite der AUG wurde täglich giftiger. Es schien, als
hätte Justus Frahm in Sonja Rickert einen  Damm durchbrochen,
der etwas ewig Aufgestautes zurückgehalten hatte. Die Worte flossen
ihr aus dem Munde, als sei sie hypnotisiert.

Wenn Mike Salbowski nicht gewusst hätte, dass sie für ihn
arbeitete, spätesten bei der Lektüre der Web-Seiten hätte er sie
auf die Liste seiner Intimfeinde gestellt. So aber dachte er :
„Gut, Sonja! Leg los, mach mich fertig. Aber lass dich nicht
erwischen!“ Und Sonja legte los. Die Gemeinde der AUG – Freunde
bekam wieder Zulauf.

Zuletzt bedrohte sie die Auserwählten mit ewigem Feuer, das sie
schon hier auf der Erde treffen würde!

„Was sollen wir von selbsternannten Auserwählten halten, die
nicht einmal in der Lage sind, uns mitzuteilen, wozu sie auserwählt
wurden? Um Kinder zu schänden? Gotteshäuser niederzubrennen? Die
Macht der CALCAG zu vergrößern? Unsere Brunnen zu vergiften? Mike
Salbowski, dem Feind Gottes, die Wege zu bereiten? Die Pfade in der
Wüste der sündigen Welt zu ebnen?

Fragt sie, was sie wollen und was ihr Ziel ist! Fragt sie,
welche Rolle und Stellung sie in der Armee des Antichristen
einnehmen. Fragt sie, auf welcher Seite sie bei der Endschlacht
stehen werden!“

Doch wer kannte einen Auserwählten? Sie bewegten sich
unauffällig in dieser Welt. Erst kurz vor Hainan wurde klar, wer
sie waren. Mike Salbowski musste innerlich lachen, denn er wusste
schon lange vor den Web-Lesern, was als Nächstes kommen würde. Noch
arbeitete Sonja für ihn. Sie war sein Pfeil im Herzen der
AUG!  Doch auch er hatte so nebenbei auch noch seine eigenen
Pläne.

 

11.Mai, 9.00 h

 

Wu-Shi, der Projektleiter in Hainan, rief den Krisenstab
zusammen. Nun, da sie mit der NASA und der CALCAG das wichtige
Übereinkommen getroffen hatten, wie die drei verschiedenen Objekte
zusammengeführt werden konnten, durfte es nicht zu weiteren
Störungen kommen. Die Zeit drängte, und niemand wusste, was
eigentlich passierte. Niemand hatte eine Erklärung für die
Vorkommnisse, die alle Regierungen irritierten. Einige Länder
hatten schon begonnen, ihre Streitkräfte zu alarmieren, denn sie
vermuteten hinter all diesen Vorkommnissen ein Komplott der beiden
Großmächte China und USA mit dem Ziel, die Weltherrschaft unter
sich zu teilen. Sie gingen davon aus, dass die beiden Supermächte
eine Art Superwaffe entwickelt oder auf dem Mond gefunden hatten,
die nun dazu dienen könnte, die kleinen Mächte endgültig in ihren
Machtbereich einzuordnen.

Doch warum dann diese Veröffentlichungen im Internet? Entsprach
das alles der Wahrheit und den wirklichen Vorkommnissen? Was ging
hier wirklich vor?

Viele Analysten zerbrachen sich den Kopf, woher die
Informationen im Internet gekommen sein könnten, doch es gelang
keinem noch so begabten Computerfachmann, die Quelle ausfindig zu
machen. Es gab einfach keinen Server, zu dem sich alles
zurückverfolgen ließ. Aber niemand zweifelte an der Wahrheit dieser
Veröffentlichung. Alles war überprüfbar, alles passte zusammen. Die
chinesischen, europäischen und amerikanischen Dokumente bestätigten
und ergänzten sich. Auch das Spiel der CALCAG fügte sich nahtlos
ein. Wer immer da den goldenen Finger an die geheimen Dateien
gelegt hatte, er hatte einen Supererfolg zu verzeichnen. Schade,
dass niemand diesen Erfolg für sich reklamierte. Nur das irritierte
ein wenig, denn sonst war das Bekennen geradezu ein Muss, wenn es
um solche Projekte ging.

Die UNO versuchte vergebens, diesen Gerüchten und Ängsten
entgegenzuwirken. Der UN-Generalsekretär bot sogar an, dass jede
Nation einen Botschafter nach Hainan schicken könnte, um sich davon
zu überzeugen, dass es keine Verschwörung gab. Dieses Angebot wurde
gerne angenommen, denn die Ängste um die nationale Souveränität
wuchsen. Viele Staaten begannen, mit anderen Bündnisse zu
schmieden, um gemeinsam stärker zu sein. Doch das alles brauchte
Zeit, viel Zeit, und die schienen die Völker nicht zu haben.

Die Vorgänge um die geheimnisvollen Objekte gaben den Zeittakt
vor.

Nun waren also zwei große Gruppen nach Hainan unterwegs, einmal
die Botschafter und einmal die Auserwählten.

Wu-Shi fragte sich, was hier passieren würde, wenn die drei
Objekte zusammenkamen. Die letzten Nachrichten besagten, dass die
Großraummaschine mit den beiden Objekten der CALCAG sich schon im
Landeanflug auf den Flughafen von Hainan befand.

Höchste Sicherheitsstufe! Der gesamte Flugraum über Hainan war
gesperrt. Die Botschafter mussten warten, aber die Auserwählten
waren nicht aufzuhalten. Für alle Beteiligten wurden Unterkünfte
vorbereitet. So ließen sie sich auch besser kontrollieren, denn
Hainan war ja kein Vergnügungspark und kein internationales
Hotel.

Wu-Shi informierte den Krisenstab über die Entwicklung. Er
veranlasste, dass die Sitzung per Videoschaltung zu den anreisenden
Botschaftern übertragen wurde. Dann bat er um Vorschläge. Dr. Miles
und Dr. Hider von der NASA meldeten sich. Auch der Vertreter der
ESA, Professor Guirmonet,  hob die Hand.  Wu-Shi erteilte
zuerst Dr. Miles das Wort.

„Wir müssen alles tun, damit uns die Entwicklung nicht aus den
Händen gleitet“, begann Dr. Miles. „Aus meiner Sicht müssen wir
klarstellen, dass wir nicht mehr Handelnde sind, sondern
Getriebene. Wir müssen es nicht so klar sagen, aber die Situation
so darstellen, dass jeder das selbst spürt. Die Krise, die wir
jetzt erleben, macht nicht an unseren Grenzen halt. Sie ist global
und muss auch so behandelt werden. Von daher empfehle ich absolute
Offenheit. Wir müssen das Zusammenführen der Objekte für die
gesamte Welt sichtbar machen. Nur so beugen wir einer Verschärfung
der Krise vor.“

Wu-Shi gab das Wort an den Vertreter der ESA weiter.

„Ich empfehle, die Problematik erneut von Anfang an untersuchen.
Es gibt da ungelöste Fragen, die einfach gestellt werden müssen:
Was geschah eigentlich genau mit den beiden Astronauten Tim und
Ling? Ist sicher, dass sie bei dem Unfall an der Landestelle Apollo
11 ums Leben kamen? Wo sind ihre Leichen? Wieso erhält die CALCAG
eine Erlaubnis, auf der Rückseite des Mondes an genau der Stelle zu
landen, bei der die drei Objekte gefunden wurden? Gibt es
vielleicht sogar eine dritte Stelle auf dem Mond, die solche
Geheimnisse birgt? Wie kommunizieren diese drei Objekte
miteinander, die nun zusammengeführt werden sollen? Gibt es für
diesen Vorgang eine Risikoabschätzung?“

Wu-Shi nickte. Diese Fragen waren wichtig und mussten behandelt
werden. Doch es war niemand von der CALCAG da, um zumindest einen
Teil der Fragen zu beantworten. Die Nachfrage bei der UNO, wieso
die Genehmigung erteilt worden war, auf der Rückseite des Mondes
nach Seltenen Metallen zu suchen, führte zu der wenig erhellenden
Antwort: Die Genehmigung wurde erteilt, weil es keine rechtliche
Handhabe gab, sie zu verweigern. Es sei auch von den USA oder China
kein Veto gekommen. Die restlichen Fragen konnten momentan von
niemandem beantwortet werden. Das beunruhigte nicht nur Wu-Shi
schon seit Langem.

Doch zunächst die Fragen von Dr. Hider. Er nickte ihr zu.

„Ich möchte wissen, welche Rolle Herlith hier spielen soll. Sie
hat uns auf dem Mond schon einmal hereingelegt, wie sich sicher
alle erinnern. Was führt sie im Namen der CALCAG jetzt im Schilde?
Sie ist ein eiskaltes Weib und nur am wirtschaftlichen Interesse
der CALCAG orientiert. Wir dürfen ihr nicht trauen und müssen eine
Person unseres Vertrauens an ihre Seite stellen, wenn es zur
Zusammenführung kommt. Sie ist zu allem imstande und klaut uns
alles unter den Fingernägeln weg!“

Auch das hatte Wu-Shi schon bedacht. Seine Krisengruppe
arbeitete immer effizient. Meist war er gut informiert, was sich in
der CALCAG abspielte, aber über Herliths Rolle war er völlig im
Unklaren. Er mochte sie auch nicht. Ihr kaltes und berechnendes
Wesen machte sie zwar zur erfolgreichen Geschäftsfrau, aber sie
stieß alle ab, die auch nur einen kleinen Rest sozialer
Verantwortung empfanden. Er selbst hatte dafür gesorgt, dass ihre
Aufenthaltserlaubnis hier in China sich ausschließlich auf den
Komplex von Hainan beschränkte. Hier würde sie rund um die Uhr
bewacht werden. Sein Vorschlag, ihr eine Fußfessel anzulegen und
jeden Schritt elektronisch zu überwachen, war von Mike Salbowski
brüsk zurückgewiesen worden. Daran wäre fast die Zusammenführung
der Objekte gescheitert.

Die Diskussion dauerte länger als erwartet, weil auch die
Botschafter sich immer wieder per Video einmischten. Dann stand ein
Ergebnis fest, das Wu-Shi zusammenfasste und verkündete:

„Wir sind uns einig in folgenden Punkten:


	Wir senden so schnell wie möglich einen Satelliten mit
Tiefenradar zur Landestelle von Apollo 11. Es muss geklärt werden,
was aus den beiden Astronauten geworden ist. Diese Aufgabe
übernimmt die ESA. Sie untersucht den Mond auch systematisch nach
weiteren Anomalien, die auf eine dritte Stelle der fremden Technik
hinweisen könnten.

	Wir versammeln die besten Informatiker und Systemanalytiker, um
die Arbeitsweise der Objekte zu untersuchen. Alle Ergebnisse werden
veröffentlicht. Diese Aufgabe übernimmt die NASA in Zusammenarbeit
mit der UNO.

	Wir laden den Chef der CALCAG offiziell vor, um von ihm
Aufklärung über die Hintergründe der Mondmission zu verlangen. Die
Befragung erfolgt im UN-Gebäude in New York.

	Herlith und Dr. Hider werden gemeinsam die Zusammenführung der
Objekte durchführen. Beide sind gleichberechtigt und werden das
dritte Objekt, das sich hier bei uns befindet, immer gemeinsam
berühren.

	Wir erklären die drei Objekte zum gemeinsamen Besitz aller
Menschen dieser Welt. Über den Ort ihrer endgültigen Verwahrung
wird noch entschieden.“



Wu-Shi ließ noch einmal abstimmen und stellte fest, dass alle
Punkte einstimmig angenommen wurden. Da die ersten Auserwählten
schon auf dem Gelände angekommen waren, wandte er sich nun den eher
praktischen Aspekten zu. Schnell organisierte er alles Notwendige,
um Auserwählte und Botschafter in den Unterkünften
zusammenzubringen.

Über den Lautsprecher erfuhren sie, dass die Maschine mit den
beiden Objekten der CALCAG gelandet war. Schritt für Schritt wurde
das Zusammenführen aller Objekte vorbereitet. In dem großen Hörsaal
von Hainan stand alles bereit.

Als die Maschine der CALCAG landete, wurde das Ereignis in die
gesamte Welt übertragen. In einer großen Box befanden sie die
beiden Objekte. Die Zuschauer in vielen Ländern schworen, dass sie
ein Leuchten um die Box herum sahen, aber andere verneinten diesen
Effekt. Dann stieg Herlith aus. Sie wurde von Mike Salbowski
persönlich begleitet. Er wollte sich das Zusammenführen der Objekte
nicht entgehen lassen. Wu-Shi empfing diese Gäste persönlich. Nun
konnte er endlich die Frau persönlich kennenlernen, die den großen
Coup geplant und durchgeführt hatte.

Herlith enttäuschte ihn nicht. Sie war die Meisterin der
Täuschung und der Intrige. Mit einem umwerfenden Lächeln umarmte
sie den Chinesen und meinte, dass nun wieder zusammengeführt wird,
was so lange auf dem Mond vereint war. Im Grunde genommen könnte
das auch zum Zusammengehen von CALCAG mit anderen großen
Institutionen gehen, wie etwa der NASA oder der chinesischen
Weltraumbehörde. Da draußen läge ja schließlich die Zukunft, wie
man an den Artefakten erkennen könne. Wu-Shi lächelte zurück und
erwiderte, dass die Objekte selbst das Kommando übernommen hätten.
Auch Herlith sei nur eine Randfigur in diesem komplizierten Spiel.
Aber, wie er lächelnd hinzufügte, eine beachtenswerte.

Herlith zeigte auf eine Gruppe von Menschen aus offenbar
verschiedenen Ländern, die am Rand des Rollfelds standen. Sie
wollte wissen, wer das sei.

„Sie nennen sich die Auserwählten“, erklärte Wu-Shi. „So wie ich
das sehe, wurden sie von den Objekten ausgewählt. Wir wissen aber
nicht zu welchem Zweck. Es war unmöglich, sie aufzuhalten. Es
scheint, als gäbe es eine neue Weltbewegung, die hier ihren
Ursprung hat.“

„Es gibt eben einfach zu viele Rätsel, die mit den Objekten
zusammenhängen“, bestätigte Herlith. „Vielleicht wird sich mit der
Zusammenführung das eine oder andere klären. Ich bin gespannt und
für alles offen. Und das Angebot einer vertieften Zusammenarbeit
mit unserer Firma sollten Sie noch einmal überlegen. Das Projekt
Mars etwa wäre doch geeignet, einen gemeinsamen Ausgangspunkt zu
schaffen, oder?“

Doch dann wurde sie wieder ernst. Ihr Blick ruhte immer noch auf
der Versammlung der Auserwählen, die zum Empfang der Objekte
angetreten waren.  „Ist denn alles vorbereitet?“

Wu-Shi nickte. In der großen Halle war Platz genug für die
Botschafter der Nationen und die Auserwählten. Die Wissenschaftler
standen bereit. Alle Aufzeichnungsgeräte waren mehrfach getestet
worden. Nun sollte man das Zusammenführen der Objekte nicht länger
hinauszögern, zumal die Regierung in Peking ihm angedeutet habe, es
wäre besser, wenn die Auserwählten möglichst schnell wieder das
Land verlassen könnten. Wu-Shi war klar, dass das unkontrollierte
Einreisen für die Regierung ein sehr dubioser Akt gewesen war.
Nichts war der Regierung fremder und suspekter als
unkontrollierbare Vorgänge.

„Ach ja“, fuhr Wu-Shi fort. „Sie werden bei der Zusammenführung
eine Partnerin haben, die Sie schon kennen. Es ist Dr. Hider von
der NASA. Das wird Ihnen doch nichts ausmachen, denke ich. So wie
ihre Mitarbeit eine Bedingung der CALCAG war, ist die Anwesenheit
von Frau Hider eine Bedingung der NASA. Ich gehe davon aus, dass
das für Sie kein Problem ist.“

Herliths Gesicht verzog sich, dann schnaubte sie wütend. Auch
Mike Salbowski griff nun ein. Er witterte eine Falle, eine Rache
oder eine Täuschung. Gerade Dr. Hider! Wie konnte sie
unvoreingenommen mit Herlith zusammenarbeiten? Dagegen musste er
vorgehen!

„Das ist eine nicht akzeptable Änderung unserer Vereinbarung“,
fauchte er. „Ich werde nun überlegen, ob ich dem Projekt überhaupt
noch zustimmen kann. Es gab keinerlei Absprache über diesen Punkt,
und Sie hatten kein Recht, diesen Aspekt einfach zu ändern. Ich
werde sofort mit einigen Staatschefs Kontakt aufnehmen. Solange
sollten wir den Beginn der Zusammenführung zeitlich nach hinten
schieben. Für wen halten Sie mich?“

Das alles ließ Wu-Shi kalt. Er hatte mit dieser Reaktion
gerechnet.  Aber er wollte sich auch in keine Dikussion
einlassen. Hier war Mike Salbowski nicht zu Hause. Hier galten
andere Regeln.

„Wir haben alle keine andere Chance, es sei denn, Sie wollen
gegen den Rest der Erde antreten“, entgegnete Wu-Shi kühl. „Wenn
Sie wollen, kann ich Sie mit der Versammlung der Botschafter
verbinden. Ich  habe ein Statement für diesen Fall
vorbereitet, den ich schon erwartet habe. Ich werde den
Botschaftern mögliche Folgen mitteilen, dann können Sie gerne Ihre
Ablehnung bekunden. Was das für die CALCAG bedeutet, können Sie
sicher besser abschätzen als ich. Ich bin nur Wissenschaftler. Wir
können das auch gerne über das Internet für den Rest der Welt
offenlegen. Sie haben dann das größte Publikum, das denkbar
ist.“

Er blickte Mike Salbowski fragend an. In seinem asiatischen
Gesicht war nichts zu erkennen. Mike trat wütend gegen die Treppe,
die nach unten führte. Diese Schlitzaugen! In seinem Hinterkopf
lief schon ein Szenario ab, wie er China wirtschaftlich treffen
könnte, aber dann atmete er langsam durch, denn er sah Herliths
warnenden Blick. Nur keine unüberlegte Reaktion! Außerdem war sein
Verhalten in den Augen eines Chinesen ein großer Gesichtsverlust.
Herlith wusste das. Es galt, Mike vor Schaden zu bewahren. Für ihn
war das letzte Wort noch nicht gesprochen. Noch waren die beiden
Objekte im Besitz der CALCAG!

Er rief den Mitarbeitern, die die Box bewachten, irgendetwas zu.
Es war ein Kürzel, das verabredet war, falls etwas schiefgehen
sollte. Mike misstraute den staatlichen Institutionen, und seit er
den Reinfall mit Oberst Mungabi erlebt hatte, noch mehr. Sofort
griffen seine Mitarbeiter zur Box, die schon ausgeladen war, aber
noch auf dem Rollfeld stand, um sie in das Flugzeug
zurückzuschieben. Doch es gelang ihnen nicht. Die Box wurde
plötzlich so schwer, dass sie sogar leicht in den Betonboden des
Flugplatzes einsackte. Die Arbeiter sahen entsetzt zu Mike hin, als
erwarteten sie von ihm ein Wort an die Box, das alles wieder in den
Bereich des Realen zurücksetzen konnte. Die Kameraleute, die die
ganze Szene des Abladens im Bild festhielten, verwackelten fast die
Aufnahmen. Damit hatte keiner gerechnet, und die vielen
wohlvorbereiteten Worte waren das Papier nicht wert, auf dem sie
standen. Sie stammelten etwas von „fast übernatürlichen
Ereignissen“ in die Mikrofone.

„Sehen Sie, was ich meine?“, fragte Wu-Shi spöttisch. „Sind Sie
immer noch sicher, dass Sie der Herr der Objekte sind?“ Er schien
die Situation doppelt zu genießen, ließ sich aber nicht anmerken,
dass er sich große Sorgen machte. Er kannte die griechische Sage
mit der Büchse der Pandora, und er fürchtete, dass sich eine solche
hier öffnen könnte. Wie sollte die Menschheit sich gegen diese
unbekannte Technik wehren, falls es keine friedliche war? In diesen
billigen SciFi –Filmen, die er noch mehr als lächerlich fand, gab
es irgendwo immer einen Helden, der die Menschen zum Sieg führte,
ganz egal, wie intelligent und überlegen die Aliens waren. Im
Zweifelfall siegten einfach primitive Lebensformen, wie etwa die
Bakterien in „Krieg der Welten“. Aber hier gab es keine Aliens,
keine Lebensform, die den Bakterien anheimfallen konnte. Was gab es
denn hier an verlässlichen Fakten? Keine!

Er übernahm das Kommando und ließ die Arbeiter wieder antreten.
Nun ließ sich die Box wieder leicht heben, ja, sie schien
zuschweben. Ohne Umwege ging es in Richtung Großer Hörsaal. Die Box
erlaubte keine zeitliche Verzögerung.

Mike und Herlith folgten ihm widerwillig. Sie stellten jedes
Gespräch mit ihm ein und verschwanden im Gebäude. Den Ladearbeiter,
die die Box wieder völlig problemlos bewegen konnten, war
anzusehen, dass sie sich nicht so ganz wohl fühlten.

Die Auserwählten folgten ihnen, nachdem die Box im Gebäude
verschwunden war, und niemand wagte es, sie aufzuhalten. Sie
schienen ein wenig wie ferngelenkt zu sein. Ihre Blicke hingen
immer nur an der Box.

Kurz darauf landete auch die Maschine der Botschafter. Sie
hatten die Vorfälle per Fernsehen verfolgt und nahmen ohne
Zeitverlust ihre Plätze im Auditorium ein. Jeder Sitz war mit Namen
und Nationalität gekennzeichnet. Sie starrten auf die Box, die dort
unten wartete. Das dritte Objekt der NASA war noch nicht
hergebracht worden. In der großen Runde herrschte Schweigen.
Niemand interessierte sich für die Erfrischungsgetränke und den
Imbiss. Hier lief Weltgeschichte ab, und das schien ausnahmsweise
einmal allen in der Runde bewusst zu sein.

Wu-Shi, Guirmonet, Herlith und Dr. Hider saßen in der ersten
Reihe auf  gesonderten Stühlen. Die Wissenschaftler aus vielen
Ländern bildeten die nächste Reihe. Einige aus Hainan testeten
ständig ihre Geräte und waren völlig nervös. Dann folgten die
Botschafter und zuletzt die Auserwählten. Die Runde war komplett.
Die Fernsehkameras waren auf alle Ecken des Raumes gerichtet,
besonders aber auf die geheimnisvolle Box.

Wu-Shi gab einem Mitarbeiter ein Zeichen. Das Licht wurde
heruntergefahren, ein Beamer flackerte auf und warf Bilder auf die
Leinwand. Die bisherigen Ereignisse wurden aufgerollt, angefangen
von der Entdeckung der merkwürdigen Signale vom Mond, ihrer
Entschlüsselung durch Tim und Ling, den Ereignissen auf der Vorder-
und Rückseite  des Mondes, dem Stand der Untersuchungen durch
die Wissenschaftler, das unerklärliche Eingreifen in das Internet
und die Veröffentlichung aller Daten, die mit den drei Objekten zu
tun hatten, bis hin zur Aufforderung der Zusammenführung durch die
Objekte selbst. Noch nie war eine ursprünglich so geheime Aktion in
einer so offenen Weise dargestellt worden.

Überall auf der Welt hielten die Zuschauer den Atem an, als sie
das hörten. Nun erst wurde den meisten Menschen bewusst, dass dies
der Beweis war, dass sie nicht alleine im Universum waren. Da gab
es eine geheimnisvolle, unglaublich weit fortgeschrittene
Zivilisation, die sich nun der Erde zeigte. Oder besser formuliert,
sich nicht zeigte, sondern sich durch ihre technische Überlegenheit
offenbarte, ohne etwas von sich selbst preiszugeben. Niemand hatte
gesagt, dass diese Zivilisation noch existierte, kein Wort wurde
darauf verschwendet, hinter die Motivation des Ganzen zu kommen.
Das war und blieb das weite Feld, auf dem sich die Spekulationen
seit Langem häuften.

Welche Folgen würde das zeitigen? Gefahr? Chance? Entwicklung?
Untergang? Oder war es doch ein genialer Betrug der Supermächte?
Zauberkünstler, die auf hohem Niveau arbeiteten, könnten so etwas
wie hier wohl auch hinkriegen. Oder war alles nur eine
Massenhypnose, angelehnt an die angeblichen Erscheinungen der
Jungfrau Maria in Lourdes oder Fatima? Nicht wenige der Botschafter
ließen ihre geheimen Kameras laufen, um alles zusätzlich
aufzuzeichnen. Jeder Betrug konnte dann in Ruhe entlarvt
werden.

„Wir wissen oder besser gesagt, wir vermuten, dass die beiden
Objekte hier eine Art Supercomputer darstellen, die in einer
höheren Dimension arbeiten. Vielleicht die fünfte Dimension, aber
es könnte eine noch höhere sein. Wir haben keine Testverfahren, das
herauszufinden. Wenn wir nun die Box öffnen und die Objekte
herausnehmen, bitten wir um absolute Ruhe. Wir wissen nicht, wie
die Objekte auf eine solche Ansammlung von Menschen reagieren.
Niemand darf seinen Platz verlassen, um die Objekte zu berühren.
Daher wird gleich ein Zaun gespannt, um jeden Versuch zu vereiteln.
Sie alle wurden, ohne es zu wissen, beim Eintritt in diesen Raum
gescannt. Niemand hat eine Waffe bei sich. Danke für ihr
Verständnis.“

Wu-Shis Mitarbeiter gab ein Zeichen, und aus einer Versenkung im
Boden wurde eine Art Zaun nach oben gezogen. Nur Herlith und Dr.
Hider saßen innerhalb des Zaunes. Nun erst konnte die Box geöffnet
werden.

Vorsichtig öffneten die beiden Frauen gemeinsam den verplombten
Verschluss, schoben den Riegel nach oben und die beiden kleinen
Türen nach außen.  Herlith griff ins Innere und zog eines der
Objekte nach außen, Dr. Hider das andere. Sie fühlten sich noch
immer so unspektakulär an wie seinerzeit auf dem Mond. Nun konnte
jeder die Objekte sehen. Ein tiefes Durchatmen lief durch den
Hörsaal. Auch Wu-Shi, der sie zum ersten Mal sah, wurde von diesem
Anblick gebannt.

Die milchig-weißen Objekte schwebten ruhig nebeneinander. Im
Raum war es so still, dass man jedes auch noch so kleine
Atemgeräusch hören konnte.

Über die Oberfläche der Objekte liefen helle Muster.

„Nun kommt das dritte Objekt hinzu“, kündete Dr. Miles von der
NASA an.

Das leichte Dröhnen eines Aufzugs war zu hören, dann öffnete
sich eine Bodenplatte. Ein Tisch erschien, auf dem das dritte
Objekt lag. Das helle Flackern auf den beiden ersten Objekten wurde
heftiger.

Herlith und Dr. Hider gingen zu der Tafel. Jede der beiden
Frauen fasste mit einer Hand an das kühle Objekt. Sie nahmen es
zwischen sich sich, und jede hielt es so fest, dass die andere es
ihr nicht entreißen konnte. Vorsichtig gingen sie zu den beiden
schwebenden Objekten, die immer heftiger leuchteten. Doch die
Instrumente der Wissenschaftler zeigten nichts an, nicht den
geringsten Ausschlag. Später würden sie feststellen und behaupten,
dass auch die Lichtmessungen an den Objekten keine Ergebnisse
gebracht hätten.

Langsam und vorsichtig näherten sich die beiden Frauen den
schwebenden Objekten. Wie von Geisterhand gezogen wichen die beiden
großen Objekte auseinander. Sie machten Platz in ihrer Mitte.
Herlith und Dr. Hider traten dichter heran und streckten dann ihre
Hände aus.

Sie schoben die Tafel in die Mitte der beiden nun wild
pulsierenden Objekte. Lichtwellen fluteten über die Tafel
hinweg.

Die Tafel schien zu schweben. Alle Blicke hingen wie gebannt an
den beiden Frauen und den drei vereinten Objekten.

Stille, Spannung, angehaltener Atem. Nun musste doch etwas
passieren! Die Objekte hatten doch das Zusammentreffen
erzwungen!

Dann ein lautloses Flackern der Tafel, und… beide Frauen und die
drei Objekte waren verschwunden.

Ungläubiges Schweigen überall im Raum und auf der ganzen Welt.
Was war passiert? Wu-Shi rieb sich die Augen, Guirmonet schnappte
nach Luft, Mike Salbowski lief rot an, so sehr schlug sein
Herz.

Dann brach Tumult aus. Erst Rufe, dann wütende Schreie, alles
sei Betrug der NASA und der Chinesen in Hainan. Doch die Tumulte
hielten nur wenige Sekunden an, dann legte sich eine eisige Kälte,
die aus dem Nichts zu kommen schien, über die Menschen im Raum und
erstickte alles Schreien. Die Sekunden krochen dahin. Die Kälte
konnte die aufkommende Angst nicht dämpfen. Wer verschwindet noch?
Alle?

Wie von Marionettenfäden gezogen drehten sich die Köpfe zu den
Auserwählten. Mit ihren eigenen Augen sahen sie, wie diese
verschwanden. Einer nach dem anderen. Einfach weg! Ohne irgendeine
Vorwarnung, ein Geräusch. Das konnte kein Trick sein. Das war ein
Eingriff von übergeordneten Kräften oder Mächten in die Gesetze des
Alltags. Unglaublich, einfach unglaublich.

Keiner im Raum konnte sich vom Platz weg bewegen.

Schließlich waren alle Auserwählten verschwunden.

Dann verschwand der erste Botschafter. Wie im Takt einer
unsichtbaren Uhr verschwand einer nach dem anderen, ohne dass etwas
wahrzunehmen war. Kein Geräusch, kein Blitz, kein Ton.

Schließlich waren alle verschwunden. Die Welt hielt den Atem an.
Wie hatten die Amerikaner und die Chinesen das gemacht? Welches
Geheimnis hatten sie gelüftet? Was wollten sie damit
demonstrieren?

Neue Bilder wanderten über den Bildschirm der Fernseher. Es
waren Bilder, die nicht von den Fernsehteams hier kamen, sondern
andere, die aus dem Nichts erschienen. Es waren die Botschafter,
die einer nach dem anderen auf dem Vorplatz des UN-Gebäudes
erschienen.

Ohne Vorwarnung, ohne besondere Effekte. Sie waren einfach da.
Keiner fehlte! Keiner war verblüfft, plötzlich hier zu sein.

Ein gewaltiger Schreck wanderte über die Welt, von Kontinent zu
Kontinent, von Land zu Land. 

Das war kein Spiel irdischer Mächte, das war nun allen klar. Doch
wer steckte dahinter? Wo waren die Objekte? Wo die beiden Frauen?
War die Erde in Gefahr? Werden die Außerirdischen gleich landen und
mit der Vernichtung der Menschheit beginnen? Überall wurden Gebete
angestimmt und Glocken geläutet. Auch der Ungläubigste spürte den
Schauer der unwirklichen Ereignisse. Gab es da doch etwas, was sich
ihrer Rationalität entzog?

Neue Bilder waren zu sehen: Die Auserwählten saßen in ihren
Wohnungen, ganz gleich, wo in der Welt sie zuhause waren. Sie
schienen zufrieden, gesund und munter zu sein.

Dann brach die Fernsehsendung zusammen. Alle Bildschirme wurden
schwarz.

Im Auditorium von Hainan flackerten die Lichter. Die Messgeräte
der Wissenschaftler spielten verrückt. Sie zeigten irre Werte an.
Dann erstarben die Anzeigen und blieben bei null hängen.

Die Show war vorbei.
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Mike Salbowski starrte auf die Stelle, wo eben noch die Objekte
zu sehen gewesen waren. Dr. Miles, Guirmonet und Wu-Shi starrten
sich an. Sie waren Zeigen eines Wunders geworden, eines nicht
erklärbaren Phänomens.

Die Stimme eines Technikers riss sie aus der Gedankenstarre.

„Das Internet funktioniert wieder. Alle Dateien über die Objekte
sind gelöscht. Wir sehen wieder, dass die Kontroll- und
Sperrsysteme arbeiten.  Alle Datenspeicher mit Informationen
über den bisherigen Verlauf der Untersuchungen sind leer. Es ist,
als hätte das hier alles nie stattgefunden.“

Mike Salbowski reagierte als Erster. Er gab eine Ziffernfolge in
seinen privaten Minicomputer ein und wartete. Ein Stern erschien,
der in viele kleine Sterne zerfiel und schließlich ein neues Symbol
bildete: einen Schlüssel.

Seine Rechner waren wieder geschützt!

Er atmete tief durch. Auch wenn er das alles nicht verstand,
irgendwie beruhigte es ihn, dass die Rechner der CALCAG wieder nach
außen abgeschottet waren. Seine Geheimnisse gehörten nun wieder ihm
persönlich.

Wieder wurde er in seinen Gedanken von einem Techniker
unterbrochen.

„Auf allen Servern liegt eine Meldung folgenden Inhalts vor:

Die Auserwählten besitzen den Schlüssel zu verschiedenen
Dateien, die nur durch diese Schlüssel geöffnet werden können. Die
Dateien stehen ab nun auf allen Servern der Erde zur
Verfügung.“

„Was soll das bedeuten?“, rief Mike Salbowski in den Raum. „Um
welche Dateien geht es da? Warum gerade die selbst ernannten
Auserwählten?“

Wu-Shi hatte schon weiter gedacht. In seinem Kopf bildete sich
eine Idee.

„Die Auserwählten, Kollege Salbowski, wurden von den Objekten
auserwählt. Sie sind über die gesamte Welt verteilt, und wenn ich
es mir so recht überlege, muss wohl jede etwas größere Nation
vertreten sein. Wenn jeder von ihnen eine Datei öffnen kann, und
nur er, dann muss sich in der Gesamtheit der Dateien etwas
verbergen, was für alle Menschen von Bedeutung sein muss. Denken
Sie darüber einmal nach. Sie werden von selbst herausfinden, welche
Aufforderung hinter diesen Auserwählten auf uns wartet!“

Dr. Miles lächelte. Er wusste, was dieses „Geschenk“ der Objekte
oder ihrer Erbauer bedeutete. Doch Mike Salbowski würde sicher auch
ganz schnell dahinterkommen. Dessen Gedanken liefen aber schon viel
weiter, denn er überlegte, welche Macht er in den Händen hätte,
wenn er „zufällig“ einen der Auserwählten auf seiner Seite hätte.
Schließlich waren nur Nationen vertreten, keine Institutionen.
Offenbar hielten die Vertreter der unbekannten Zivilisation nicht
viel von Institutionen und Verbänden.  Sofort verfasste er
eine Mail an seine höchsten Mitarbeiter. Sie sollten versuchen,
eine Liste aller Auserwählten zu erstellen und herauszufinden, wie
man einen oder zwei von ihnen auf die Seite der CALCAG ziehen
könnte. Die Mittel stellte er frei, und da er wusste, dass nun
wieder alle Geheimnisse auf seinen Rechnern sicher waren, kroch ein
Lächeln über sein gestresstes Gesicht. Sein Herz hatte sich wieder
beruhigt, aber sein Magen rebelliere ein wenig. Ihm schien es, als
verlange er nach einem besonderen Rotwein, um wieder zur Ruhe zu
kommen. Doch wieder schob Mike den Gedanken weit von sich weg, sehr
weit, oder besser gesagt, so weit, wie er es konnte. Doch da
drängte sich das Bild der Region auf, aus der sein ehemaliger
Lieblingswein gekommen war. Er roch die Erde, spürte die Sonne,
hörte die Stimme der Winzer. Nein! Er durfte sich dem nicht wieder
hingeben. Nicht wieder, nie wieder!

Blieb nur noch die Frage, was aus Herlith, Dr. Hider und den
drei Objekten geworden war. Doch Herlith hatte ihren Auftrag, und
auf sie konnte er sich verlassen.
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Fernab in Bern hatte Justus Frahm alles auf dem Bildschirm
verfolgt.  Er und seine wichtigsten Anhänger saßen im großen
Auditorium und starrten gebannt auf die Leinwand, die das
projizierte Fernsehbild zeigte. Er spürte die Hitze des Dornbusches
in seinem Nacken. Der Tag der Entscheidung kam näher. Armageddon
stand vor der Tür! Immer wieder rief er seine Anhänger auf, gegen
diese Demonstration der Stärke des Bösen anzubeten.

„Merkt euch diese Männer!“, rief er immer wieder. „Das sind die
Sendboten des Bösen. Sie bereiten ihm den Weg in diese Welt. Bald
werden sie die Legionen des Antichristen zu den Waffen rufen. Dann
wird auch unsere Stunde gekommen sein. Noch ist das Lamm verborgen,
aber das versiegelte Buch wird schon geöffnet. Betet!“

Als alles vorbei war, erhob er sich, hob segnend seine Hände und
rief alle zum abschließenden Gebet auf. Während des Betens hatte er
die besten Ideen, denn dann kamen sie unmittelbar von Gott.

„Wir müssen uns wappnen und unsere Truppen versammeln“, schoss
es ihm durch den Kopf. „Wir müssen gegen die Anführer des Gegners
vorgehen, diese Auserwählten des Satans vernichten.“

Während seine Gemeinde betete und er nur mechanisch die Lippen
bewegte, kreisten seine Gedanken immer um dieses Thema. Er hörte
schon den Schlachtruf in den Ohren und spürte das Banner über sich
wehen. Er war die Speerspitze Gottes!

Der stumme Alarm seines Pipers rief ihn zurück in die
Wirklichkeit. Er sah auf die Anzeige.

„Uriel“

Der Erzengel der ESA hatte sich gemeldet. Es musste etwas
Bedeutendes sein. Sofort nach dem Ende des Gebetes erteilte er
Anweisungen zur Umgestaltung der Webseite. Sie sollte stärker auf
die Apokalypse des Johannes ausgerichtet werden! Armageddon stand
vor der Tür, die Zeitenwende war eingeläutet! Die beiden
verschwundenen Frauen führten die verlorenen Seelen aus der Tiefe
des Feuers heraus, um sie in die Schlacht zu schicken. Wieder
einmal spielten Frauen in den Plänen des bösen eine entscheidende
rolle. Doch diesen Frauen konnte er Sonja entgegenstellen. Er war
gerüstet! Seine Mitstreiter wussten, was er erwartete.

Dann gab er Sonja Rickert, die direkt hinter ihm stand, ein
Zeichen. Sie sollte ihm folgen. Sie war für ihn unverzichtbar
geworden. Sie war seine religiöse Muse.

Er führte sie sofort in sein Arbeitszimmer, das sie noch nie
betreten durfte. Das verwunderte und erfreute sie gleichzeitig.
Zeigte es doch, wie gut sie ihren Job hier erledigte. Schnell
erfasste sie die zweckvolle, aber spartanische Einrichtung. Mehrere
Computer liefen und zeigten durch blinkende Lichter, dass sie
beschäftigt waren.

„Ich weihe dich jetzt in ein Geheimnis ein, Sonja“, flüsterte er
ihr zu. „Du bist nicht der einzige Erzengel unserer Organisation,
die für Gott streitet. Uriel hat sich von der ESA gemeldet.“

„Uriel?“, fragte Sonja und zeigte ein nichts wissendes Gesicht.
„Was macht ein Erzengel bei der ESA?“

„Er versorgt mich mit Informationen, damit ich den Kampf des
Lichtes gegen die Dunkelheit vorbereiten kann. Es gibt viele
solcher Erzengel, die für Gott streiten. Sie sind in wichtigen
Positionen. Doch darüber will ich nicht reden. Lass uns sehen, was
Uriel geschickt hat.“

Sonja sah seine fanatischen Augen, die diesmal besonders tief
glühten. Er ging zu einem Computer und gab einen Befehl ein. Ein
Mail-Fach öffnete sich. Er suchte eine Mail aus und öffnete sie.
Auf dem Bildschirm erschien ein völlig wirrer Text aus Zeichen,
Ziffern und Symbolen.  In der Befehlszeile blinkte der Cursor.
Justus Frahm begann zu tippen. Der Schlüssel war lang. Dann klickte
er auf Eingabe. Der Text veränderte sich, war aber immer noch genau
so wirr. Wieder tippte er eine Abfolge von Buchstaben ein, wieder
tauchte nach der Eingabe ein neuer Text auf, diesmal aber in
Klarschrift.

„Dieses System ist nicht zu knacken!“, schoss es Sonja durch den
Kopf. „Die Botschaft ist zu kurz und er Schlüsseltext zu lang. Ich
muss mir etwas einfallen lassen.“

Dann begann Justus Frahm zu lesen.

„Auf allen Servern stehen Dateien bereit, die verschlüsselt
sind. Zu jeder Datei gibt es einen Auserwählten, der über den
Schlüssel für diese Teildateien verfügt. Erst wenn alle Schlüssel
eingegeben worden sind, kann die Gesamtdatei gelesen werden. UNO,
ESA und NASA setzen höchste Priorität auf dieses Projekt. Sie
wollen notfalls mit Gewalt alle Auserwählten in der UNO versammeln,
um hinter das Geheimnis zu kommen. Es wird etwas vermutet, das
geeignet ist, die Welt zu revolutionieren.“

Justus Frahms Nacken glühte. Die Hitze strömte durch seinen
Körper. Er hörte zum ersten Mal die innere Stimme in einer
Klarheit, die ihn voll durchdrang. Diese Datei mit den vielen
Teildateien war die Schwachstelle des Gegners. Wie konnte der Böse
nur so überheblich sein, und eine ganze Gruppe von Menschen mit
seinen Geheimnissen betrauen? Aber ja, es waren doch die Anführer
seiner Truppen! Sie erhielten so die Angriffsbefehle und
Angriffsziele! Nun war ihm alle klar. Sie mussten gemeinsam
losschlagen, zur gleichen Stunde. Also durfte keiner vorzeitig
etwas wissen. Erst die letzte Schlüsseleingabe gab die Befehle an
alle frei. Das ist genial, musste er nun eingestehen. Die UNO war
also der verborgene Ort, an dem sich die Führer versammeln
würden.

„Diese Dateien sind die Angriffspläne des Bösen.“ Er funkelte
Sonja an. „Sie dürfen nicht entschlüsselt werden, denn sie führen
zum vorzeitigen Bruch der Siegel auf den Büchern!“

Sofort durchzuckte ihn die Erinnerung an die sieben Siegel der
Apokalypse. Sein ganzer Körper schien in Flammen zu stehen. Er
wusste die Lösung seiner Aufgabe!

„Sonja, du bist der Erzengel Ramiel, du musst mir bestätigen,
was ich jetzt sage.“ Er sah Sonja an, die vor den flammenden Augen
und der zitternden Hand zurückzuckte. „Wenn alle Auserwählten des
Antichrists über einen Schlüssel verfügen und alle Schlüssel
genutzt werden müssen, um die Pläne des Dunklen offenzulegen, dann
genügt es, wenn wir einen der Auserwählten töten!“

Sonja zuckte zusammen. Töten? Justus Frahm war wahnsinnig
geworden! Doch sie musste das Spiel weiterspielen, bis sie Mike
Salbowski informieren konnte. Und mit ihm die ganze Welt, wie sie
hoffte.

„Lass uns noch einmal die Botschaft lesen, Meister“, flüsterte
sie heiser.

Justus las noch einmal alles laut vor. Es gab keinen Zweifel.
Alle Auserwählten mussten ihren Schlüssel einbringen. Alle ohne
Ausnahme!

„So ist es, Meister“, bestätigte sie. „Wenn einer der Diener des
Bösen fehlt, bleibt die Botschaft oder was immer es ist, verborgen.
Für immer!“

„Nun denn, Erzengel Ramiel, lass uns damit beginnen, unsere
Aufgabe zu planen.“

Sonja schluckte schwer. In was war sie da hineingeraten?
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Die geheimnisvollen Dateien umfassten offenbar ungleichmäßig
viele Datensätze oder Dateninhalte. Sie trugen alle eine ähnliche
Bezeichnung: WELTDATEN_Ländername. Die kleinste Datei trug die
Bezeichnung WELTDATEN_CUBA, die umfangreichste Datei die
Bezeichnung WELTDATEN_GUATEMALA. Auf keinem Server waren mehr als
zwei solcher Datenpakete vorhanden. Die Techniker aus Hainan hatten
schnell alle Datensätze gefunden und auf ihrem Zentralrechner
versammelt. Es war ein unglaublich große Datei, die sich ihnen da
bot. Noch nie hatte einer mit einer derartig umfangreichen Datei
gearbeitet. Wie sollten die Prozessoren das schaffen?  Oder
lag in den Einzeldateien nur wieder eine Art Kerndatei verborgen,
die leicht zu überblicken war? Keiner wusste eine Antwort. Sie
kamen mit dem System der vielen Datenpakete nicht sofort zurecht,
bis eine Analytikerin aus Algerien den Schlüssel fand:

Alle Unterpakete ließen sich in eindeutiger Weise so anordnen,
dass ihre Summe  eine besondere Zahl ergab. Sie erklärten es
sofort:

„Wir müssen die Anzahl der Datensätze nach ihrer Größe ordnen.
Nun stellet euch vor, wir hätten einen kleinen Würfel. Dazu gehört
die Datenanzahl 1. Es gibt genau eine Datei mit diesem Datenumfang.
Wenn wir nun den kleinen Würfel mit gleichgroßen Würfeln einpacken
wollten, dann benötigen wir sechsundzwanzig  weitere kleine
Würfel, denn der neue Würfel hat eine Kantenlänge von drei, umfasst
also insgesamt 3x3x3 = 27 Würfel.. Das entspricht der zusätzlichen
Datensatzmenge 26. Es gibt genau so viele Datensätze mit gleichem
Datenumfang.  In der gleichen Weise bauen wir jetzt weiter.
Die Kantenlänge des neuen Würfels wächst immer um zwei, was sofort
klar ist. Wir erhalten die Größe des nächsten Würfelsatzes. Und wir
haben herausgefunden, dass die Datensätze der fremden Zivilisation
genau diesem Muster entsprechen. Es sind die Hüllenwerte der Hüllen
eines aus Würfeln aufgebauten Superwürfels.“

Die Mathematikerin war begeistert und fuhr sofort fort.

„Wir stellten fest, dass in dem kleinsten Datenpaket alle
Unterdateien sich zu einem kompakten Würfel anordnen ließen. Es war
ein Würfel mit der Kantenlänge 9. Die Anzahl der kleineren
Datenpakete betrug 9*9*9 = 729. Alle anderen Datenpakete
ordneten sich als weitere Hüllen eines immer mehr wachsenden
Würfels an, dessen Kantenlänge immer um 2 Würfellängen wuchs. Die
ständig wachsenden Zahlen der kleinen Würfelpakete mit gleichem
Datenumfang belegte die Behauptung der Anordnung. Es gab keine
andere Möglichkeit, die sinnvoll und zugleich einfach war. Ein
genialer Hinweis, der erkannt werden konnte, ohne überhaupt ein
einziges Wort in irgendeiner Sprache auszutauschen!“

sie sah in die fassungslosen Gesichter seiner Zuhörer.

„Der Endwürfel umfasste demnach 99*99*99 = 970.299
Unterwürfel, also fast eine Million kleiner Würfel, oder wie es
hier heißen sollte, Dateien.“

Sie legte eine Folie auf den Projektor und zeigte noch einmal
die Vorgehensweise. Nun hatten es alle verstanden. Doch das Problem
wurde damit nicht kleiner. Die Informatiker waren verzweifelt, denn
die mögliche Anzahl der Anordnungen dieser Teilwürfel war so groß,
dass sie die Anzahl der Atome im Universum übertraf! Ohne den
passenden Schlüssel würden diese Datenpakete niemals richtig
angeordnet werden können, um den geheimnisvollen Inhalt
preiszugeben.

Alle Versuche, die in den folgenden Tagen unternommen wurden,
die geheimnisvollen Dateien ohne die Auserwählten anzuordnen,
schlugen fehl. Schon bei dem kleinsten Paket, das gerade einmal 729
kleine Würfel umfasste, gab es keine in absehbarer Zeit erreichbare
Lösung. Hinzu kam, dass das Geheimnis des Gesamtpaketes, das ja
fast 1 Million dieser Datenwürfel enthielt, offenbar nur dann
entdeckt werden konnte, wenn alle Würfel ihren richtigen Platz
gefunden hatten und sich dann entschlüsselten.

Ein unmöglich zu leistendes Unterfangen, zumal niemand etwas mit
den Inhalten der kleinen Pakete anzufangen wusste. Es war nicht
möglich, die fremden Symbole in verständliche Inhalte
umzuwandeln.

„Was soll das also?“, stöhnte einer der Staatsmänner bei der UN.
„Selbst wenn alle Auserwählten ihren Schlüssel nutzen, hätten wir
nur die Anordnung der Pakete, aber nicht den Inhalt. Alles läuft
also darauf hinaus, dass wir dann die richtige Anordnung haben,
aber trotzdem mit leeren Händen dastehen. Wir haben einen schönen
Würfel, von dem wir behaupten können, dass er nicht von dieser Welt
stammt. Das ist aber schon alles.“

Viele der UN-Mitglieder teilten diese Meinung und wollten schon
zum Tagesgeschäft übergehen. Doch der Generalsekretär hatte eine
Überraschung für alle bereit. Er bat um Ruhe.

„Die Sache ist nicht ganz so pessimistisch zu sehen, Herr
Kollege. Wir haben hier eine Hinterlassenschaft einer uns
unbekannten Kultur und Technologie. Warum sollte uns etwas
hinterlassen werden, mit dem wir nichts anfangen können? Und das
auch noch nach dem Verschwinden von vier Personen!  Das gäbe
doch keinen Sinn, zumal, wenn wir in diesem Fall von einer uns weit
überlegenen Technik ausgehen können. Wer immer uns dieses Erbe
hinterlassen hat, er musste sicher sein, dass wir mit unseren
Mitteln das Problem lösen können.“

„Und wie?“, rief eine Frau aus der Mitte der Versammlung.
„Vielleicht ist das alles nur eine billige Masche, um uns
vorzutäuschen, es läge eine so weit entwickelte Zivilisation
zugrunde. Wahrscheinlich gibt es keine Lösung. Das ist vielleicht
nur ein billiger Trick, um politische Ziele zu erreichen, die mit
anderen mitteln nicht erreicht werden können. Da haben wir ja
unsere Erfahrung! Packen wir doch einfach alles in einen
Großrechner und lassen den laufen, bis er durch Zufall eine Lösung
findet oder nicht. Nach dem Verschwinden der Objekte und der vier
Personen haben wir doch viele andere Probleme zu lösen, oder etwa
nicht?“

Zustimmendes Gemurmele aus den Reihen der Staatsmänner. Doch der
Generalsekretär zeigte Geduld.

„Sie alle waren Zeugen der Vorkommnisse. Da werden wir an der
überlegenen Technik wohl nicht zweifeln können. Aber lassen Sie
mich zuerst ausreden, denn es gibt eine Lösung des Problems, die
die Informatiker sogar kennen.“

Wieder Stille und ungläubige Blicke. Warum konnte er das nicht
gleich mitteilen?

„Die Informatiker sind überzeugt, dass sich die Datenwürfel bei
korrekter Anordnung selbst entschlüsseln werden!“

Das war also das Geheimnis, das vielleicht dahinter steckte!
Selbstentschlüsselung!

„Und wie soll das funktionieren?“

„Vereinfacht ausgedrückt ist es so, dass durch die richtige
Anordnung der Teilwürfel Programme aktiviert werden, die ihrerseits
nun andere Entschlüsselungsprogramme aktivieren oder gleich den
ganzen Datenblock entschlüsseln. Faktisch bedeutet das, dass es
neben den Entschlüsselungsalgorithmen auch echte Datenpakete geben
muss, die uns nach dem Entschlüsseln gezeigt werden.“

„Und das soll funktionieren?“, fragte eine ungläubige
Stimme.

„Die Informatiker versichern uns das. Im kleinen Umfang wird
dieses Verfahren schon bei der Vermittlung von geheimen Daten mit
Erfolg angewendet. Seien Sie sicher. Es ist die einzige
Möglichkeit, die die Informatiker sehen. Und dazu brauchen wir
alle, ich wiederhole, alle Auserwählten. Hier liegt Ihre Aufgabe,
meine Damen und Herren. Die Schlüsselträger befinden sich in ihren
Heimatländern. Die Gesamtheit der Dateien ist nur hier verfügbar.
Bringen Sie die Auserwählten hierher, dann werden wir sehen, ob die
Vermutung der Informatiker stimmt oder nicht. Es ist unsere einzige
Chance.“

„Was haben wir davon, wenn die UNO über die entschlüsselten
Daten verfügt?“, merkten mehrere Anwesende fast gleichzeitig an.
„Warum sollten wir für die UNO, die NASA, die ESA oder Hainan etwas
preisgeben? Wo liegt unser Vorteil?“

Der Generalsekretär stöhnte. Das war genau das, womit er
gerechnet hatte. Wie sollte er die nationalen Egoismen überwinden,
ihnen die Vorteile der Zusammenarbeit schmackhaft machen?

„Ich versichere Ihnen, dass alle eventuellen Vorteile, die aus
den geheimnisvollen Dateien stammen, Ihnen allen zur Verfügung
gestellt werden. Führende Wissenschaftler aus allen Ländern
erwarten einen gewaltigen technologischen Schub durch diese Daten,
denn wir haben ja schon ein paar Beispiele der fremdartigen Technik
kennengelernt. Ist das nicht Antrieb genug, über Länderegoismen
hinweg zusammenzuarbeiten?“

„Die Großmächte haben uns ständig von der hoch entwickelten
Atomtechnik ferngehalten“, warf ein Vertreter eines kleinen Landes
ein.  „Sie haben auch viele technische Geheimnisse, die sie
streng vor uns hüten. Wir durften an der Weltraumtechnik nicht
teilnehmen. War einer von uns unbedeutenden Mächten- er sprach
diese zwei Worte betont zynisch aus – dabei, als die
Mondexpeditionen stattfanden? Wer war da? ESA, NASA, USA und
Hainan, ach ja, auch die CALCAG. Ich schlage vor, dass sie erst
einmal alle diese anderen Geheimnisse preisgeben, dann können wir
über die außerirdische Technik reden.  Gebt uns das Geheimnis
der Superbomben und der besten chemischen und biologischen
Kampfmittel! Dann bekommt ihr die Auserwählten von uns. Nicht
vorher! Nicht mit uns!“

„Alle Großmächte sind bereit, ihre Geheimnisse preiszugeben,
sobald alle Auserwählten hier versammelt sind und sich verpflichtet
haben, die Schlüssel für die Anordnung der Dateien zu nutzen. Es
muss wohl auch zeitlich nah geschehen!“

Doch die kleinen Mächte waren schon zu oft von den Großmächten
betrogen worden. Sie wollten ihnen nicht trauen.

Die Verhandlung war gescheitert!

„Ich bin überzeugt, dass die Absender dieser Daten noch eine
andere Idee verfolgten. Ich will Ihnen das nicht vorenthalten.
Darüber sollten sie auch nachdenken. Offenbar werden wir durch
diese Datenpakete gezwungen, die kleinen und großen Streitereien
zwischen uns zu beenden. Nur gemeinsam können wir Erfolg haben.
Entweder Erfolg für alle oder für keinen. Vergessen Sie das
nicht.  Wir treffen uns in vier Stunden wieder“, schlug der
Generalsekretär vor. „Ich werde einen Ausweg aus der schwierigen
Situation suchen. Gegenstimmen?“

Der Vorschlag wurde angenommen. In den anschließenden Minuten
wurden viele Telefonate geführt, die zum Inhalt hatten, dass in
fast allen Ländern die Auserwählten unter Hausarrest gestellt
wurden. In zwei Ländern wanderten sie sogar in die sichersten
Bunker, die es dort gab.

Nur in einem Land herrschte große Verwirrung. Aus Sri Lanka kam
die Meldung, dass der Auserwählte spurlos verschwunden sei. Die
örtlichen Behörden gingen davon aus, dass er sich nicht mehr im
Land befand.

Niemand sah das zufriedene Lächeln auf Mike Salbowskis Gesicht,
als er seine Mails las.

Eine neue Runde war eröffnet, und er und die CALCAG hielten das
Faustpfand in der Hand.

Doch schon kurze Zeit später informierte der Erzengel Jophiel
die AUG über diesen Plan. Justus Frahm bedauerte dass er nicht
wusste, wohin dieser Auserwählte verschwunden war. Doch für seinen
Plan gab es ja noch genügend andere. Nicht alle Länder schützten
ihre Auserwählten wie den kostbarsten Schatz! Es blieb nur die
Frage, wen er mit dieser heiklen Mission beauftragen sollte. Er
hatte mehrere Männer, die wegen Straftaten verurteilt waren,
vorzeitig aus dem Gefängnis freibekommen, nachdem sie sich dort
seiner Bewegung angeschlossen und in seinem Sinne „gläubig“
geworden waren. Für diese besondere Fürsorge hatte man ihm sogar
einen Orden verliehen. Er war eben sozial engagiert! Und nun war er
die Speerspitze Gottes auf dieser Welt, der Statthalter des
wiederkehrenden Christus. Er würde seine Armee sammeln und gegen
den Widersacher ins Feld führen. Da war es nützlich, auch für
„sündige“ Aufgaben geeignete Soldaten zu haben.

Doch wer würde für diese Tat bereit sein? Wem konnte er eine
solche Mission anvertrauen? Er grübelte und grübelte, ohne eine
Lösung zu finden. Er musste eben einfach warten, bis das Feuer des
Dornbuschs die Antwort auf diese Frage bringen würde. Bisher hatte
Gott ihn nie allein gelassen. Jetzt musste er sich um die vielen
anderen Fragen kümmern. Seine Webseite wurde immer häufiger
angeklickt, die Anfragen wurden immer drängender, der Ton immer
ängstlicher. Viele wollten als Freiwillige in seiner Armee sein,
wenn es zum Endkampf kommen sollte. Das alles wollte durchdacht und
organisiert sein! Unter den vielen gläubigen würde auch der sein,
der einen Auserwählten zu Fall bringen würde. Da war er ganz
sicher.

Die Welt war in innerer Aufruhr. Noch nie hatte es in der
Geschichte so viel Aufbruchstimmung und so viel Endzeitstimmung
gleichzeitig gegeben. Alle Nachrichtensendungen hatten dieses
Thema: das Geheimnis der Auserwählten, die den Schlüssel besaßen,
ohne zu wissen, wie er aussah, was er beinhaltete, was er
bewirkte.. Der Schlüssel zu was? Ewigem Frieden? Vernichtung der
Menschheit? Aufbruch ins Universum? Ende aller Krankheiten? Ewigem
Leben?

Sekten und Propheten schossen empor wie Pilze im warmen Regen
des Sommers.

Auch die Regierungen waren sich uneins. Da war auf der einen
Seite die UNO, die nun die Auserwählten versammelte und den
Nationen versicherte, sie an allen Errungenschaften, den schon
erreichten und den zukünftigen, teilnehmen zu lassen. Auf der
anderen Seite waren die Skeptiker, die eine neue Zeit der
Supermächte auf sich zukommen sahen, eine neue Zeit der
Unterdrückung. Diese Dateien waren für sie die Büchse der Pandora,
die nicht geöffnet werden durfte. Erst mussten hieb-und stichfeste
Verträge abgeschlossen werden, die die nationale Souveränität
garantierten, die den Zugang zu den Geheimnissen der Supermächte
absicherten. Alle erinnerten sich noch an die Zusage Chinas, die Öl
fördernden Staaten in seinem Einflussgebiet gegen die Multis und
den Westen zu unterstützen, ihre Eigenständigkeit zu erhalten. Was
war aber gekommen? China selbst hat die Herrschaft über diese
Staaten an sich gerissen. Oder wie war es mit der Zusage, die
Luftverschmutzung zu reduzieren? Wie viele Verträge wurden da
abgeschlossen, wie viele Versprechen abgegeben? Nein, ohne weitere
Sicherheiten wollten die Staaten ihre Auserwählten nicht ausreisen
lassen.

 Ein diktatorisches System im Osten Asiens versuchte in
seiner Verblendung, die Datei auf seinem Server zu löschen. Von
Anfang an vermutete man ein Komplott der Großmächte, um endlich die
kleinen Mächte zu unterjochen. Warum waren keine seltsamen Objekte
bei den Kleinen der Welt aufgetaucht? Also musste das Komplott
unterlaufen werden, indem die Daten verschwanden. Sofort löschen!
Vergebens. Als sie den Server dann einfach abschalteten, tauchte
die Datei auf einem anderen Server auf. Es war unmöglich, sie zu
entfernen. Niemand wusste, woher sie kamen.

Wu-Shi und einige fühlten sich in ihrer Theorie bestätigt: Die
Sendung kam aus dem fünfdimensionalen Raum, und dort konnten sie
nicht gelöscht werden.

Die UNO rief alle Nationen zur Mitarbeit auf, und wo
Versprechungen nicht halfen, wurde mit sanftem Druck gearbeitet.
Besonders wichtig sei die Suche nach dem verschwundenen
Auserwählten, wurde immer wieder betont.. Nur gemeinsam konnten sie
das Geheimnis der Dateien lüften.

 

Tag 16A, Hetaba

 

Ling und Tim gingen auf das Objekt zu, das sich als Datenbank
erwiesen hatte. Sie waren nun schon so sehr mit dieser Technik
vertraut, dass sie ohne zu zögern durch die milchige Wand des
Objektes traten. Der Raum war bis auf eine Art massiver Schrank
leer. Durch die leicht durchsichtige Vorderwand sahen sie kleinere
Würfel, die in einem bestimmten System angeordnet waren. Ab und zu
huschte ein Lichtblitz von einem Würfel zum anderen. Danach
veränderte sich die Anordnung der betroffenen Würfel.

Tim konzentrierte sich ganz selbstverständlich auf die geistige
Tafel, die er im Gedächtnis hatte. Er dachte
„Bedienungsanleitung“.

Ein Würfel glitt aus der Anordnung und verließ den Schrank. Als
Tim ihn berührte, geschah etwas Seltsames: Ein neuer Würfel tauchte
im Schrank auf. Ein Lichtblitz fuhr von ihm zu Tim, zuckte kurz und
erlosch. Tim hatte das Gefühl, als sei er irgendeiner Prüfung
unterworfen worden, aber dann konzentrierte er sich kurz
entschlossen auf den Würfel vor seiner Hand. Als er ihn berührte,
hörte Tim die altbekannte Stimme, die ihn aufforderte, seine Suche
zu starten. Womit sollte er anfangen?

„Sternenwanderer“ war sicher eine gute Wahl, dachte er.

„Zu diesem Zeitpunkt ist noch kein Zugriff auf diese Datei
möglich.“

„Geschichte des Planeten Hetaba 3a“, dachte Ling, die sich auch
gewundert hätte, wenn das mit den Sternenwanderern so einfach
geklappt hätte.

Vier Würfel lösten sich aus dem System und rückten eng zusammen.
Blitze zuckten zwischen ihnen kurz hin und her, dann fuhr einer von
ihnen zum Bedienungswürfel. Ein helles Licht erstrahlte und teilte
sich in zwei Lichtflecken auf, die auf Tim und Ling zu zuckten.

Sie sahen und erlebten sofort die Geschichte des Planeten, so,
als schwebten sie über ihm, während die Zeit dahinfloss.

Der Planet war mit Wasser und großen Inseln bedeckt. Eine helle
Sonne schien und ließ im Wasser und auf den Inseln Leben entstehen.
Merkwürdige tierartige Kreaturen entstanden und verschwanden, die
Inseln wurden immer grüner. Auf einigen Inseln, die gerade
entstanden, wölbten sich die grünen Felsbeläge kissenartig auf. Als
Tim darauf aufmerksam wurde, entstand ein Zoom-Effekt, der ihn
dicht an das Geschehnis brachte. Er sah, wie sich die grünen Kissen
im Sonnenlicht förmlich aufbliesen, im Schatten oder in der
Dunkelheit wieder zusammenfielen. Die Bilder beschleunigten sich.
Die ersten grünen Kissen begannen im Sonnenlicht zu schweben und in
der Nacht wieder herabzusinken. Sie stiegen immer höher empor, bis
sie tagsüber als Wolkenformation am  Himmel schwebten.
Kreisförmige Winde trieben sie vor Sonnenuntergang wieder zurück zu
ihren Inseln. Der Zoomeffekt verschwand. Tom und Ling sahen, wie
sich auf anderen Inseln gelbe Teppiche ausbreiteten. Von ihnen aus
zuckten Blitze in den grünen Himmel, und wenn ein Blitz eine grüne
Wolke traf, stürzte diese aufplatzend nach unten. Die gelben
Teppiche überfluteten die grünen Hüllen, die schließlich ganz
verschwanden. Die grünen Wolken, die zu tief schwebten, wurden
getroffen, die hoch schwebenden nicht.

Zeitsprung.

Raupenartige Tiere versammelten sich in der aufgehenden Sonne um
die grünen Kissen. Sie krochen in sie hinein, als sie sich
aufblähten. Die Kissen fielen zusammen, schlossen aber die Wunde
sehr schnell und blähten sich wieder auf. Doch mit der inneren Last
konnten sie nicht aufsteigen. Der Tag verging. Mit der Abendsonne
krochen die merkwürdigen Tiere aus dem Kissen und wanderten zurück
zum Strand der Insel. Dort fraßen sie alles, was vom Meer
angeschwemmt wurde, besonders alles, was gelb war. Am nächsten Tag
schwebten alle Kissen am Himmel. Einige wurden wieder von Blitzen
getroffen, andere nicht.

Zeitsprung.

Aus einem grünen Kissen, das am Abend niedersank, krochen kleine
Wesen. Tim und Ling wussten sofort, dass das die Abkömmlinge der
großen, raupenförmigen Tiere waren, die in die Kissen gekrochen
waren. Aber diese Abkömmlinge sahen anders aus. Sie waren eine
Mischung aller Eltern und wiesen noch einige Sonderheiten auf, die
bei den Eltern nicht aufgetreten waren. Schnell wanderten sie dem
Strand zu.

Zeitsprung.

Die grünen Kissenwolken waren zur Entstehungsstätte aller Tiere
des Planeten geworden. Es gab sie überall, und sie öffneten sich
nur noch für ganz bestimmte Individuen. Die gelben Pflanzenteppiche
hatten es geschafft, sich weit auszubreiten, jedoch war es ihnen
immer noch nicht gelungen, die Inseln der grünen Kissen zu erobern.
Alle tierartigen Strukturen verteidigten diese Inseln.

Zeitsprung.

Die ersten würfelartigen Objekte tauchen auf einigen Inseln auf.
Tim und Ling hörten den Begriff Torobha und wussten sofort, dass
das die Wohn- und Arbeitsgebiete von …ja, von was …sind. Von
Planetenwanderern?

Tim konzentrierte sich auf diese Frage, aber er erhielt die
Antwort, dass es auf diese Fragen keine Antwort geben kann. Kein
Zugriff auf die Dateien der Planetenwanderer.

„Kultur“, dachte Ling. „Musik, Sprache, Malerei,
Wissenschaft.“

Andere Würfel ordneten sich an und gaben ihre Information
weiter.

Sprachen: Sie hörten Geräusche, die sie mehr oder weniger an
Sprachen erinnerten, Klicken und Klacken, etwas wie Geigenmusik,
nur viel schräger.

„Übersetze den Satz „Wir sind Lebewesen von Hetaba 3a“ in diese
Sprachen“, forderte Tim.

Eine rasche Abfolge der verschiedenen Geräusche erfolgt. Es gab
keinen Zusammenhang, keine erkennbare Entwicklung. „Warum?“, dachte
Ling,

„Auf Hetaba 3a hat sich keine intelligente Kultur ständig
etabliert oder entwickelt“, hörten sie die Erklärung. Auch bei den
Themen Musik, Kunst und Malerei hörten sie diese Erklärung.

„Warum war die Entwicklung nicht möglich?“, wollten sie wissen.
„Woher stammen dann die vielen verschiedenen Sprachen?“

„Die einzige verfügbare Datenquelle zu diesen Fragen liefert:
Hetaba 3a ist ein Wohnplanet, der den Planetenwanderern zur
Verfügung stand. Weitere Daten sind nicht verfügbar.“

Plötzlich forderte Ling Informationen zu sich selbst. Tim war
überrascht, nannte dann aber auch seinen eigenen Namen.

Nun sah er zu seinem Erstaunen, dass der Würfel, der sich neu
gebildet hatte, aus der Formation heraustrat.

„Alle Daten durch persönliches Passwort bis zum Verlassen des
Planeten geschützt. Bitte Passwort nennen!“

Ling sah Tim verblüfft an. Ihre geheimen Datensätze, ihre
Erinnerungen, ihre Kenntnisse und abgespeicherten Fähigkeiten
standen hier zur Verfügung. Zwar geschützt, aber sie waren
vorhanden.

„Wieso sind meine Daten in dieser Bibliothek?“, wollte Ling
wissen. „Es war doch vereinbart worden, dass nur ich auf die Daten
zurückgreifen kann.“

„Bis zum Verlassen des Planeten sind diese Daten absolut
geschützt“, erklärte der Bibliothekscomputer. „Nach dem Verlassen
des Planeten erlöschen alle Passwörter, die nicht von den
Planetenwanderern gesetzt sind.“

„Und wann werden wir den Planeten verlassen?“, fragte Tim.

„Auskunft nicht möglich“, lautete die Antwort. „Darüber
entscheidet das Hauptprogramm der Planetenwanderer. Ein Zugriff auf
diese Datei ist nicht möglich.“

„Lösche meine Daten in deinem System“, forderte Ling, obwohl sie
schon ahnte, dass das nicht gehen würde. Doch woher kam diese
Ahnung?

„Löschung nicht möglich, weil ich nicht über das Passwort
verfüge.“

„Und wenn ich dir das Passwort gebe?“, schlug Ling vor.

„Dann ist die Datei Ling-Erde-1 allgemeiner Datenbestand, der
nicht gelöscht werden kann. Die Daten werden dann so behandelt, als
hättest du den Planeten verlassen.“

Ling resignierte, und gleichzeitig kam ihr das ganz natürlich
vor. Warum sollte sie auch ihre Erinnerungen an die Erde löschen
wollen? Wer konnte sie hier schon nutzen?

Plötzlich kam die Antwort von Tim, der ihre Gedanken mitbekommen
hatte.

„Sind diese Erinnerungen denn so wertvoll und wichtig?“

Bei dieser Frage zuckte Ling zusammen. Sie spürte, dass sie sich
schon ein Stück weit von ihren Erinnerungen entfernt hatte. Der
Gedanke erschreckte sie. Was ging hier vor? Genauso schnell, wie
der Gedanken entstanden war, verschwand er auch schon wieder.

Tim und Ling durchforsteten den Bibliothekscomputer. Sie hatten
weder Hunger noch Durst, spürten keine Müdigkeit und keine
Erschöpfung. Sie nahmen alles Wissen einfach in sich auf. Das alles
war für sie ganz natürlich geworden. Sie dachten über diese
Änderungen in ihrem Wesen nicht mehr nach.

Heta 1 legte diese Entwicklungsstufe im Hauptcomputer
nieder.

Tim war der Erste, der den Begriff „Zahlen und Mathematik“
dachte. Sofort breitete sich vor ihren geistigen Augen das Feld der
Mathematik aus. Da sie schon bei ihrer Ankunft auf dem Mond die
mathematischen Symbole geklärt hatten, fiel ihnen das Folgende
leicht. Aber je weiter sie fortschritten, desto komplizierter wurde
es. Schließlich mussten sie abbrechen.

„Ihr könnt Lerneinheiten abrufen“, beriet sie Heta 1. „Es ist
aber besser, das in den Stunden des Schlafes zu tun. Es lernt sich
leichter, wenn ihr entspannt seid. Wenn ihr einverstanden seid,
werde ich für euch eine Abfolge von Lerneinheiten zusammenstellen,
die euren derzeitigen Kenntnissen und Fähigkeiten angemessen
sind.“

Tim und Ling nahmen das Angebot an.

„Chemie“, dachte Ling. Mathematik war nicht das einzige Gebiet,
das einen universellen Charakter hatte und unabhängig von Kultur
und Sprache war. Wenn irgendwo im Universum Chemie betrieben wurde,
dann mit den Elementen, die im Universum vorhanden waren. Das war
sicher leicht zu erkennen und zu verstehen.

Vor Tim und Ling tat sich eine Art Garten auf, als der
entsprechende Wissenswürfel sich ihnen genähert hatte. Sie
wanderten auf einem Pfad, und rechts und links schwebten kleine,
verschieden eingefärbte Kugeln. Sie streckte die Hand aus und
berührten eine rote Kugel. Die Kugel wich zurück.

„Dieser Wissensinhalt entspricht nicht deinen Vorkenntnissen“,
hörte Ling eine neue Stimme. „Wähle aus den Farben gelb, grün, blau
und weiß aus. Wenn du mehr Kenntnisse erworben hast, färben sich
die roten Kugeln um. Daran erkennst du, dass du dann ihren Inhalt
sinnvoll erarbeiten kannst.“

Nach und nach arbeiteten sie sich durch die verschiedenen
Farbkugeln.

Plötzlich hörte sie Tims Ruf. Er hatte eine gelbe Kugel
berührt.

„Hier sind Informationen über das Periodensystem, Ling“, rief er
aufgeregt. „Und da ist etwas, was ich nicht ganz verstehe. Komm
her.“

Ling ging zu ihm und berührte ebenfalls die Kugel. Sie kannte
das Periodensystem und seinen Aufbau auswendig. Sie warf einen
Blick auf die etwas fremdartige Darstellung, die sie nun sah, dann
aber erkannte sie das System sofort und sie sah, was Tim so erregt
hatte:

Sie erinnerte sich genau an das radioaktive Element mit der
höchsten Nummer im System: 118 Ununoctium, das auf das künstliche
Halogen 117 Ununseptium folgte.

 

Doch hier waren 138 Elemente verzeichnet, viel mehr als sie
kannte. Doch das Wesentliche war, dass es hier ein stabiles Element
mehr gab als im irdischen Periodensystem. Es hatte einen ihr
unbekannten Namen und eine für sie völlig unverständliche
Charakterisierung. Sie konnte mit den Erklärungen nichts anfangen
und bemerkte, dass sich die Kugel rot färbte und die Information
verschwand. Statt dessen tat sich eine andere gelbe Kugel auf, die
nun alle Kenntnisse offenbarte, die sie schon hatte. Zusätzlich
waren weitere offenbar künstliche Elemente aufgezählt. Doch das war
leicht zu verstehen.

„Für diesen Teil der Chemie gibt es kein Lernprogramm“,
erörterte die sanfte Stimme. „Die Informationen darüber und die
Herleitungen zum Wissen wurden von den Planetenwanderern
geblockt.“

Ling merkte sich das Problem. Sicher gab es andere Wege, das zu
klären. Nur eines ließ sie nicht los: Ein zusätzliches, offenbar
stabiles Element, das es auf der Erde nicht gab. Faszinierend. Sie
fragte sich, wann und ob sie je den Planetenwanderern begegnen
würden, um auch diese Fragen zu klären.

Sie verließen irgendwann den „Garten der Chemie“, wie sie dieses
Programm nannten, und wandten sich weiteren Aspekten zu. Als sie
das Stichwort „Energie“ aufriefen, erhielten sie die gleiche
Antwort wie beim Stichwort „interplanetare Reisen“.

„Diese Informationen liegen auf dem Hauptdatenspeicher der
Planetenwanderer und sind nicht verfügbar.“

Aber sie mussten schließlich zurück in ihre Zimmer, um im Schlaf
alle Informationen einzusortieren.

Doch Ling hielt Tim noch zurück, denn sie hatte in Tims freien
Teil des Gedächtnisspeichers etwas entdeckt, was sie fasziniert
hatte. Zunächst ist es ihr nicht aufgefallen, aber dann war sie
zuerst verwundert, schließlich sehr neugierig geworden.

„Sag mal,Tim“, begann sie, „hast du dich jemals für Musik
interessiert?“ Tim sah sie an. Sie dachte wohl. Ein Footballer
hätte keine musische Seite. Irgendwie war sie auf etwas gestoßen,
was sie zu dieser Frage führte.

„Als Schüler habe ich mich viel mit Musik beschäftigt, Ling. Ich
hätte so gerne komponiert, aber mir fehlte die Fähigkeit dazu. Das
hast du wohl in meinem Speicher gefunden, was?“

Ling fühlte sich ertappt und errötete. Tim berührte ihre Wange
und meinte,  das sei doch kein Beinbruch. Er erzählte ihr,
dass er einmal in der Highschool an einem Komponierwettbewerb der
besonderen Art teilgenommen hatte.

„Da ich kein Talent zum Komponieren hatte, verfiel ich auf die
verrückte Idee, eine immerwährende, ewige Melodie zu erschaffen.
Leider hatten wir keinen Computer, der zur Umsetzung der Idee 
leistungsstark genug war. Immerhin erhielt ich den Preis für die
innovativste Musikidee des Jahres. Das hat mich stolz gemacht und
mir die Note A im Zeugnis eingebracht.“

„Kannst du mir darüber mehr erzählen, Tim. Ich bin an Musik sehr
interessiert, und eine ewige Melodie zu hören muss schon etwas
Besonderes sein.“

Tim wollte loslegen, wurde dann aber unterbrochen.

 

„Es gibt eine neue Entwicklung“, meldete sich unvermittelt Heta
1. „Zwei weitere Menschen von eurem Planeten sind angekommen. Es
sind zwei Frauen. Sie haben den gleichen Weg genommen wie ihr.“

„Es gab noch weitere Objekte auf dem Mond?“, fragte Tim
verblüfft, obwohl er die Antwort schon kannte. Heta 1 ließ die
Antwort deshalb auch einfach aus. Tim und Ling wollten nun 
nur hören, wann sie mit den beiden Frauen zusammentreffen können.
Diese Mitteilung hatte sie in eine sonderbare Stimmung versetzt.
Nicht mehr alleine hier sein! Wie mochte das gehen?

„Ein Zusammentreffen ist zurzeit nicht möglich, weil nur die
Lebewesen zusammentreffen können, die die gleiche Entwicklungsstufe
haben.“

Heta 1 hatte Lings Frage schon beantwortet, bevor sie gestellt
werden konnte.

„Eine Erklärung zu diesem Vorgehen ist nicht möglich, weil die
Daten auf dem Hauptdatenspeicher der Planetenwanderer liegen.“

Tim wollte noch eine Frage loswerden.

„Warum haben sich die Planetenwanderer für ein Primzahl-Problem
entschieden, um auf die Anlage bei der Landestelle von Apollo 11
aufmerksam zu machen?“

Heta 1 konnte sofort antworten.

„Zahlen sind im Universum universell, und jede fortschrittliche
Zivilisation muss sich mit Zahlen auseinandersetzen. Dabei stoßen
sie unweigerlich auf Primzahlen, ganz gleich, in welchem
Zahlensystem sie denken und arbeiten. Dieser universelle
Mitteilungsschlüssel bietet sich also einfach an, weil er
Eindeutigkeit liefert.“

Tim und Ling spürten die Erschöpfung des Tages. Morgen konnten
sie wieder nach den beiden Frauen fragen und Genaueres erfahren.
Irgendwie hatten sie damit gerechnet, dass weitere Menschen
auftauchen würden. Sie waren gleichermaßen gespannt, erfreut und
auch abgeschreckt von dem Gedanken, mit ihnen zusammenzutreffen.
Das Sehnen nach menschlicher Gemeinschaft war nicht mehr stark zu
spüren. Sie schliefen wieder gemeinsam ein. Es gab viel zu
verarbeiten. Ling aber hatte entdeckt, wie sie einen Merkzettel im
Gedächtnis organisieren konnte. Sie hatte darauf mit zwei
Ausrufestrichen vermerkt: ewige Melodie!!

 

 

14.Mai, 10.00h, Erdzeit

 

Die Experten der NASA, ESA und die aus Hainan trafen sich in
Paris. Seit ihrem Gründungstag am 30. Mai 1975 hatte sie hier
ihren Sitz. Von allen achtzehn Mitgliedstaaten arbeiteten hier hoch
qualifizierte Experten. Nach dem Zerfall der UdSSR gehörte auch
Russland zu den „Beratendenden Regierungen“, die ihr Wissen
einbrachten. Der Kreis der Versammelten war diesmal jedoch
besonders groß, denn die UNO hatte ebenfalls eine Delegation
entsandt, es ging schließlich um die Untersuchung der Vorfälle auf
dem Mond. Seit dem Verschwinden der fremdartigen Objekte fragte
sich die ganze Welt, wo die beiden Astronauten Ling und Tim
geblieben waren, und nun, nach dem plötzlichen Verschwinden von
Herlith und Dr. Hider, den beiden Frauen von der CALCAG und der
NASA, wurden die Rufe nach einer Lösung dieser Fragen immer
lauter.

Eine große Gruppe von Auserwählten hatte sich bereits in New
York bei der UNO eingefunden, aber einige Länder weigerten sich,
die Ausreise zu gestatten, und von einem Auserwählten fehlte jede
Spur. Diese Fakten verschärften die Spannungen innerhalb der
Weltgemeinschaft, denn alle hofften, dass die Entschlüsselung der
geheimnisvollen Datensätze zu Ergebnissen führen würde, die die
wesentlichen Probleme der Menschheit lösen könnten. Immerhin lebten
mehr als zwei Milliarden Menschen unter der allgemein anerkannten
Armutsgrenze, und die Zahl der täglich verhungernden Kinder war
auch gewaltig.

Die UNO, die hier die Rolle der Führungskraft übernommen hatte,
wollte zweigleisig fahren. Sie wollten das Verschwinden der vier
Personen untersuchen und gleichzeitig die Datensätze öffnen. Doch
noch war alles in der Schwebe. Es gab einen angedachten Vertrag mit
dem Inhalt, dass nach der Entschlüsselung alle Regierungen die
Informationen erhalten sollten, sogar noch vor der Interpretation
der Datensätze. Aber dieser Entwurf war schon in dem ersten
Beratungsgremium hängengeblieben.

Guirmonet, der Leiter der ESA, war der Gastgeber und Vorsitzende
der Konferenz. Nach einem kurzen Einführungsreferat eines
Raumfahrtexperten stellte er den momentanen technischen Stand der
ESA dar.

„Meine Damen und Herren, wir verfügen zurzeit nur noch über drei
Trägersysteme, die in der Lage sind, den Mond zu erreichen und dort
einen Satelliten auszusetzen. Die Einsatzfähigkeit kann in wenigen
Tagen erreicht sein, und wenn das neue Bodenradar in dieser Zeit
satellitenfähig ist, kann der Start in frühestens sieben Tagen
erfolgen. Dazu müssen aber von allen Nationen finanzielle Mittel
bereitgestellt werden. Diese Kosten kann die ESA alleine nicht mehr
schultern. Da es sich um ein weltweites Projekt handelt, müssen
auch die Kosten weltweit verteilt werden. Ich habe eine Liste
vorbereitet, die Ihnen ausgeteilt wird. Sie umfasst nicht nur die
Kosten der geplanten Mondmission, sondern auch die Kosten für die
Marsmission, die ja schon international vorbereitet wird.. Das
wurde von uns mit der NASA und Hainan abgestimmt. Wie es aussieht,
sollten wir den Flug dorthin beschleunigt angehen. Wir wissen nun,
dass wir nicht alleine im Universum sind, und es wird dringend
Zeit, dass wir zumindest unser eigenes Sonnensystem mit bemannten
Stationen besetzen.“

Die Liste ging herum. Dort standen gewaltige Summen und eine
Auflistung der Länder. Pierre Guirmonet hatte hinter jedem Land
eine Summe vermerkt, die von den jeweiligen Regierungen zu
übernehmen wäre.

„Für die Mission zum Mond“, fuhr er fort, „sind die in den
Klammern vermerkten Mittel nötig. Bitte klären Sie das mit Ihren
Regierungen ab.“

Der Vertreter Bulgariens hatte eine Frage zu dem Papier.

„Wieso steht hier die CALCAG als Mitglied dieser Versammlung?
Das ist doch ein multinationales Unternehmen und kein Staat!
 Wer ist hier der Vertreter?“

Guirmonet erklärte, dass sich dieses Recht aus der Tatsache
ergibt, dass die CALCAG im Besitz von zwei Objekten war und zudem
eine Mitarbeiterin verloren hatte. „Außerdem“, fügte er lächelnd
hinzu, „ist die CALCAG finanzmächtiger als die meisten Nationen der
Erde. Was liegt also näher als diese Finanzmacht zu nutzen. Zudem
ist sie mit der ESA finanziell eng verflochten, wie jeder aus den
Jahresberichten ersehen kann.2

Er zeigte auf Mike Salbowski, der es sich nicht hatte nehmen
lassen, persönlich nach Paris zu reisen. Er bat ihn um ein paar
Worte.

„Die CALCAG hat die zweite Mission zum Mond finanziert und alle
drei Objekte gefunden, wenn ich das klarstellen darf. Zwei davon
blieben in unserem Besitz. Wir verfügen nicht nur über Kapital,
sondern auch über hoch qualifiziertes Personal. Außerdem sind wir
eine weltweite Gruppe, die in fast allen Ländern vertreten ist. Wir
arbeiten vertrauensvoll mit allen Regierungen zusammen und setzen
nun alles daran, das Verbleiben von Herlith, Dr. Hider, Tim und
Ling zu klären. Unsere Unterstützung wird für alle Staaten eine
deutliche finanzielle Erleichterung bringen, und das ist doch im
Sinne Ihrer Regierungen, denke ich.“

„Und was verspricht sich die CALCAG von diesem Unternehmen?
Bisher waren sie immer dort zu finden, wo große Gewinne
warteten.“

Der Vertreter Bulgariens ließ nicht locker. Er wusste um die
Machenschaften der CALCAG, wenn es darum ging, auch Regierungen zu
erpressen.

„Natürlich leben wir von Gewinnen“, bestätigte Salbowski,
„welches Unternehmen tut das nicht? Wir erhoffen und gehen davon
aus, dass einige Patente für uns abfallen werden. Dagegen ist ja
wohl nichts zu sagen. Der Vertragsentwurf hierzu liegt allen
Regierungen vor. Selbst wenn dieser Vertrag nicht zustande kommt,
bleiben alle Erkenntnisse, die mit den beiden Objekten
zusammenhängen, die in unserem Besitz waren, unser geistiges
Eigentum. Das hat die UNO bereits anerkannt. Was wir hier in dieses
Unternehmen investieren, ist also im Grunde genommen nicht zwingend
nötig.“ Er fixierte den Vertreter Bulgariens scharf. „Wenn Ihre
Regierung also Einwände hat, dann sollte sie das bitte sofort
erklären, damit wir unsere Mittel anderweitig einsetzen
können.“

Es gab keine weiteren Einwände mehr, und nach dieser Diskussion
und den vorliegenden Zahlen erklärten sich innerhalb von 24 Stunden
alle Regierungen bereit, die Finanzforderungen zu akzeptieren.

Niemand wusste, dass der Vertreter Bulgariens für diesen
Auftritt eine hohe Summe erhalten hatte, die über verschiedene
Banken und Institute auf ein geheimes Konto floss. Mike Salbowski
war mehr als zufrieden. Die Zustimmung kam prompt. Für die weiteren
Mittel konnte noch keine Zusage gemacht werden. Dann wurde das
Projekt Mond 3 besprochen. Nach zwei Tagen waren alle Einzelheiten
geklärt.

Die Berichte über diese Tagung landeten nicht nur bei den
Regierungen, sondern auch bei der AUG, die dafür sorgte, dass alle
Informationen im Netz erschienen. Die Mitgliederzahl der AUG hatte
sich innerhalb weniger Tage mehr als verzehnfacht. Sie wurde
langsam ein ernst zu nehmender Gegner in der Frage um die künftigen
Raummissionen. Da ihre Mitglieder praktisch überall zu finden
waren, wurden bei den Startvorbereitungen besondere
Vorsichtsmaßnahmen getroffen. Von Sonja Rickert informiert, gab
Mike Salbowski die Information weiter, dass es in wichtigen
Positionen bei ESA, NASA und in Hainan sogenannte Erzengel gab, die
spionierten und eventuell auch in der Lage waren, Projekte zu
sabotieren. Doch bislang war es nicht gelungen, auch nur einen
dieser Erzengel zu finden!

Doch das hinderte die Vorbereitungen nicht. Das Projekt konnte
starten.

Einige Tage später hatte sich herausgestellt, dass die
Einzelprojekte weiter vorangeschritten waren als gedacht. Die
Trägerrakete stand zum anvisierten Zeitpunkt zum Auftanken bereit.
Das Bodenradar hatte alle Tests bestanden. Der Kurs war
programmiert, und die Trägerrakete hob sich von Französisch Guayana
rauchend in den Himmel. Nur knapp zwei Tage später erreichte das
Satellitenmodul den Mond und schwenkte in die vorgesehene
Umlaufbahn ein. Die Verkleidung über dem Bodenradar öffnete sich
problemlos und die ersten Tests über dem Mondboden lieferten den
Nachweis, dass alle Systeme richtig funktionierten.

 

22.Mai, 04.31h Erdzeit

 

Das Bodenradar überquerte zum ersten Mal das Mare
Tranquillitatis . Die Bodenkameras zeigten die unveränderte,
verwüstete Landestelle von Apollo 11. Die Folgen der Explosion
waren nun noch deutlicher zu sehen als auf den Bildern der zweiten
Mondmission. Gleichzeitig zeichnete das Bodenradar die
Gesteinsschichten in fünfzig Meter Tiefe auf. Die Geologen
erkannten sofort die Formationen wieder, die ihnen schon von Apollo
11 bekannt waren, dann aber rief einer:

„Da! An der linken Seite!“

Alle Augen richteten sich auf die gezeigte Stelle. Sie sahen
einen bohnenförmigen Schatten, der nicht zur bekannten
Bodenformation gehörte. Das Sofortstandbild ließ sie vermuten, dass
dort ein zusammengebrochener Hohlraum zu sehen war. Die in den
kommenden Stunden gewonnenen Aufnahmen ließen alle Zweifel
schwinden:

Dort hatte es eine Höhle gegeben, und diese Stelle war genau die
der Gravitationsunregelmäßigkeiten gewesen! An dieser Stelle waren
Tim und Ling verschwunden, im Sand eingesackt. Nun waren alle Werte
wieder unverändert, so, wie sie schon immer sein sollten. Bis auf
die zusammengefallene Höhle und die Tatsache, dass es keinen
Hinweis auf Tim und Ling gab!

„Wenn sie dort verschüttet sind, müssten wir ihre Skelette in
den Aufnahmen sehen, eher aber die schweren Raumanzüge, die die
beiden getragen haben“, formulierte ein Techniker. „Dort ist aber
überhaupt nichts. Und was sagt uns das?“

Er wartete die Antwort nicht ab, sondern fuhr sofort fort: „Die
beiden sind nicht verschüttet. Sie sind verschwunden! Ob sie am
gleichen Ort wieder auftauchen wie Dr. Hider und Herlith?“

Doch andere mahnten zur Vorsicht. Das verbindende Element müsste
dann ein Objekt sein, aber weder Ling noch Tim hatten auch nur eine
Silbe über ein gefundenes Objekt verlauten lassen. Woher also
dieser Optimismus? Man sollte noch weitere Aufnahmen abwarten und
dann erst Schlüsse ziehen, die auch ohne Alien-Objekte sinnvoll
seien.

Doch die Ereignisse überschlugen sich. Eine Gruppe hatte den
Weiterflug des Bodenradars verfolgt, während die andere die Bilder
auswertete. Der Stellit hatte sich gemeldet. Seine Sensoren
schlugen Alarm.

„Wir haben gravitative Unregelmäßigkeiten in der Gegend des Mons
Pico auf der Rückseite des Mondes, im Mare Imbrium. Es handelt sich
um eine geringe Störung, aber sie ist deutlich festzustellen. Diese
Stelle müssen wir unbedingt näher untersuchen.“

„Zuerst fertigen wir weitere Aufnahmen von der Landestelle an,
dann programmieren wir den Satelliten so um, dass er direkt über
den Mons Pico hinwegzieht. Hier kann das Bodenradar wieder gute
Dienste leisten.“

Alles Suchen nach Überresten von Tim und Ling war vergebens, so
wurde schließlich offiziell festgestellt, dass die beiden als
vermisst, nicht als tot galten. Die Nachricht wurde nicht
veröffentlicht, um die vielen Spekulationen, die schon im Umlauf
waren, nicht noch zu verschärfen.

 

(Mons Pico, gesehen in der Flugrichtung des Satelliten; Foto
NASA)

Die Flugbahn des Satelliten wurde nun so umprogrammiert, dass er
nach einigen Kurswechseln direkt über den Mons Pico zog. Ein
Scherzbold aus der Gruppe hatte gewitzelt, er beanspruche für sich
alles, was dort gefunden würde. Zur Strafe musste er für alle
Kaffee holen, denn das sei es, was dort verborgen läge.

Die Sensoren des Satelliten wurden auf die höchste
Empfindlichkeit gestellt, als der Mons Pico direkt überflogen
wurde. Leider ließ sich die Höhe der Flugbahn nicht absenken, um
noch deutlichere Bilder zu erhalten. Das Bodenradar zeigte eine
bodennahe Höhle von vielleicht 20 Metern Länge und geringer
Höhe.  In dem Schatten der Höhle waren einige
Unregelmäßigkeiten zu erkennen, die nicht gedeutet werden konnten.
Sofort kamen neue Spekulationen auf. Waren das andere
geheimnisvolle Objekte, oder waren es die bereits bekannten, die
auf irgendeine Weise dorthin zurückgekehrt waren?

„Das kann nur vor Ort ermittelt werden“, lautete die einhellige
Meinung. Aber dazu genügen unsere Mittel zurzeit nicht. Diese
Mission muss noch einige Monate warten.“

Das Bodenradar erfasste auch die Höhle, in der die drei
bekannten Objekte gefunden worden waren. Das Mondbeben hatte sie
völlig zerstört. Sie war auf dem Bodenradar nur noch als
steingefüllte Höhlung zu erkennen. Die Aufnahmen zeigten auch die
zerstörten Messinstrumente, die dort aufgestellt worden waren. Sie
waren unter dem Geröll kaum noch zu erkennen. Auch das Landegestell
wurde gefunden, aber es war völlig zerstört. Beim Betrachten der
Bilder atmeten die Techniker und Wissenschaftler tief durch. Das
war eine Beinahe-Katastrophe höchsten Ausmaßes!

Ein Mitarbeiter entdeckte einen hellen Fleck, der unter einem
größeren Steinklotz hervorragte. Neugierig zoomte er den hellen
Fleck heran und stellte erstaunt fest, dass es eine Verpackung für
Nahrungsmittel war. Die durften doch überhaupt nicht auf dem Mond
zurückgelassen werden! Doch er beruhigte sich schnell wieder, denn
er schob auch diesen Fund auf die Notwendigkeit des Notstarts. Doch
Nahrungsmittel außerhalb der Landefähre? Er verfasste einen
Vermerkt für Dr. Miles.

Obwohl alle Beteiligten zum Schweigen verpflichtet waren,
gelangten die Neuigkeiten schon am nächsten Tag in die
Öffentlichkeit. Die Erzengel sorgten schon dafür! Der Druck der
Weltbevölkerung, diese Stelle und den zu erwartenden Fund schnell
zu untersuchen, nahm derart zu, dass die weltraumfahrenden Nationen
die Planung sofort aufnahmen. Dennoch würde es viele Wochen dauern,
bis der Start durchgeführt werden konnte.

„In dieser Zeit sollten wir uns intensiv mit der verschlüsselten
Datei befassen, die so plötzlich aufgetaucht ist“, schlug Wu-Shi in
einem Fernsehinterview vor. „Von den 167 Auserwählten befanden sich
bereits 146 im Gebäude der UN. Mit den übrigen Regierungen sind wir
in ständigen Verhandlungen, damit auch die übrigen 21 Auserwählten
ihren geheimen Code eingeben können.“

„Wir wissen, dass es 99 Pakete sind“, warf der Reporter ein.
„Wieso sind es dann 167 Auserwählte? Wird uns wieder etwas
verschwiegen?“

Wu-Shi wählte seine Worte sehr sorgsam. Er wusste, welche
Erwartungen sich an diese Dateien richteten. Er wollte auf keinen
Fall zu viel Hoffnung schüren, aber auch nicht zu viel Pessimismus
verbreiten.

„Ihre Frage ist berechtigt“, gab er zu. „Einige der Dateien
erforderten zwei Auserwählte, um die Code-Folge vollständig
einzugeben. Zu unserem Glück sind alle diese Doppel-Code-Pakete
schon erledigt. Es fehlen noch 21 Auserwählte, die ihren Code
eingeben müssen.“

„Wie geschieht dieses Eingeben?“, wollte der Reporter wissen.
„Sitzt der Auserwählte an einem Computer und gibt eine Abfolge von
Zahlen und Buchstaben ein?“

 „Das ist nicht so einfach“, berichtete Wu-Shi. „Jeder
Auserwählte hat seine eigene Methode, den Code einzugeben. Einige
singen eine merkwürdige Melodie, die der Computer dann speichert.
Andere drücken fast gleichzeitig viele Tasten auf einem Klavier.
Wieder andere denken einfach nur den Code. Aber welche Methode auch
immer genutzt wird, jeder Auserwählte kann sein Passwort, wenn Sie
es so nennen wollen, nur ein Mal eingeben. Danach hat er alles,
aber auch alles vergessen. Es ist wie eine Einmal-Einrichtung, und
wir verstehen nicht, wie unsere Computer die verschiedenen Signale
umsetzen. Fakt ist aber, dass anschließend das betreffende
Datenpaket eine kompakte Form annimmt. Und wie gesagt, es fehlen
noch 21 Auserwählte. Da bleibt noch etwas zu sagen, was uns
verblüfft: Offenbar ist die Eingabe der Codes nur dort möglich, wo
der erste Code eingegeben wurde, also im Gebäude der UN. Wir haben
es ausprobiert, weil doch die Eingabe am Heimatort viel einfacher
wäre. Doch es liegt nun definitiv fest, dass alle Eingaben bei der
UNO erfolgen müssen.“

„Warum geben die Regierungen die Ausreise nicht frei?“, lautete
die nächste Frage.

„Ich kann dazu nichts sagen“, wich Wu-Shi der Antwort aus.
„Diese Frage muss an die Regierungen gestellt werden. Ich glaube,
dass wir bald wissen werden, was sich in den Datenpaketen verbirgt.
Ich bin jedenfalls mehr als gespannt.“

Das Telefon des Reporters meldete sich. Er entschuldigte sich
und ging kurz zur Seite. Er lauschte gespannt, dann zuckten seine
Augenbrauen und er sah zu Wu-Shi hinüber.

„Stimmt es, dass einer der Auserwählten verschwunden ist und
niemand weiß, wo er sich befindet?“

Die Frage kam schnell und entschlossen. Die Kamera zoomte
Wu-Shis erschrockenes Gesicht heran. Jeder auf der Welt konnte das
Erschrecken sehen.

„Wer behauptet das?“, keuchte er. „Wer behauptet das?“

„Mein anonymer Informant, der sagt, er sei in dem Gremium, das
mit diesen Fragen beschäftigt ist. Also wie ist es? Ist ein
Auserwählter verschwunden oder nicht?“

Wu-Shi dachte kurz nach. Jetzt konnte jeder nachzählen und die
Antwort selbst herausfinden. So lautete auch seine Antwort einfach
ja.

„Es steht jedem frei, die Auserwählten zu zählen und
festzustellen, ob sie vollzählig sind. Dazu braucht man Hainan oder
die NASA nicht, auch nicht die ESA. Sie werden feststellen, dass es
da eine Ungereimtheit gibt. Ich denke, damit ist alles für heute
gesagt. In der nächsten Woche stehe ich Ihnen wieder zur
Verfügung.“

Eine Welle von Verschwörungstheorien strömte durch das Internet.
Nach und nach wurde die Webseite, auf der die Fotos der
Auserwählten gezeigt werden sollten, vervollständigt. Auch aus den
Ländern, die ihre Auserwählten noch zurückhielten, kamen
Informationen und Fotos. Keine Zensur konnte das vermeiden, und
wenn ein Land versuchte, das Internet zu kontrollierten, wurden
alle Server in diesem Land so lange durch ständige Anfragen
blockiert, bis alle Systeme zusammenbrachen. Die Folgen für die
Wirtschaft waren so gravierend, dass zuletzt niemand es wagte,
gegen diese Informationen vorzugehen.

Nach ein paar Tagen schon stand fest, dass ein Auserwählter aus
diesem Land fehlte:

Sri Lanka.

Nun ging die Suche nach diesem Mann erst richtig los!

Dabei ging völlig unter, dass einige Regierungen versuchten, die
UNO zu erpressen. Sie wollten Schuldenfreiheit, Zugang zu
Atomwaffen, sichere Zusagen über das Bestehen ihrer Regime,
ständige Zahlungen und Lebensmittellieferungen samt
Energiesicherung für die kommenden Jahrzehnte.

Die Großmächte berieten, wie sie dieses Problem lösen konnten.
Sie konnten den Forderungen nicht nachgeben, waren aber auf die
Auserwählten angewiesen. Alle Vermittlungsangebote scheiterten
zunächst, dann aber gelang es mit einer Mischung aus Versprechungen
und Drohungen, neunzehn weitere Länder zur Mitarbeit zu
bewegen.

Nun fehlten nur noch zwei Auserwählte: der Mann aus Sri Lanka
und eine Frau aus der Ostafrikanischen Republik, einer
Diktatur.

 

25.Mai, vormittags

 

Der Palast von Oberst Mungabi war von  Hektik
gekennzeichnet. Es gehörte zu den Merkmalen dies Diktators, dass er
keinen Müßiggang zuließ.  Zeit zum Nachdenken bedeutet auch,
das diese Zeit vielleicht gegen ihn genutzt werden konnte.

„Stellt eine Kamera bei unserem wertvollsten Bürger auf und
lasst ihn rund um die Uhr bewachen“, ordnete er an. „Ich will diese
Bilder auch hier sehen können!“

Oberst Mungabi war ein unangenehmer Diktator, der es geschafft
hatte, ein Regime aus Drohungen, Versprechungen, Bestechungen und
Begünstigungen aufzubauen. Seine Leute saßen an allen wichtigen
Punkten der Regierung und der Wirtschaft. Sie alle verdienten gut
an seinem System und sorgten dafür, dass es erhalten blieb.
Ursprünglich war sein Land als Rohstofflieferant wichtig. Erdgas,
Baumwolle, Palmöle, Diamanten und wichtige Harze gehörten zu den
Ausfuhrprodukten. Als das ebenfalls korrupte Königreich, das von
den westlichen Ländern hofiert wurde, in den Blickwinkel der CALCAG
rückte und der letzte König Letzal II. seine Forderungen zu hoch
schraubte, trat ein Mann an ihn heran, der ihm ein Angebot machte:
Staatsstreich!

Waffen und Geld standen ihm fast unbegrenzt zur Verfügung. Er
zögerte nicht lange, kaufte ein paar wichtige Generäle, einige
Wirtschaftsbosse und die Luftwaffe eines angrenzenden Staates. Der
Rest war ein Kinderspiel. Der König beendete sein prunkvolles
Dasein in dem Mägen einiger Krokodile, war aber immer noch in
offizieller  Lesart an einem unbekannten Asylort. Die übrige
Welt überschlug sich fast, ihm zu huldigen und ihm Geschäfte
anzudienen. Gut, dass er da die CALCAG an der Seite hatte, einen
treuen und mächtigen Mitstreiter. Doch die anfängliche
Verbundenheit mit der CALCAG hatte sich schnell in eine
Hassbeziehung verwandelt. Von ihr kam keine Unterstützung bei dem
Wunsch, eine von der UNO abgesicherte Dynastie zu errichten.

So schottete der allmächtige Diktator sein Land immer stärker
ab. Er fühlte sich fast wie ein altafrikanischer Gott: berufen, den
Kontinent zu retten und zu einigen. Natürlich unter seiner Führung.
Diese Überzeugung trat besonders dann stark zu Tage, wenn er Kokain
geschnupft hatte. Einmal hatte er mit einigen Vertrauten im
Kokainrausch ein ganzes Dorf dahingemetzelt. Der Aufschrei überall
war unüberhörbar. Als die Bilder der Gehängten später um die Welt
gingen, interessierte sich schon keiner mehr für dieses Dorf. Die
Geschäfte gingen weiter wie eh und je.

Nun aber hatte der große Voodoo-Gott ihm den größten Beweis der
Vollkommenheit in die Hände gespielt: einen Auserwählten aus seinem
Staat. Nun stand seinem Traum nichts mehr im Wege: die
Panafrikanische Republik.

Es galt nur, die Karte richtig auszuspielen. Alle würden ihm aus
der Hand fressen. Der machtlose Westen besonders freudig!

Er lehnte sich zurück und betrachtete die Bilder, die ihm
überspielt wurde. Da saß der Auserwählte auf einem Sprengstoffbett,
und den elektronischen Fernzünder hatte er in der Hand. Er saß am
langen Hebel!

Nach drei Tagen tauchte im Internet der erste Hinweis auf den
Mann aus Sri Lanka auf. Es war eine ganz kleine Bemerkung, die in
einem Blog mit dem Titel: „Wer hat Angst vor dem Alien?“ Neben
vielen wichtigtuerischen Bemerkungen fiel eine rekursiv gedruckte
Notiz auf:

Wer bietet wie viel für ein Foto des Auserwählten aus Sri
Lanka? Bietet die CALCAG mit? Angebote hier in diesem
Blog.

Zunächst tat sich überhaupt nichts, denn offenbar gingen alle
Leser davon aus, dass jemand, der so etwas in den Blog stellt, nur
ein großes Bedürfnis nach Aufmerksamkeit hat. Doch dann kamen die
ersten Antworten. Eine der Antworten lautete:

Biete zwei Hamburger, eine große Coke und eine Maxi-Portion
Pommes. Mehr ist ein Fake nicht wert.

Die Antwort bestand aus einem Bild, das eine Hand mit einem Ring
zeigte. Der Text dazu war einfach:

„Dann will ich mal großzügig sein. Das gibt es
umsonst“.

Experten der CALCAG übernahmen dieses Schnipsel und überprüften
es auf Echtheit. Sie verglichen das Bild mit den Händen des Mannes,
den sie festhielten, und stellten fest, dass es ernst zu nehmen
war. Es war, wie sie aus den Sicherungsfotos aus Hainan wussten,
die Hand des Auserwählten.

Mike Salbowski übernahm die Sache selbst. Er kaufte unter einem
Decknamen eine kleine Zeitung in Südamerika und gab das erste Gebot
ab:

Bei nachgewiesener Echtheit und zugesicherter Exklusivität
bieten wir 100.000 $ für ein Gespräch und drei Fotos.

Mike dachte nüchtern. Nun überschlugen sich die Ereignisse. Mike
Salbowski hatte einen groben Fehler gemacht.  Das Angebot
verlieh der Sache Seriosität. Nun wurden alle Zeitungen und
Nachrichtensender aufmerksam. Selbst die UNO gab ein Gebot ab: eine
Million Dollar, bar, anonym und mit zugesicherter Straffreiheit für
alle Beteiligten.

Nach ein paar Tagen war das Angebot auf fast 25 Millionen Dollar
gestiegen, dann erst kam Ruhe in den Blog. Ein anonymer Bieter! 25
Millionen Dollar!

Die Suche nach dem Bieter begann, und nur die besten Hacker der
Welt konnten den vermutlichen Kreis der Verdächtigen einengen.

„Wir müssen dieses Foto haben oder vernichten“, stellte Mike
Salbowski kalt fest. „Der Auserwählte hat diesen Ring ausgerechnet
an jenem Tag getragen, an dem wir ihn in unsere Obhut genommen
haben. Die Wahrscheinlichkeit, dass auch einer der Entführer dabei
auf das Foto geraten ist, ist beängstigend groß. Findet den
Verkäufer und sorgt für unsere Sicherheit. Alle Mittel und Methoden
können eingesetzt werden. Ich übernehme selbst die Verantwortung
dafür.“

Nur einmal in den letzten fünf Jahren war Mike Salbowski so
beunruhigt gewesen. Damals ging es darum, einen ernsthaften
Konkurrenten loszuwerden. Die Existenz der CALCAG stand auf Messers
Schneide. Um die Aktienmehrheit des Konkurrenten übernehmen zu
können, musste ein Großaktionär überzeugt werden, dass er bei der
CALCAG besser aufgehoben war. Ein Kommando der Mafia erledigte das,
und die CALCAG war über Nacht das größte Unternehmen der Welt. Ein
Jahr später war von dem Kommando niemand mehr in der Lage, das
Geheimnis zu verraten.

Mike Salbowski wusste, dass er sich auf seine Verbindungen
verlassen konnte.

Schon wenige Stunden nach der Anweisung wurden ihm die ersten
Ergebnisse gemeldet: Das Angebot kam aus China, von einem Rechner
der Regierung! Das war nichts Neues, denn schon seit Jahrzehnten
wusste man, dass es auf der Seite der Regierung eine geheime Gruppe
gab, die nur dazu geschaffen worden war, alle Netzwerke der Welt zu
infiltrieren. China war von dem Wahn umfangen, alle Welt könnte
sich gegen China verschwören. Auch die Zusammenarbeit der letzten
Zeit hatte an der Paranoia der Regierung nur nach außen hin etwas
geändert. Ihr war zuzutrauen, dass sie derartige Komplotte
schmiedete.

Nach 24 Stunden war klar, dass der Rechner in Hainan stand. Das
war schon sehr merkwürdig, denn dort gab es nur die
Raumfahrtbehörde. Die Absicherung der dortigen Rechner war
legendär. Selbst den besten Hackern war es bisher nicht gelungen,
dort einzudringen. Dass von dort derartige Dinge betrieben werden
sollten, war noch seltsamer. Eigentlich konnte nichts von dort nach
außen ins WWW dringen, ohne dass es mehrfach überprüft und
dokumentiert wurde. Was oder wer steckte also dahinter? Mike
Salbowski war mehr als beunruhigt. Dann verschwanden auf einmal
alle Angebote. Die Hinweise auf Hainan konnten nicht mehr überprüft
werden. Die Beurteilung war klar und sachlich.

„Wir sind ihm zu nahe gekommen. Nun ist er gewarnt und zieht
sich zunächst einmal zurück. Wir müssen nur warten.“

Mike Salbowski war sich seiner Sache sicher. Irgendein
Angestellter war zufällig in Besitz dieses Fotos gekommen und
versuchte nun, das große Geld zu machen. Das würde ihm den
Untergang bringen! Seine Spitzel saßen auch überall, selbst in
Hainan, wenn auch nicht an höchster Stelle. Doch Mike hatte sich
gewaltig geirrt. Die Lösung lag so klar auf der Hand, dass er sie
nicht sehen konnte oder wollte. Wer war der Herr in Hainan? Wer
konnte solche Intrigen spinnen? Wem nutzte dieses Spiel? Diese
Fragen hätte e sich stellen müssen!

Wu-Shi lehnte sich zufrieden zurück. Ein selten bei ihm zu
sehendes Lächeln stahl sich auf sein sonst undurchdringliches
Gesicht. Er fühlte sich wie ein Angler, der auf der Pirsch nach dem
sagenhaften Fisch ist, der sich seit Jahrhunderten dem Fang
entziehen konnte. Er hatte den ultimativen Köder ausgeworfen, dem
der große Fisch nicht widerstehen konnte.

„Ihr seid sicher, dass die CALCAG nach dem Foto und dem Anbieter
sucht?“, fragte er seinen Cheftechniker.

„Wir sind absolut sicher. Alle von uns nachgewiesenen Quellen
weisen auf die gleiche Institution hin, die CALCAG. Von allen
Institutionen ist die CALCAG auch die einzige, die über genug
Mittel und Wege verfügt, den Auserwählten für eigene Zwecke
einzuspannen. Diese Zeitung wurde über drei verschiedene
Mittelsmänner gekauft. Alle haben Verbindung zur CALCAG. Der
Kaufbetrag ist auch von geheimen Konten dieser Firma abgeflossen.
Alles diente diesem Zweck. Und was könnte diese Zwecke sein?“

Wu-Shi lächelte nicht mehr.

„Wer den letzten Auserwählten hat, bestimmt über den Zeitpunkt
der Öffnung aller geheimen Dateien, die die Aliens uns hinterlassen
haben. Sie können jede Regierung erpressen und alle Forderungen
stellen. Das wäre eine nicht zu brechende Bastion. Doch nun sind
wir im Vorteil. Es ist ein gewaltiger Vorteil!“

Der Cheftechniker sah seinen Chef zweifelnd an.

„Wieso Vorteil, Wu-Shi? Die CALCAG hat alle Vorteile auf ihrer
Seite.“

„Nein!“ Wu-Shi stand auf und ging zum Fenster hinüber. „Ein
berühmter Märchenkönig hat demjenigen seine Tochter zur Frau
versprochen, der einen Sonnenaufgang für sich allein reklamieren
kann. So war er sicher, dass niemand sie je als Frau erhalten
würde.“

„Ich verstehe nicht“, warf der Cheftechniker ein. „Ich sehe
jeden Morgen den Sonnenaufgang. Was soll an der Forderung unmöglich
sein?“

„In dem Märchen schickt ein liebestoller Fürst alle Einwohner
seines Landes in das Nachbarland, um den Sonnenaufgang alleine für
sich zu haben. Dann forderte er die Prinzessin zur Frau. Aber der
König ließ einen Zeugen auftreten, der viele Tage gereist war. Er
fragte ihn, was er zu der Zeit gesehen habe, als der Fürst den
Sonnenaufgang beobachtete. Der Zeuge versicherte, er habe die Sonne
in ihrem höchsten Stand gesehen. Ein anderer, der ebenfalls weit
gereist war, hatte die Sonne in ihrem Untergang gesehen. Der König
fragte den Fürsten, was er denn nun gesehen habe, die Sonne, die im
Aufgang, im Zenit oder im Untergang begriffen war. Der verwirrte
Fürst konnte nicht antworten, denn die Sonne, das war ihm klar, war
immer die gleiche, ganz egal, wie sie für den Betrachter aussah.
Sie war alles gleichzeitig oder nichts von allem.“

Wu-Shi setzte sich wieder an seinen Schreibtisch.

„So ist es auch mit der CALCAG. Wir wissen, dass der Auserwählte
bei ihr ist, und wir wissen, dass er dort ganz sicher ist.
Vermutlich sicherer als bei uns hier. Also lassen wir ihn dort,
denn die CALCAG kann ihn nicht loswerden. Gleichzeitig weiß die
CALCAG, dass wir das Geheimnis um den Mann gelöst haben, dies aber
nicht nutzen wollen. Nicht jetzt, versteht sich. Also hat die
CALCAG alles verloren und doch so vieles gewonnen.“

„Was hat die CALCAG denn nun gewonnen?“, fragte der
Cheftechniker mit offenen Augen.

„Sie hat die Gewissheit gewonnen, dass wir den Mann so lange in
ihrer Obhut lassen, bis wir ihn brauchen. Außerdem werden wir
einige Forderungen erfüllen müssen, die wir aber wahrscheinlich
ohnehin erfüllt hätten. Wir alle wissen nun, dass es nur noch um
die leidige Diktatur im Osten Afrikas geht. Die denken aber, dass
wir hinter zwei Auserwählten her sind. Alle Trümpfe sind in unserer
Hand. Gehen wir also ans Werk.“

Er sah den Cheftechniker an.

„Ach ja, das alles bleibt unter uns. Auch die NASA, die ESA und
die anderen Regierungen werden nicht informiert. Von dort darf
keine Bestätigung unseres Wissens zur CALCAG gelangen. Nur wir sind
die Wissenden, und das reicht und macht uns stark!“

Der Cheftechniker nickte. Nun wusste er, warum Wu-Shi der Leiter
von Hainan war. Aber Wu-Shi wusste auch, dass es vermutlich einen
Spion in seiner Nähe gab, einen Erzengel, den er und der
Sicherheitsdienst noch nicht aufgedeckt hatten. Doch die Falle war
schon gestellt, und sie war so verlockend, dass kein Spion, auch
kein Erzengel, ihr widerstehen konnte. Bald würde es soweit sein,
da war sich Wu-Shi sicher.
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„Das Mare Imbrium liegt direkt vor uns“, ertönte es aus dem
Kommunikationssystem der Landefähre. „Wir werden es noch zweimal
überfliegen und dabei die Gegend noch einmal ausmessen. Rechts seht
ihr den Mons Pico, ein Berg mit über 2000 m Höhe, wie ihr
wisst. Er sieht auch von hier aus ganz schön gewaltig aus.“

Die Landefähre samt Kommandokapsel schoss über das zernarbte
Mare Imbrium. Die Außenkamera zeigte das Gelände in voller
Klarheit, so, als wäre es ausgeleuchtet. Ein kleines grünes Quadrat
vor dem Mons Pico zeigte die voraussichtliche Landezone an. Die
Unterlagen, die die erste Expedition auf die dunkle Seite des
Mondes erstellt hatte, waren sehr hilfreich gewesen. So konnte die
Vorbereitungszeit zur Landung wesentlich verkürzt werden.

Von der Erde aus gesehen lag Neumond vor, das heißt, dass die
Rückseite des Mondes voll von der Sonne ausgeleuchtet wurde. Der
Mond war so hell, dass die Blenden der Landefähre geschlossen sein
mussten.  Die internationale Besatzung bestand diesmal aus
fünf Kosmonauten, jeweils einer von der NASA, der ESA, von Hainan
und zwei ausgesuchten Frauen aus dem großen Pool von Interessenten.
Da Los hatte eine Südafrikanerin und eine Brasilianerin ausgesucht.
Sie alle waren intensiv auf Vertrauenswürdigkeit überprüft worden,
denn es sollte nicht wieder vorkommen, dass unbekannte und
fremdartige Objekte als Eigentum einer Firma oder Nation deklariert
werden konnten. Außerdem hatte die UNO ohne Gegenstimmen eine
Änderung der geltenden Rechtslage geschaffen: Der Mond war
Allgemeingut der Menschheit. Eine einzelne Firma oder irgendeine
Nation durfte nur auf die Bodenschätze Anspruch erheben, die schon
seit der Schaffung des Mondes vorhanden waren. Es gab eine lange
Liste von Ausführungsbestimmungen, aber nun war sichergestellt,
dass das, was immer dort oben wartete, allen Menschen gehörte. Eine
Unterorganisation der UNO, die Kommission für Weltraumfragen,
leitete alle Unternehmungen, die der Erforschung des Mondes
dienten.

Das Tiefenradar, das immer noch den Mond umkreiste und alle
Regionen untersuchte, hatte die genaue Position der Höhlen
festgestellt und sogar markiert. Eine Sonde war auf das Landegebiet
abgeschossen worden und funkte genaue Daten.

„Trennung der Landeeinheit in 45 Minuten“, ertönte die Stimme.
Alle waren bereit. Der letzte persönliche Check der Raumanzüge und
der automatische Check der Ausrüstung. Der Abstieg konnte beginnen.
Sie genossen den letzten Flug um den Mond, während sie auf den
Abstieg warteten.

„Landesysteme übernehmen nach der Abtrennung das Kommando“, war
klar und deutlich zu hören. Der Countdown hatte begonnen. „Abstieg
in 60 Sekunden.“

Die Stimme zählte die Werte herunter. Bei 20 Sekunden ertönte
das bekannte Knacken, als die Verriegelungsbolzen gelöst
wurden.

„Trennung vollzogen.“

„Abstiegsgeschwindigkeit im grünen Bereich. Landeprognose
positiv.“

Resthöhe 100 m. Übergabe an manuelle Steuerung möglich,
aber nicht nötig. Alle Landewerte o.k.“

Ein dumpfer Stoß lief durch das Landemodul.

„Gelandet. Botschaft an Satelliten abgesetzt. Landeparameter
erfüllt. Abweichung von theoretischer Landestelle liegt bei
9 m. Mannschaft übernimmt.“

Mondlandungen waren nun schon eine Routinearbeit, die vom
Landecomputer perfekt erfüllt wurde. Der Kommandant der Landefähre
durfte nur noch eingreifen, wenn eine ersichtliche Gefahr für die
Mannschaft bestand. Während alle angeschnallt blieben, wiederholte
er die notwendigen Prozeduren, um den Mond sicher betreten zu
können. Doch das konnten alle im Schlaf herunterbeten.

Er betrat als Erster den Mondboden und sichtete das Gelände. Die
Landestelle war perfekt gewählt. Kaum Geröll, wenig Sand, fester
Mondstein unter den Füßen. Etwa ein Kilometer entfernt stiegen die
Flanken des Mons Pico zuerst langsam, dann immer steiler in den
schwarzen Mondhimmel. Kein Stern war zu sehen. Oben am Mondhimmel
war absolute Finsternis.

Der Kommandant markierte mit ein paar Fahnenstangen die
Bereiche, in denen die Ausrüstung abgelegt werden sollte. Dann
durften die ersten beiden Astronauten den Mond betreten. Gemeinsam
stellten sie die Flagge der UNO auf und sprachen ein kurzes
interreligiöses Gebet. Nun folgte der Rest der Landemannschaft.
Jeder wusste genau, was er zu tun hatte, und schon nach wenigen
Stunden lagen alle Ausrüstungsgüter griffbereit neben der
Landefähre. Das Mondfahrzeug war schnell montiert. Es gab sogar
einen kleinen Anhänger für die Funde, auf die man hoffte. Ein
kräftiger Bohrer und eine kleine Sprengladung lagen auch bereit,
obwohl die Aufnahmen des Bodenradars eher darauf hindeuteten, dass
der Zugang zu den Höhlen leicht zu schaffen war.

Aus den Vorkommnissen bei der ersten Landung auf der Rückseite
des Mondes hatte man den Schluss gezogen, dass immer eine
Notbesatzung von zwei Astronauten in der Fähre verbleiben musste.
Die Ausflüge zum Mons Pico und den Höhlen waren so geplant, dass
jeder der Astronauten mindestens bei einer Fahrt dabei war.

Der erste Ausflug war für den kommenden Mondtag geplant. Der
Rest dieses Tages diente der Sicherung von Bodenproben und einigen
Experimenten. Diesmal sollten die Ergebnisse der indischen
Mondsonde Chandra, die vor Jahrzehnten schon Wasser gefunden hatte,
überprüft werden. Doch das Gebiet, in dem Chandra fündig geworden
war, war sehr weit weg. Hier konnte kein Wasser nachgewiesen
werden.

Alle waren ausreichend beschäftigt, waren aber von dem
Aufenthalt auf dem Mond mehr als begeistert. Bei jedem Überflug der
Kommandokapsel und des Erkundungssatelliten wurden Berichte
abgesetzt.

Am nächsten Tag machte sich die erste Mannschaft auf den Weg.
Drei Mitglieder des Teams fuhren mit dem Mondrover II zügig davon.
Der Sender zeigte ihnen die genaue Richtung.

In den Metallspeichen des Mondrover II spiegelte sich die Sonne,
und der aufgewirbelte feine Sand setzte sich langsam wieder ab. Sie
mussten nur eine einzige Senke umfahren, dann konnten sie die
Mondsonde schon sehen. Sie blinkte hell gleißend in der Sonne.

Das tragbare kleine Bodenradar wurde aufgestellt und aktiviert.
Es zeigte schnell eine Höhlung, die am Fuße des Mons Pico ihren
Ausgangspunkt hatte. Die drei Astronauten gingen vorsichtig in
diese Richtung und achteten auf das Gelände. Einer bediente die
Helmkamera, die die Aufnahmen direkt zum Landemodul übertrug. Immer
wieder änderten sie die Suchrichtung, bis sie das gefunden hatten,
wonach sie suchten: eine kleine Senke, die mit Mondstaub und Geröll
gefüllt war. Es gab keinen Zweifel, sie hatten den Eingang zur
Höhlung unter ihren Füßen direkt vor sich.

„Der Eingang ist verschüttet“, stellten sie fest. „Wir müssen
ihn wohl oder übel freigraben.“

Sie suchten noch weiter, um vielleicht doch einen freien Zugang
zu finden, aber das Suchen war vergeblich.

„Wir vermessen erst alles genau und werden morgen mit dem
Freilegen beginnen“, entschied der Kommandant. „Wir müssen die
Messdaten auswerten und einen Zeitplan festlegen. Beim Arbeiten
verbrauchen wir mehr Sauerstoff. Hier muss eine Reserve deponiert
werden. Wir nehmen jetzt noch ein paar Bodenproben und kehren dann
um.“

Sie stellten den Bohrer auf und überprüften die Energiezufuhr.
Alles war in Ordnung. Sie verankerten das Gerät mit drei Bolzen im
festen Mondgestein. Sie traten zurück, denn das Bohrloch sollte
fast bis zur Höhle unter ihnen gebohrt werden. Niemand sollte durch
herumfliegende Gesteinsteile Schaden erleiden.

Die Helmkamera übertrug den Vorgang. Der Bohrer wurde per
Fernbedienung gesteuert und arbeitete sich in das Gestein vor. Es
war ein lautloser Vorgang, so, als handle es sich um einen
Stummfilm.

„Tiefe ein Meter“, stellte der Kommandant fest.

Er wollte schon weitere Angaben machen, als das Gelände rings um
den Bohrer sich absenkte. Es war, als hätte eine Faust gegen den
Boden gedrückt.

„Sofort auf den Rover und nichts wie weg!“, schrie er. Mit
unbeholfenen Schritten hüpften sie vorwärts auf den Rover zu,
schwangen sich in die Sitze und fuhren sofort an. Doch ein erster
Blick rückwärts zeigte ihnen, dass sich schon wieder alles beruhigt
hatte. Eine Senke hatte sich gebildet, die noch vom aufgewirbelten
Staub gefüllt war.

„Stopp“, befahl der Kommandant. „Es sieht so aus, als sei schon
alles vorbei. Es ist keine Überraschung wie bei der letzten
Expedition.“

Der Rover hielt an. Alle sahen zurück. Sie konnten die Senke gut
sehen, denn die Staubwolke war schon weit abgesackt. Wie eine
Bergspitze aus dem Nebel ragte der Bohrer nun aus der Staubwolke.
Alles sah friedlich aus, und es gab keine Mondbeben wie bei der
letzten Landung. Sie warteten weiter ab, ohne den Platz zu
verlassen. Die Kamera surrte leise, während der Staub immer tiefer
sank. Nun sahen sie genauer, was passiert war.

In der Grube erhob sich eine kleine Kuppel, so, als wäre ein
Gewölbe stehen geblieben. Auf dieser Kuppel ragte der Bohrer mit
seinem Hilfsgestell hervor, als wäre er eine gekennzeichnete
Bergspitze oder ein Blitzableiter.

Sie breiteten das Bodenradar aus und aktivierten es.

„Das ist sehr merkwürdig“, stellte der Kommandant fest. „Die
Höhlen sind verschwunden, und alles, was übrig geblieben ist, sehen
wir da!“

„Offenbar hat das Mondmaterial die Höhlen verfüllt“, stellte ein
Astronaut fest, der zugleich Geologe war. „Bleibt nur noch
festzustellen, warum dieser kleine Hügel mit unserem Bohrer auf der
Kuppe geblieben ist. Wir sollten die Werte des Radars auswerten und
dann entscheiden, wie wir vorgehen wollen. Auf keinen Fall dürfen
hier noch einmal Astronauten verschwinden wie bei der Landestelle
von Apollo 11.“

Dem konnte der Kommandant nur zustimmen. Er befahl, zur Fähre
zurückzufahren und erst einmal alles genau zu untersuchen. Die
Bodenstation auf der Erde musste in die Entscheidung mit einbezogen
werden.

Alle Untersuchungen lieferten das gleiche Ergebnis: Es lag keine
erkennbare Gefahr vor und die unklaren Schatten, die auf
irgendwelche Objekte zurückzuführen waren, konzentrierten sich
genau auf den verbliebenen Hügel.

„Wir senden den Roboter aus, um das Gelände in der Senke zu
untersuchen und nachzusehen, ob es einen Zugang zu dem Resthügel
gibt“, lautete die Anweisung der Bodenkontrolle in Hainan. „Erst
danach wird über weitere Schritte nachgedacht. Bis dahin sollen
folgende Aufgaben erledigt werden: ….“

Es folgte eine Liste von Aufträgen, die für den kommenden Tag
mehr als ausreichend war. Darunter erschien auch die Aufgabe, eine
nicht weit entfernte Stelle genauer zu kontrollieren. Von hier aus
sollten von einer festen Station aus in den nächsten Jahren
Himmelsbeobachtungen durchgeführt werden, besonders die Kontrolle
der ersten Marsmission.

„Ist das Gelände geeignet, um dort mehrere Gebäude zu
errichten?“, lautete die Frage. „Können dort die Containermodule
sicher gelandet werden, aus denen die Station aufgebaut werden
soll?“

Über diese Untersuchungen verging die Zeit schnell. Dann kam die
Erlaubnis, den Roboter einzusetzen. Es konnte keine Instabilität
oder Gefahr festgestellt werden.

Der Roboter wurde mit dem Mondrover II nahe an die Senke
gebracht und abgeladen. Alle sahen zu, wie er kontrolliert wurde.
Der Astronaut legte den Hebel auf „Fernsteuerung“ und kehrte zur
Landefähre zurück. Dort übernahm er die Kontrolle und aktivierte
den Roboter. Die Kamera an der Spitze des Roboters lieferte
perfekte Bilder.

Sie sahen zunächst auf dem großen Monitor, wie er sich langsam
auf die Senke zubewegte. Dann übernahm der Monitor das Bild der
Roboterkamera. Vor ihnen breitete sich der staubige Boden aus. Die
Räder des Roboters fanden überall guten Halt, als er sich langsam
in die Senke begab. Der Techniker hielt ihn an und ließ die Kamera
schwenken. Sie zeigte nichts Besonderes. Dann peilte er den
Resthügel an und gab dem Roboter das Kommando, nicht direkt nach
unten zu fahren, sondern erst einmal den Hügel zu umrunden. Wieder
war nichts Besonderes zu erkennen, daher fuhr der Roboter nun nach
unten, direkt an den Fuß des Hügels.

Nun erkannten sie eine Öffnung, die nach innen führte.
Vorsichtig fuhr der Roboter darauf zu und hielt kurz vor ihr an.
Sie sahen den kleinen Gang, der nach innen führte. Er war für
Menschen viel zu klein. Doch das Bemerkenswerte war, dass er nicht
mit Staub oder Steinen gefüllt war, wie man erwartet hatte.

Er war unerklärlicherweise frei!

„Sucharm ausfahren und Höhle ausleuchten!“

Der vordere Arm des Roboters schwenkte herum und zeigte genau
auf den Eingang. Die Lampe leuchtete auf und im hellen Schein sahen
sie die glatten Wände eines kleinen Tunnels. Das war mit Sicherheit
ein künstlicher Eingang!  Die Erregung im Landemudul stieg
rapide an. Der Arm schob sich nach vorne, bis er den Eingang hinter
sich hatte und eine kleine Höhle ausleuchtete. Glatte Wände
schimmerten im hellen Licht. Die kleine Kamera am Kopf des Armes
schwenkte herum. Die gesamte Höhle konnte erfasst werden.

An einer Seite standen zwei kleine, schmale Gebilde, die
irgendwie grau oder leicht bläulich aussahen. Auf einem der
kleinen, kofferartigen Gebilde lag eine zusammengerollte Folie.
Auffallend war, dass diese Folie alles Licht schluckte. Sie war
völlig schwarz. Noch nie hatten die Astronauten ein derart tiefes
Schwarz gesehen.  Der Arm schwenkte weiter und zeigte Boden
und Decke der Höhle. Nirgends war Staub zu sehen.

„Das ist doch unmöglich, sollte man meinen“, stöhnte einer der
Astronauten. „Dort müsste doch ganz dick Staub liegen. Wie kann das
passieren? Putzt da jemand?“

Niemand nahm die Bemerkung ernst. Sie hatte alle miterlebt, was
auf der Erde passiert war. Da war doch ein staubfreier Raum eher
eine einfache Sache!

„Wie kommen wir an diese Dinge?“, fragte sich der Kommandant.
„Wir können nicht vorsichtig genug sein. Tim und Ling sind
verschwunden, die Höhle ist hinter Dr. Hider und Herlith
eingestürzt, gefolgt von einem mittelkräftigen Mondbeben, das zum
Notstart führte. Was wird uns hier erwarten, während wir versuchen,
uns diese Sachen anzueignen. Hat jemand Vorschläge?“

Jennifer aus Südafrika hob die Hand. Der Kommandant nickte ihr
auffordernd zu.

„Diese Sachen wollten gefunden werden“, setzte Jennifer an. „Das
wollten die anderen merkwürdigen Sachen auch. Wir müssen also damit
rechnen, dass alles eine Bedeutung hat. Besonders diese enge
Öffnung, die in die Höhle führt.“

„Wie meinst du das?“, fragte Francesca aus Brasilien. „Warum
sollte eine kleine Öffnung ein Hinweis sein?“

„Tim und Ling wurden an den Rand einer Senke gelockt“, erklärte
Jennifer. „Dr. Hider und Herlith mussten eine merkwürdige Wand
durchbrechen, und schließlich sollten sie die drei Objekte
zusammenführen. Es gab immer einen Hinweis, dass wir vielleicht
nicht so willkommen sind, wie wir es uns denken. Und nun diese enge
Öffnung, durch die keiner von uns in die Höhle gelangen kann. Wer
immer das geschaffen hat, er wusst nichts über unsere Größe, wie
mir scheint. Wir müssen also so vorgehen, dass keiner von uns
gefährdet werden kann. Und da sehe ich nur eine Möglichkeit.“

„Und die wäre?“, fragte der Kommandant, der sich auch schon
derartige Gedanken gemacht hatte.

„Der Roboter muss das für uns erledigen, und während er das
macht, müssen wir auf jeden Fall startbereit sein.“

„Ich melde mich freiwillig für eine Mission in die Höhle“,
meldete sich der Astronaut der ESA. „Ich wollte immer schon einmal
ein Mondabenteuer erleben.“

„Und ich will, dass du dieses Abenteuer auch überlebst, denn ich
bin für dich verantwortlich. Was Jennifer gesagt hat, ist
vernünftig. So machen wir es. Wir holen den Roboter zurück und
bauen ihn so um, dass er den Eingang ein wenig vergrößern kann.
Dann kann er uns die Objekte herausholen, während wir hier auf
gepackten Koffern sitzen. Damit ist das Programm für heute und
morgen klar. Machen wir uns an die Arbeit.“

Sie statteten den Roboter nach der Rückkehr mit einem Laser aus,
der in der Lage war, Gestein zu schneiden. Alle Tests verliefen
zufriedenstellend. Als der Roboter wieder den Eingang der Höhle
erreichte, stellten sie beim Vergleich der Daten fest, dass der
Eingang sich leicht vergrößert hatte. Nicht viel, aber doch ein
wenig. Was mochte das bedeuten? Niemand hatte eine Vorstellung.

„Fertig machen zum Notstart“, befahl der Kommandant. „Der
Roboter nimmt die Arbeit auf, wenn die Kommandokapsel sich in der
Position befindet, dass wir einen vernünftigen Anschluss an sie
gewinnen können. Daran hatte die Expedition Dr. Hider / Herlith
nicht gedacht. Ihr kennt die Probleme, die sich ergeben haben.“

Alle nahmen ihre Position ein. Die Startcomputer standen auf
„manuell“.

Die Kommandokapsel meldete ihre Position. Der Kommandant gab das
Zeichen für den Techniker. Der Roboter begann mit seiner Arbeit.
Eine blaue Lichtsäule zuckte nach vorne und bohrte sich in das
Gestein. Langsam arbeite er er sich vor und schnitt von dem
Durchgang zuerst nach links, dann nach oben, wieder nach rechts und
anschließend nach unten.

Die Hand des Kommandanten schwebte über dem Startknopf.

Zuletzt schwenkte der Strahl wieder nach links und endete im
Eingang.

Der Roboter wartete auf den Befehl, das herausgeschnittene Stück
nach innen zu stoßen. Doch noch zögerte der Kommandant. Er wollte
ganz sicher gehen.

Fünf Minuten. Zehn Minuten.

„Wie geht es weiter, Chef?“, wollte der Techniker wissen.

Der Kommandant gab schließlich das Zeichen. Der Techniker
aktivierte den Roboter. Zwei Dorne stießen in die Erde und
verhinderten ein Zurückrollen, dann schob sich der Greifarm nach
vorne, öffnete sich und drückte gegen das herausgeschnittene
Steinstück.

Ganz langsam glitt es nach innen.

Alle waren atemlos vor Spannung. Der Roboter schob und schob.
Dann schaltete er wieder das Licht und die Kamera ein.

Der Eingang war frei für ihn. Der Techniker sah den Kommandanten
an. Er machte eine Handbewegung, die wohl „Soll ich den Roboter
hineinfahren lassen?“ bedeutete.

„Erst beim nächsten Überflug der Kommandokapsel“, entschied der.
„Wir müssen vorsichtig sein.“

Sie warteten angeschnallt auf das Signal der Kommandokapsel. Als
es kam, gab der Kommandant das Zeichen. Der Roboter fuhr in die
kleine Höhle, direkt auf die beiden kofferartigen Objekte zu. Der
Plan sah vor, erst die Folie zu bergen, dann die beiden
Objekte.

Der Roboter arbeitete nun selbstständig. Er fuhr die inneren
Achsen hoch und gewann so an Höhe, dann senkte er den Greifarm und
umfasste vorsichtig die Folie. Sie schien sich leicht verbiegen zu
lassen. Der Greifarm hielt sie fest umschlossen, drehte sich nach
außen und sank mit dem Roboterkörper wieder nach unten. Der Roboter
drehte sich um und peilte den Ausgang an.  Langsam rollte er
auf die Öffnung zu. Vorsichtig schob er die Pergamentrolle durch
die Öffnung und achtete darauf, dass sie die Wände nicht berührte.
Dann folgte der Roboter nach draußen.

Nichts war geschehen!

Dem Kommandanten stand Schweiß auf der Stirn. Er atmete tief
durch.

„Sehr gut gemacht, John“, stöhnte er anerkennend. „Nun hierher
mit der Rolle.“

Der Roboter fuhr aus der Kuhle und packte die Folie in den Korb
auf dem Anhänger hinter dem Rover. Nur ein Tastendruck, und der
Rover fuhr automatisch zur Landefähre.

„Im Außenbereich verstauen“, befahl der Kommandant. „Objekte 2
und 3 bergen. Alarmstart aufrecht erhalten. Ich weiß, dass es für
euch alle anstrengend ist. Aber wir haben keine Wahl.“

Nach zwei Stunden hatte der Roboter auch die beiden
kofferartigen Objekte geborgen. Auch sie wurden im Außenbereich der
Landekapsel verstaut.

Schon wollte der Kommandant den Notstartmodus aufheben, als die
automatische Überwachung der Kontrollinstrumente sich meldete.

„Zunehmende Mondbebenaktivität am Fuß des Mons Pico. Zunahme
etwa 40 % pro Zeiteinheit. Beben erreicht kritische Stärke
demnach in 3 Minuten 45 Sekunden. Empfehlung: sofortiger
Start.“

Der Kommandant zögerte keine Sekunde. „Start in 75 Sekunden“,
gab er an. „Alle Sicherungsmaßnahmen überprüfen.“

Der Computer zählte die Sekunden herunter, während nun das Beben
auch in der Landefähre zu spüren war. Dann kam der erlösende Knall
der Startdüsen. Die Landefähre zuckte kurz und dann hob die
Landekapsel auf einem Feuerstrahl reitend ab. Alle wurden in die
Sicherheitssitze gedrückt. Die Außenkamera, die auf den Landeplatz
gerichtet war, zeigte, wie der Mond bebte.

Doch dann hörten sie das beruhigende Zischen der Raketenantriebe
und das Signal der Kommandokapsel, die schon begonnen hatte, den
Rendezvous-Punkt zu berechnen.

Das Mondabenteuer schien erfolgreich auszugehen. Der Kommandant
sah zurück auf die Mondoberfläche, die unter ihm versank.

Da zuckte ein heller Blitz auf den Hängen des Mons Picos hinaus
in die völlige Schwärze des Universums. Der Kommandant fragte sich,
ob sie etwas übersehen hätten, aber einen Berg konnte man mit den
Mitteln der Expedition wirklich nicht besteigen. Er konzentrierte
sich auf die Einleitung des Rendezvous-Manövers und atmete
erleichtert auf, als er die Kommandokapsel in einiger Entfernung
vor sich sah. Der Bordcomputer würde nun den Rest erledigen. Seine
Aufgabe war erfüllt, die drei Objekte sicher verpackt. Die
Erfolgsmeldung hatte in der Bodenstation in Hainan sicher
Zufriedenheit ausgelöst.

Die Landekapsel dockte nach drei weiteren Tagen ohne Probleme an
der Weltraumstation an. Die Vereinten Weltraumnationen USN ( United
Space Nations), wie sich NASA, ESA und die chinesische
Weltraumagentur nun nannten, hatte beschlossen, die Kapsel in
Reserve zu halten, falls doch noch ein weiterer Mondbesuch
notwendig sein sollte.  Die Mannschaft und die drei Objekte
sollten im Shuttle zur Erde gebracht werden, nachdem eine erste
Überprüfung auf der Station stattgefunden hatte. Doch es gab keine
Probleme, und so landete der Shuttle mit seiner wertvollen Fracht
auf dem Gelände der NASA.

Diesmal verzichtete man auf die Quarantäne. Es war hinlänglich
bekannt, dass von den Objekten keine direkte Gefahr ausging. Ein
speziell gesicherter Transporter brachte sie in die
Untersuchungshalle. Mittlerweile war es für alle Beteiligten
selbstverständlich, dass bei diesen Missionen das Gelände in Hainan
genutzt wurde. Das hatte in den USA zuerst Befremden ausgelöst,
dann aber wurde es akzeptiert. Zuerst kamen die Spezialisten zum
Einsatz, dann die Materialforscher und die Laserexperten. Als alle
Experten die Arbeiten abgeschlossen hatten, wurden die Objekte und
die Ergebnisse allen präsentiert.

„Sehen wir uns zuerst die Folie an“, schlug Wu-Shi vor. „Es ist
das merkwürdigste Material, das ich je gesehen habe. Ich will Ihnen
das demonstrieren.“

Er legte die tiefschwarze Folie auf den breiten Tisch. Kein
einziger Lichtstrahl glänzte auf der Folie, sie schluckte alles
Licht, das sie traf.

Wu-Shi berührte die Folie, und fast sofort erschienen helle,
verschieden große Punkte. Wu-Shi meinte, dass es sich wohl um eine
Sternenkarte handle, und der Zentralrechner sei dabei, den Punkt zu
errechnen, von dem aus diese Karte das Weltall zeigte.

„Dreidimensionale Anordnung“, sagte Wu-Shi, doch nichts geschah.
Irritierte Blicke trafen ihn. Doch er nahm alles gelassen hin.

„Nun denke ich den Befehl einfach klar und deutlich“, erklärte
er und verstummte.

Plötzlich zeigte die Folie räumliche Tiefe, in der sich das Auge
verlieren konnte. Ganz klar und deutlich war die Anordnung der
Lichtpunkte im Raum zu erkennen.

„Mit Gedanken kann ich die Karte jetzt steuern“, fuhr Wu-Shi
fort. Ich werde sie anweisen, einen bestimmten Ausschnitt zu
vergrößern, und zwar diesen hier.“ Er zeigte auf einen Bereich, in
dem die Lichtpunkte dicht zusammenstanden.

Nun sahen alle Anwesenden, dass der Raum in der Folie sich
auszudehnen schien, bis die Vergrößerung, die Wu-Shi erreichen
wollte, auch wirklich erreicht war.

„Und nun verkleinern“, kündete Wu-Shi an, und kurz darauf
schrumpften die Lichtpunkte und bildeten schließlich zuerst die
bekannte Michstraßengalaxie, dann erschien Andromeda und so ging es
weiter, bis die große lokale Gruppe der Galaxien zu sehen war.

Es herrschte absolute Stille und alle Augen hingen an dem großen
Monitor, der das Bild über der Folie zeigte.

„Wir gehen jetzt zu dem System, von dem aus die Karten gefertigt
wurden“, kündigte Wu-Shi an und dachte den entsprechenden
Befehl.

Die Darstellung lief wieder schnell in die Tiefe, vorbei an der
lokalen Gruppe, dann verschwand Andromeda, die Milchstraße löse
sich in ihre Arme auf, das Bild wurde immer sternenärmer, bis es
schließlich bei einem System mit mehreren Planeten stehen blieb,
von denen der dritte Planet leicht eingefärbt war.

„Das ist das System, dem wir alle Wunder verdanken, die wir
erleben durften“, seufzte Wu-Shi. „Wir wissen zwar noch nicht, wo
es liegt, aber es scheinen so etwa 40 Jahre von dort nach hier zu
sein. Vierzig Lichtjahre, wohlgemerkt!“

Er dachte einen Befehl, und die Lichtpunkte verschwanden. Die
tiefe Schwärze der Folie kehrte zurück. Längst fragte keiner mehr,
wie diese Objekte zu ihren Leistungen kamen. Es war einfach
unerklärlich.

„Wir gehen davon aus, dass in diesen kofferartigen Objekten die
Speicherdaten sind, um auf der Folie all das zu erzeugen, was wir
sehen. Wir können nun wohl die Erforschung des Universums mit
unseren Teleskopen einstellen“, fügte er scherzhaft hinzu. „Das
könnten wir, wenn wir wüsten, wie wir die Daten herunterladen
könnten. Doch das wissen wir leider nicht.“

Nun waren noch mehr Fragen offen. Wie wurde die Energie
geliefert, die zum Betrieb der Folie nötig war? Was bedeuteten die
kleinen Symbole, die am unteren Rand der Folie erschienen? Aus
welchem Material war die Folie überhaupt erstellt worden?

Dr. Miles, der Leiter der NASA, fasste die bisherigen
Überlegungen der Expertengruppen zusammen.

„Wir gehen davon aus, dass die vier vermissten Personen Tim,
Ling, Herlith und Dr. Hider wohl auf diesem dritten Planeten zu
finden sind. Fragen sie mich nicht, wie sie dorthin gekommen sind.
Die Wahrscheinlichkeit für meine Annahme ist sehr hoch. Außerdem
sind alle Experten der Meinung, dass die Geheimnisse gelöst werden
können, wenn wir alle Auserwählten zusammenhaben und auf die Daten-
wir denken, dass es sich Daten handelt, die in den Blöcken auf
Entschlüsselung warten- zurückgreifen können. Bis jetzt ist es uns
nicht gelungen, die beiden fehlenden Auserwählten  zur UNO zu
bringen. Das Regime in Ostafrika weigert sich, die Person ausreisen
zu lassen und droht mit ihrem Tod, wenn ein Angriff erfolgt. Die
vermisste Person aus Sri Lanka ist noch nicht aufgetaucht. Um diese
beiden Probleme müssen wir uns zuerst kümmern, dann kommen wir auch
hier weiter.“

Wu-Shi zeigte keinerlei Regung, als er Dr. Miles Erklärung
hörte.

Was sagte der große Meister Laotse?

„Wer weiß, der redet nicht. Wer redet, der weiß nicht.“

Ein weises Wort. Doch alle wichtigen Männer der UNO wussten,
dass ein Unternehmen im Gang war, das Problem in Ostafrika zu
lösen. Dann würde er die Wahrheit offenbaren, und die CALCAG mit
all ihrer wirtschaftlichen und politischen Macht würde im Staub
versinken.

Wu-Shi wollte zurück in sein Büro, als sich sein Piper meldete.
Er sah auf die Anzeige und erkannte, dass es der Code für eine
wichtige Mitteilung war. Er ergriff seinen Mini-Laptop und tippte
eine Abfolge von Zeichen ein. Eine verschlüsselte Meldung erschien.
Wieder tippte er eine Folge von Zeichen ein. Eingabe. Der Klartest
baute sich sofort auf:

Information X23 auf der Webseite der AUG erschienen. Bezug
auf geheimes Objekt eindeutig.

Wu-Shi wurde blass und dann wütend. Nun wusste er, wer der
Erzengel in Hainan war! Er hatte den Beweis! Das hatte er nicht
erwartet, und er war zutiefst enttäuscht.

Wütend stürmte er in die Sicherheitszentrale.

„Macht den abhörsicheren Raum für mich frei. Sofort. Ruft meinen
Cheftechniker zu einer wichtigen Besprechung hierher. Sofort!“

Er setzte sich an den Tisch und ließ sich eine Tasse Tee
bringen. Über einen Monitor verfolgte er, was sich im Hauptraum
tat. Nach kurzer Zeit erschien der Cheftechniker. Er wurde sofort
zum abhörsicheren Raum gebracht.

„Wu-Shi, was ist passiert?“, fragte er ahnungslos. „Warum diese
Dringlichkeit? Wir sind dabei, die Daten vom Mond auszuwerten und
Berechnungen für die Marsmission zu überprüfen. Ich darf da nicht
fehlen.“

Wu-Shi zeigte auf den freien Stuhl an seinem Tisch. Er gab
Befehl, den abhörsicheren Raum zu schließen. Nun waren beide völlig
von der Außenwelt getrennt.

„Ich habe etwas mit dir zu besprechen, Erzengel!“
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Dr. Hider riss die Augen auf, als sie die riesige Halle gewahr
nahm, in der sie mit Herlith gelandet war.  Sie hielten immer
noch das Tablett fest, mit dem sie gerade eben noch im großen Saal
von Hainan die beiden Objekte berührt hatten. Es wurde ihnen in
ihrer Aufregung überhaupt nicht bewusst, dass sie hier frei atmen
konnten. Erstaunt sahen sie sich um, aber keiner wollte dabei das
Tablett loslassen.

„Wo um Himmels willen sind wir hier gelandet?“, keuchte Dr.
Hider. „Was ist in Hainan mit uns geschehen?“

Herlith hatte sich schon schneller gefangen. Sie war darin
trainiert, sich schnell auf neue Situationen einzustellen.

„Ich vermute, dass wir da sind, wo auch Tim und Ling gelandet
sind“, erwiderte sie kühl und beherrscht. „Offenbar haben die
Unbekannten ein nicht geringes Interesse an uns entwickelt. Nun
fischen sie im großen Menschenteich, nehme ich an. Wenn ich uns
beide hier ansehe, dann haben sie einen guten Fang gemacht!. Wenn
ich mich hier umsehe, scheint das alles für mehr als zwei Personen
gemacht zu sein. Wollen wir warten, ob wir Besuch bekommen?“

„Sie sehen das alles ganz schön gelassen, Herlith.  Für
mein Empfinden ein wenig zu gelassen. Hatten Sie schon Kenntnis von
diesem Ort?“ Sie sah Herlith an. „Wohl eher nicht, obwohl die
CALCAG ja so manches vor uns zu verbergen wusste. Sie sind auch
überrascht, hier zu sein, nehmen das aber nur kühler als ich, nehme
ich an. Aber wir wissen, dass Tim und Ling nicht zurückgekehrt
sind. Uns droht nun das gleiche Schicksal, und die Aussicht, den
Rest meiner Tage hier mit Ihnen zu verbringen, stimmt mich nicht
gerade glücklich. Was ist mit Tim und Ling wohl passiert, falls sie
hier sind?“

Dr. Hider fühlte sich nicht wohl in ihrer Haut. Das Abenteuer
auf dem Mond hatte sie schon gestresst, dann die „Versetzung an
diesen Ort“.  Sie war Wissenschaftlerin, kein freiwilliges
Opfer einer unbekannten Zivilisation.

„Die Logik gebietet es anzunehmen, dass Tim und Ling leben und
hier sind.“

Herlith sagte das so sicher, wie sie den Regen benannte, wenn er
an ihrem Fenster herabrann.

„Sie haben wohl auch Kontakt zu diesen Wunderdingen bekommen.
Jedenfalls spricht alles dafür. Und wenn ich mir die Bemerkung
erlauben kann, dann sollten wir mit allem, was uns hier passiert
oder begegnet, optimistisch und gelassen umgehen. Diese Kultur hier
ist mindestens 20000 Jahre alt, und es spricht vieles dafür, dass
wir nicht auf die Erbauer treffen werden. Sie werden also nicht von
kleinen, grünen oder anders gefärbten Männchen ihre Anatomie
preisgeben müssen.“

Sie sah Dr. Hider kühl lächelnd an.

„Und was Ihre Bemerkung zu meiner Gesellschaft angeht, können
Sie sicher sein, dass Sie auch nicht meine erste Wahl sind. Aber
unsere Bosse haben es anders bestimmt. Ich werde versuchen, mit
Ihnen klarzukommen, und in unsrem gemeinsamen Interesse gehe ich
davon aus, dass Sie das auch versuchen werden. Es sei denn, Sie
schaffen es, an einen anderen Ort transportiert zu werden. Bitte,
versuchen Sie es.“

Dr. Hider war verblüfft. So viel Kühle hatte sie hier nicht
erwartet. Aber Herlith hatte Recht. Sie waren zusammengeschmiedet,
ob freiwillig oder nicht, spielte keine rolle. Doch sie wollte
wieder zurück zu Tim und Ling.

„Woher wollen Sie das mit den beiden wissen? Haben Sie andere
Quellen als ich zur Verfügung?“

„Naja, sagen wir einmal, ich bin genau so gut informiert wie Tim
und Ling. Wir von der CALCAG haben da unsere Quellen, denn wir
tapsen nicht gerne im Dunkeln herum. Tim und Ling selbst haben die
Lösung mit der Kontaktaufnahme mit der Zeit herausgefunden. Es war
ein Zahlenpuzzle, sicher komplizierter als Sodoku, aber sie haben
es brillant gelöst. Wenn die beiden Recht haben, und davon gehe ich
aus, dann stammt das hier alles von einer erloschenen Kultur, und
wenn schon ein Einvernehmen über den Mond die CALCAG daran
gehindert hat, ihre Fundrechte wahrzunehmen, dann gilt das nicht
hier, wo immer wir sind. Und ich erkläre..“

Weiter kam sie nicht, denn die beiden Objekte tauchten vor ihnen
auf und schwebten direkt vor ihnen. Sie hörten eine Stimme, die von
überall her zu kommen schien.

„Niemand kann irgendwelche Rechte an dem geltend machen, was ihm
nicht gehört. Doch zunächst einmal heiße ich euch willkommen hier
auf Hetaba 3a, einem Planeten, der den Planetenwanderern gehört.
Wenn Sie Durst oder Hunger haben, lassen sie mich es wissen.“

„Wer bist du?“, fragte Herlith, die sich als Erste gefasst
hatte. „Wieso sprichst du unsere Sprache?“

Die Stimme antwortete sofort.

„Nennt mich Heta 1. Ich bin hier das Kommunikationsprogramm. Ich
stehe zur Verfügung, wenn Gäste auf dem Planeten sind. Ich
beantworte alle Fragen, wenn ich zu der Antwort Zugang habe. Ich
erkläre alles, was ihr nicht versteht, wenn ich zu den
entsprechenden Daten Zugang habe. Über den Ursprung der Kenntnis
meines Sprachwissens habe ich zunächst noch keinen Zugang. Wollt
ihr Wasser trinken? Oder habt ihr Hunger? Ich kenne eine Menge
hervorragender Rezepte, die zu eurem Speiseplan passen
könnten.“

„Zuerst einmal habe ich Fragen“, übernahm Dr. Hider das
Gespräch. „Wieso sind wir hier und wie passierte das? Sind wir die
Einzigen hier? Wir vermissen auf unserem Planeten zwei Astronauten,
Tim und Ling, die beide wohl mit den gleichen Objekten in Berührung
kamen wie wir.“

„Und ich will wissen, wer die Planetenwanderer sind“, ergänzte
Herlith.

Sie hatten sich wieder gefasst. Es ging hier wohl keine Gefahr
für sie aus, ja, sie schienen sogar willkommen zu sein.

„Ihr seid hier, weil eure Technik so weit fortgeschritten ist,
dass ihr die Kontaktboxen auf eurem Mond finden konntet. Als sie
dort deponiert wurden, gab es eine Wahrscheinlichkeit von knapp
60 %, dass ihr das technische Zeitalter erreichen werdet. Die
Kontaktbox stellte den Kontakt her und brachte euch auf diesen
Planeten. Über das Wie kann ich keine Auskunft geben, denn diese
Informationen liegen auf dem Datenspeicher der Planetenwanderer.
Wenn Tim und Ling ebenfalls Kontakt mit der Box hatten, besteht die
Wahrscheinlichkeit, dass sie ebenfalls hier sind. Aber diese
Information kann nur nach der Erlaubnis der Planetenwanderer
abgerufen werden. Wer oder was die Planetenwanderer sind, kann ich
nicht beantworten. Ich besitze keinerlei Informationen.“

Herlith und Dr. Hider sahen sich um.  Jetzt erst kam ihnen
zum Bewusstsein, dass sie frei atmen konnten, obwohl sie keine
Raumanzüge trugen. Wie groß war die Wahrscheinlichkeit, auf einem
Planeten zu landen, der erdähnlich war?

„Eure Physiologie ist hier bekannt, daher wurdet ihr nach dem
Kontakt hierbei gebracht.  Hier ist eure Existenz nicht
gefährdet. Ich kann eure Gedanken erkennen und daher auf die
unausgesprochenen Fragen antworten. Wenn es euch lieber ist, werde
ich aber davon keinen Gebrauch machen und warten, bis ihr die
Fragen stellt.“

Herlith und Dr Hider waren sich sofort einig. Keine
Gedankenleserei, keine Antwort auf unausgesprochene Fragen.

„Können wir mehr Informationen über den Planeten, seine Kultur
und die Technik bekommen?“, wollte Herlith wissen, die wild darauf
war, diese Technik zu verstehen und vielleicht sogar zu nutzen.

„Wenn ihr die Hilfstafel, die ihr besitzt, gegen die Wand haltet
und den Begriff „Information über Hetaba 3a“ nennt, öffnet sich die
planetare Bibliothek für euch. Ihr könnt über alles Wissen dieser
Bibliothek verfügen. Doch ich halte es nach Kenntnis eures Wesens
für dringlicher, erst einmal zu essen und zu trinken. Nach meinen
Informationen erzeugt das eine gewisse Sicherheit für euch. Es gibt
keinen Datenspeicher über Kultur und Technik, der für euch nutzbar
wäre. Der Zugriff ist nur den Planetenwanderern möglich. Einfache
Zusammenhänge kann ich erläutern.“

Doch die beiden Frauen waren zu sehr Wissenschaftler , als dass
sie jetzt an Essen oder Trinken denken wollten. Das hier war eine
Chance, die ihre kühnsten Träume überstieg. Vielleicht war der
Besuch hier schon nach ein paar Stunden vorbei. Herliths Gedanken
rasten.

„Warum haben wir nur eine Hilfstafel, wenn wir zwei Personen
sind?“, ereiferte sich sich. Dass sie als Gast hier gewisse Regeln
erfüllen sollte, kam ihr überhaupt nicht in den Sinn. „Das kann zu
Problemen führen, denn ich würde den Planeten gerne alleine
erkunden, wenn das möglich ist.“

Heta 1 antwortete sofort.

„Wenn ihr zustimmt, werde ich in eurem Gedächtnis eine
virtuelleTafel erzeugen. Das ist eine allgemein bewährte Prozedur.
Damit ist jeder unabhängig. Was die Bewegung auf dem Planeten
angeht, müsst ihr ein paar Regeln akzeptieren. Dabei geht es auch
um eure Sicherheit. Ihr könnt diese Halle verlassen, wann immer ihr
wollt, nachdem ihr euch über den Planeten informiert habt. Ich
schlage vor, euch zunächst mit Essen und Trinken vertraut zu machen
und ein Zimmer einzurichten. Dann könnt ihr die Bibliothek nutzen,
um danach den Planeten zu erkunden.“

Herlith spürte, dass irgendetwas nicht stimmte. Der Computer
wusste viel zu gut über irdische Bedürfnisse Bescheid. Das alles
deutete darauf hin, dass Tim und Ling auch hier waren. Doch warum
verschwieg der Computer das? Warum waren sie nicht zusammen in
diesem Raum? Da fiel ihr ein, dass der Computer ihre Gedanken lesen
konnte. Sie nahm sich vor, diese besser zu kontrollieren.

„Erkläre uns, wie wir an Wasser und Nahrung kommen können“,
hörte sie Dr. Hiders Stimme.

Vor ihnen erschien ein flaches Objekt mit leichten Mulden. Der
Computer erklärte ihnen, dass sie nur die Hände in die Mulden legen
müssten. Alle ihre körperlichen Bedürfnisse würden dann
gestillt.

Dr. Hider folgte den Anweisungen, legte die Hände in die Mulde
und dachte zuerst an Wasser. Das angenehme Gefühl kühlen Wassers
erschien im Mund, setze sich durch den ganzen Körper fort und
verschwand erst, als sie keinen Durst mehr hatte. Dann dachte sie
an geröstete Ente mit Mandarinen. Sie wollte es dem Computer nicht
leicht machen! Doch sofort stieg der verführerische Duft der Ente
in ihre Nase, und sie hatte den Geschmack dazu im Mund. Alles war
köstlich, und der Hunger verschwand.

„Ist das alles nur Einbildung oder verfügt mein Körper jetzt
über Wasser und Nahrung?“, wollte sie wissen.

„Es ist keine Einbildung. Euer Körper ist leicht zu befriedigen.
Dazu genügt schon der ……“

Er nannte ein Wort, das wie ein leichtes Schrillen war. Offenbar
verfügte er nicht über den passenden Begriff.

„Müssen wir nun immer hierher zurückkommen, um uns zu stärken?“,
wollte Herlith wissen. Sie war eben pragmatisch, und die Aussicht,
erst lange übe den Planeten zu wandern und dann hier her
zurückzukehren, um zu essen und zu trinken, erschien ihr als
Verschwendung.

„Nein, das ist nicht nötig. Eure virtuelle Tafel verfügt über
alles Befehle, die notwendig sind. Konzentriert euch einen Moment,
dann wird sie für euch in euren Bildern und eurer Sprache sichtbar.
Setzt euch hin und entspannt euch für eine kurze Zeit. Dann wird es
euch leichter fallen, die Hilfsmittel zu nutzen.“

Herlith und Dr. Hider lernten im Schnelldurchgang, mit der
virtuellen Tafel umzugehen. Kurz darauf erschien es ihnen, als
hätten sie schon immer mit ihr gearbeitet.

Es war sogar der Begriff „mein Zimmer“ vorhanden, und als Dr.
Hider diesen Begriff andachte, erschien in der milchigen Wand eine
Lücke, hinter der ein Zimmer lag.

„Das ist ja so eingerichtet wie mein Zimmer auf der Erde“,
stellte sie erstaunt fest. „Wie konnte das passieren?“

„Die virtuelle Tafel greift auf alle Gedächtnisinhalte zurück,
um eure Wünsche zu erfüllen“, erklärte Heta 1. „Wenn es anders sein
soll, dann denkt an eine Änderung, und sie wird eintreten.“

Als Herlith ihr Zimmer betrat, waren sogar ihre Computer
vorhanden, die sie auf der Erde in ihrem Zimmer hatte.

„Auf den Datenspeichern sind nur die Informationen vorhanden,
die ich aus dem Gedächtnis rekonstruieren konnte“, erklärte Heta 1.
„Die Computer sind zwar primitiv, aber sie funktionieren. Ich
empfehle dir aber, ein virtuelles Laufwerk für dich auf meinem
Rechner anzulegen. Du wirst viel schneller sein und hast fast
keinerlei Einschränkung. Du kannst mit deinem Rechner aber nicht
auf meine Daten zurückgreifen. Und du kannst keine Daten nach
irgendwohin verschieben.“

Heta 1 hatte sofort erkannt, dass Herlith versuchen würde, den
Rechner für Zugriffe auf die Rechner des Planeten zu nutzen.

„Sind meine Daten alle geschützt? Wirst du sie nicht lesen und
verarbeiten?“

Ohne jede Regung verkündete Heta 1, dass Herlith ihre Daten
beliebig schützen konnte. Aber er selbst sei so programmiert, dass
er ohne Erlaubnis nicht tätig werden könnte. Nur bei den
allgemeinen Grundbedürfnissen könne er ohne Anweisung handeln. Dann
erklärte er noch, wie sie in den eigenen Zimmern auf die zur
Verfügung stehende Information zurückgreifen konnten.

„Gibt es für uns die Möglichkeit, zur Erde zurückzukehren?“,
wollte Dr. Hider wissen.

„Ich verfüge nicht über die Möglichkeit, diese Frage zu
beantworten. Meine Aufgabe ist es, euch hier zu Diensten zu sein.
Aber ich habe die Frage gespeichert und suche nach einer
Möglichkeit, sie zu beantworten. Aber zurzeit ist die Antwort durch
die Planetenwanderer geblockt.“

Herlith und Dr. Hider verbrachten den Rest des Tages, wie sie
diesen Zeitabschnitt nannten, um sich mit dem Planeten vertraut zu
machen. Sie sahen sich die Informationen aus der Bibliothek
gemeinsam an. „Morgen“ wollten sie dann auf Erkundung gehen. Beide
hofften, auf Tim und Ling zu stoßen oder zumindest ein Zeichen von
ihnen zu finden.

 

Tag 2B, Hetaba

 

Am nächsten Tag waren Herlith und Dr. Hider mit den
Informationen, die sie in der Bibliothek gefunden hatten, schon
völlig vertraut. Sie wussten nicht, dass sich diese Informationen
in der Nacht verfestigt hatten. Nun waren sie bereit, den Planeten
zu erkunden. Nur Heta 1 wusste, dass er in ihrem Gedächtnis die
Wissensareale geblockt hatte, die Fragen stellen würden, die jetzt
noch nicht passend waren. Er hatte viel von Tim und Ling gelernt,
und dieses Wissen wandte er nun an. Aufgrund seiner Kenntnisse gab
er auch nicht alle Informationen an beide Frauen gleichzeitig
weiter.

„Wie können wir uns auf dem Planeten fortbewegen?“, wollte
Herlith wissen. Sie sprühte vor Energie und wollte keine Minute
verlieren. Wenn sie schon auf geheimnisvolle Weise nach Hetaba
gebracht worden waren, dann musste es dieser Technik auch einfach
möglich sein, sie auf dem Planeten schnell und sicher zu bewegen.
Alle andere hätte sie enttäuscht.

Heta 1 informierte sie über die Art und Weise, wie die Fähren,
wie er sie nun nannte, genutzt werden konnten. Er wies darauf hin,
dass es ausreichte, an den Ort zu denken, den sie erreichen
wollten. Oft würde auch eine gedachte spezielle Funktion wie
„Zentralbibliothek“ ausreichen.

„Es muss aber bedacht werden, dass nicht alle Bereiche des
Planeten erreicht werden können. Die Atmosphäre von Hetaba 3a muss
euren Bedürfnissen angepasst werden, daher liegen alle erreichbaren
Teile unter Energiekuppeln, die euch schützen und die Atmosphäre
erhalten. Diese Bereiche könnt ihr nicht verlassen. Die Inseln der
Zeugungen, Amathar, sind nicht zugänglich. Die dortigen Wesen
dürfen nicht gestört werden. Ansonsten könnt ihr die Karte nutzen,
die in der Bibliothek zur Verfügung steht oder einfach an die Orte
denken. Ich habe sie auf die Innenseite der Fähre projiziert. Wenn
ihr die Fähre betreten habt, berührt einen der grünen Bereiche und
steigt dann aus. Mehr ist nicht zu tun.“

„Wir erkunden den Planeten getrennt“, entschied Herlith. Sie
hatte ihr Vorgehen nicht mit Dr. Hider abgestimmt, die sie nun
irritiert ansah. Sie waren doch hier allein! Da trennt man sich
doch nicht schon am zweiten Tag. Doch Herliths Blicke waren
verächtlich und zeugten von Unnahbarkeit. „Jeder benötigt eine
Fähre. Und wie kommen wir hierher zurück?“

„Dieser Ort ist als blauer Punkt vermerkt“, erklärte Heta 1
geduldig. „Berührt ihn oder sagt in der Fähre einfach, dass ihr
zurück wollt. Wenn ihr dann die Fähre verlasst, seid ihr wieder
hier.“

Herlith und Dr. Hider verließen die Halle. Auf der freien Fläche
vor ihnen standen zwei große Objekte, die nicht wie Fähren auf der
Erde  aussahen. Aber sie wussten einfach, dass dies die Fähren
waren, und ganz selbstverständlich öffnete jede von ihnen mit einer
Handberührung die milchigen Wände und stieg ein. Herlith sah keine
Notendigkeit, ihre Ziele offenzulegen. Auf der Innenseite der Fähre
fanden sie die Karte mit den markierten Bereichen.

Sie konnte sich immer noch nicht beruhigen. Durch die
Anwesenheit von Dr. Hider wurden ihre Pläne empfindlich gestört,
und das alles verdankte sie der Beharrlichkeit der NASA und der
Chinesen, die unbedingt wollten, dass beide Frauen die Tafel
berührten. Sie hatte schon vorher geahnt, dass etwas Merkwürdiges,
etwas vielleicht Aufregendes geschehen würde. Warum sollten die
drei Objekte sonst zusammengebracht werden? Die Macht der fremden
Zivilisation war so groß, dass sie auch ohne das Zutun der Menschen
die Zusammenführung hätten durchführen können. Wer das gesamte
Internet manipulieren, bestens geschützte Dateien ins Netz stellen
und sogenannte „Auserwählte“ aus der ganzen Welt sogar in China
versammeln kann, muss zu so etwas fähig sein. Sie hatte mit Mike
Salbowski überlegt, was wohl der Sinne der Aufforderung sein
könnte, die Objekte zusammenzuführen. Nach einigen Stunden
Diskussion unter vier Augen und einer guten Flasche Wein –sie
erinnerte sich wieder, dass Mike nach dm edlen Tropfen gegiert
hatte!-  glaubten sei, die Lösung gefunden zu haben.

„Da soll wohl noch jemand in das Gebiet der unbekannten
Zivilisation verschleppt werden“, stellte Herlith nüchtern fest.
„Vielleicht sind Ling und Tim nicht aussagefähig genug. So wie ich
das sehe, sollten wir diese Chance nützen, Mike. Ich wollte immer
schon einmal in einer exquisiten Umgebung leben, und was könnte da
besser sein als der Lebensbereich der unbekannten Aliens. Wenn es
einen Weg dorthin gibt, dann gibt es sicher auch einen Weg zurück.
Und stelle dir vor, was ich dort alles erfahren und finden könnte.
Die CALCAG würde mit diesem Wissen die UNO ablösen, die aber
ohnehin nur ein Haufen von Schwätzern ist, die von dem Schwächsten
im Bunde angeführt werden. Wir könnten dann vielleicht die Welt
erneuern, ihr eine neue Richtung geben.“

Mike war durch den Wein schon mehr als locker geworden. Diese
Idee schien ihn zu begeistern.

„Wenn du das auf dich nimmst, Herlith, dann wirst du
gleichberechtigt neben mir stehen, und wir beide werden die Welt
lenken. Warum aber willst du das Risiko eingehen, eventuell nicht
mehr zurückzukommen? Was reizt dich daran, den Rest deines Lebens
mit Aliens zu verbringen?“

Herlith hatte nicht gezögert, offen zu antworten.

„Es ist der innere Schrei nach dem Unerreichbaren, Mike. Was hat
Kolumbus angetrieben, nach Westen zu segeln? Nur die Aussicht auf
einen kürzeren Weg nach Indien? Lächerlich. Dafür riskiert niemand
sein leben. Nein, es ist dieser innere Schrei nach dem
Unerreichbaren, der ihn und mich verbindet. Ich bin meiner Religion
verbunden, und eine der religiösen Sagen, die bei uns erzählt
werden, berichtet von Wesen, die aus dem All kommen. Jedes Kind in
Polynesien kennt sie. In mir aber haben sei den Wunsch geweckt,
diese Wesen zu suchen, sie zu sehen, mit ihnen zu reden und…mit
ihnen eins zu werden. Das war immer mein Antrieb. Und nun möchte
ich diese unbegreiflichen Geheimnisse ergründen und ihren Kern
besitzen. Ich mus dorthin, und ich werde wiederkommen  Du
wirst mir helfen, diese Geheimnisse hier auf der Erde umzusetzen,
Mike. Wir werden die neuen götter sein. Das ist der innere Schrei,
der mich antreibt!“

Mike hatte einfach sein Glas wieder aufgefüllt und genickt. Ihr
Plan war gereift. Nun mussten die Aliens nur noch so reagieren, wie
Herlith es erwartete. Und das taten sie dann auch. Doch leider
musste diese Dr. Hider mitmischen. Es gab jedoch keinen Grund, sie
wie eine Klette an ihr Gewand zu heften. Soll sie doch mit etwas
anderem amüsieren.

Auf keinen Fall würde sie den Planeten und seine Geheimnisse mit
ihr zusammen erkunden.

Dr. Hider sprach den Befehl „Übersicht über den Planeten mit
maximal zehn Stationen“ aus.

„Welche Präferenzen?“, ertönte die Frage.

„Maximale Informationen“, gab sie Antwort. „Wiederhole die
Besuche von Tim und Ling!“

Sie hatte sich genau überlegt, wie sie vorgehen musste. Diese
Aufforderung schien ihr am Besten geeignet, hinter das Geheimnis
von Tim und Ling zu kommen und gleichzeitig den Planeten
kennenzulernen..

„Begriffe Tim und Ling nicht bekannt. Anordnung kann nicht
befolgt werden.“

„Vermeide Wiederholungen einzelner Etappen“, lautete der neue
Befehl. Vielleicht fand sie ja ohne die Hilfe des Computers
Hinweise auf Tim und Ling.

„Station 1 erreicht“, kam die prompte Antwort. Für Dr. Hider war
keine Zeit vergangen, und sie rechnete damit, neben der großen
Halle auszusteigen. Doch zu ihrer Überraschung sah sie viele
unterschiedlich geformte Objekte, die sich bis zum Horizont
erstreckten. Sie waren groß wie Häuser oder sogar Wohnblocks, aber
es gab nichts, was an irdische Häuser erinnerte. Wo waren Fenster,
Türen, Dachrinnen, Ziegel, Leitungen, Bäume, Blumen, Rasen,
Straßen?

„Wo sind wir hier?“, wollte sie wissen und stellte die Frage in
Gedanken.

„Das sind die Torobha“, kam die Antwort. „Es sind die Wohn- und
Arbeitsgebiete.“

„Wer wohnt und arbeitet hier?“, wollte sie wissen.

„Dieses Gebiet ist jetzt unbewohnt. Es diente schon vielen
verschiedenen Wesen und wird nun frei gehalten für die nächste
Gruppe.“

„Sage mir etwas über diese Wesen“, forderte Dr. Hider. „Wie
lange waren sie hier? Was haben sie hier hergestellt? Wo sind sie
jetzt?“

„Es liegen keine Informationen vor“, kam die Antwort. „Du kannst
in die Toribha eintreten, wenn du willst.“

„Toribha?“, fragte Dr. Hider. „Was bedeutet das?“

„Toribha sind diese Gebilde, die du siehst. In deiner Sprache
sind es wohl Häuser. Sie passen sich den Bedürfnissen der Wesen
vollständig an, wenn die Informationen über diese Wesen vollständig
sind. Nun bist du da, und die Informationen über dich sind
vollständig. Du kannst also in die Toribha gehen.“

Dr. Hider berührte eine Wand, die sofort den Eintritt freigab.
Das Innere war leer bis auf ein koffergroßes Objekt, das ihr
entgegenschwebte. Sie wusste sofort, dass es der individuelle
Computer dieser Toribha war, der auf die Bedürfnisse der Wesen
reagierte.

Sie dachte an einen Kühlschrank und berührte das Objekt. Sofort
erschien der Kühlschrank, den sie in der eigenen Küche hatte. Dann
dachte sie an das große Gemälde über dem Sofa in ihrem Wohnzimmer
und berührte das Objekt. Sofort realisierte sie das Sofa und das
Gemälde. Dann dachte sie an das kleine Bad ihrer Wohnung, das ihr
immer zu klein vorgekommen war. Eine Wand öffnete sich und gab den
Blick in ein neues Zimmer frei. Es war ihr Bad!

„Ich habe nur einen Raum von außen gesehen“, stellte sie fest.
„Wieso entstehen jetzt neue Räume?“

„Die Toribha passen sich den Bedürfnissen der Wesen an“, lautete
die Antwort. „Es gibt keine Begrenzung für sie. Wenn du eine
Bibliothek haben möchtest, wirst du sie haben, und wenn du an
bestimmte Titel denkst, die wirklich existieren, werden sie zur
Verfügung stehen.“

Das klang interessant. Was hatte sie zuletzt gelesen? Ein Werk
eines Nobelpreisträgers aus der Türkei. Wie hieß das Buch noch
einmal? Es fiel ihr nicht ein. Doch sie wusste sich zu helfen.

„Bibliothek mit allen Werken der Nobelpreisträger für
Literatur“, dachte sie und berührte die milchige Wand. Sofort
lichtete sich der Nebel und sie sah auf eine Bücherwand, in der
offenbar die angeforderten Titel angeordnet waren. Sie suchte nach
dem türkischen Schriftsteller und fand ihn unter dem Jahr 2006:
Orhan Pamuk, Titel ihres Lesestoffs:  Der weiße Turm.

Das war unglaublich! Wie konnte das möglich sein? Sie war doch
auf einem ganz anderen Planeten. Verfügten die hier etwa über den
gesamten Datenbestand der Erde? Das war doch unmöglich!

„Erkläre mir, wie das möglich ist“, fordere sie. „Ich bin hier
doch nicht in der Großen Kongressbibliothek von Washington.“

„Wissen zu transportieren gehört zu den Grundfähigkeiten der
Planetenwanderer. Wenn es auf einem besuchten Planeten zur
Verfügung steht, dann auch hier.“

Dr. Hider konnte dem nicht folgen. Sie fühlte sich wie eine
Auserwählte, die ein Wunder erlebte, dies aber nicht verkraften
kann. Sie musste das alles erst einmal verarbeiten. Wenn die letzte
Information richtig war, musste es hier so etwas wie eine
universelle Bibliothek geben, in der alle Werke der Wesen, die je
hier waren, zur Verfügung standen. Sicher waren Bücher und
Pergamente nicht die einzige Form,  in der Wissen
niedergeschrieben oder aufbewahrt wurde. Aber welche Formen konnt
es noch geben außer diesen und Computern? Eine interessante Frage,
die sie beschäftigte.

Heta 1 meldete sich sofort. „du würdest die Form, in der andere
Kulturen ihr Wissen niederlegen, nicht verstehen.  Du würdest
an diesen Formen vorbeigehen, ohne überhaupt zu merken, dass es
Wissen ist, das dort vor dir liegt. Daher kannst du auch nicht auf
diese Formen zurückgreifen. Hier ist nun alles für deine
Bedürfnisse eingerichtet, und dazu gehören Bücher und
computer.“

Sie verließ schnell die Toribha. Doch etwas zwang sie förmlich,
noch einmal zurückzukehren.

Sie sah den leeren Raum mit dem Computer. Alles, was sie selbst
installiert hatte,  war verschwunden.

„Was ist passiert?“, wollte sie wissen. „Ist das alles nur eine
Illusion, die mir vorgegaukelt wurde?“

„Nein“, kam die Erklärung. „Wenn die Wesen sich hier einrichten,
bleibt alles erhalten, bis sie die Toribha für immer verlassen. Du
bist nur eine Besucherin, kein fester Bewohner. Warum sollte da
etwas erhalten bleiben? Möchtest du in einer Toribha wohnen?“

„Nein, das ist nicht nötig. Auch wenn Herlith es für unpassend
halten würde, so lege ich doch wert auf ihre Nähe. Ich möchte nicht
alleine sein. Mich interessiert aber Einiges. Wie kommt das alles
zustande? Kannst du mir das erklären?“, wollte sie wissen.

„Über diese Informationen verfügen nur die Planetenwanderer“,
kam die prompte Antwort.

„Zeige mir einen Arbeitsraum eines anderen Wesens“, ordnete sie
an.

„Das ist nicht möglich, weil die Wesen ihre Arbeitsräume selbst
formen“, erklärte Heta 1. „Selbst wenn du diese Räume in Aktion
sehen könntest, würdest du sie nicht verstehen, weil du nur die
Arbeitsvorgänge verstehen kannst, die mit deinem Verstand erfasst
werden können. Wesen wie du arbeiten hier nicht. Daher ist deine
Aufforderung nicht sinnvoll.“

„Was kann ich denn sehen?“, wollte sie nun wissen.

„Bibliotheken, Räume der Geschichte deines Planeten, Räume mit
den Aufnahmen des Universums, Räume mit Sammlungen von Artefakten
von verschiedenen Planeten, Räume mit Klängen. Du wirst alles das
heute sehen, weil du es so angeordnet hast.“

Sie wechselten von Station zu Station, und immer wieder
eröffnete sich für Dr. Hider eine neue Welt des Wissens. Als sie
den Raum mit den Artefakten von verschiedenen Planeten betrat, war
auch dieser leer. Verwundert sah sie sich um, konnte aber wieder
nur einen Computer entdecken.

„Zeige mir Artefakte von mir unbekannten Kulturen“, forderte sie
und berührte die Oberfläche des Computers. Der Raum verdunkelte
sich. In der Mitte des Raumes entstand ein leuchtendes Modell, das
offenbar verschiedene Planetensysteme zeigte. Sie waren in einem
Kreis angeordnet und durch Lichtspeichen getrennt. Einige Planeten
leuchteten grün. Dr. Hider berührte einen solchen Planeten mit der
Hand.

An einer Zimmerwand öffneten sich Fächer, in denen verschiedene
Gegenstände lagen, mit denen sie aber nichts anzufangen wusste. Da
war ein Objekt, das gebogen war wie ein Halbkreis. In der Mitte des
Halbkreises lag ein gemaserter Stein.

Sie berührte den Stein und hörte eine Art Stöhnen. Der Halbkreis
richtete sich auf, rückte zum Stein, berührte ihn und drang langsam
in ihn ein. Das Stöhnen in ihrem Kopf wurde immer lauter. Dann trat
der Halbkreis wieder aus dem Stein aus. Das Stöhnen veränderte
sich. Es wurde eine Art Weinen, dann ein schwaches Donnern, zuletzt
ein hoher Ton, der rasch abfiel. Nun lag der Halbkreis wieder neben
dem Stein. Alles war still.

„Was ist das?“, wollte sie wissen.

„Nach meinen Informationen lässt sich der Begriff, der zu diesem
Objekt gehört, am besten als Gebet beschreiben“, erklärte Heta 1.
„Aber es könnte auch Bitte, Aufforderung, Nötigung oder Zwang
bedeuten. Es ist so gut wie unmöglich, den Begriff einigermaßen
klar zu übersetzen. Du gehörst nicht zu diesen Wesen.“

Dr. Hider berührte noch mehrere Objekte, aber sie konnte mit
keinem von ihnen etwas anfangen oder die Erklärung verstehen.

„Warum werden sie hier aufbewahrt?“, wollt sie wissen. „Sie
haben doch nur für diese bestimmte Wesen eine Bedeutung.“

„Die Planetenwanderer glauben, dass auch diese Wesen den Weg
hierher finden werden“, kam die einfache Antwort. „Sie finden dann
etwas, mit dem sie sich identifizieren können.“

„Zeige mir mein Sonnensystem“, forderte Dr. Hider.

Die Darstellung in der Mitte des Raumes änderte sich. Sie
erkannte schnell die Sonne und die neun Planeten, und als sie
genauer hinsah, sah sie sogar den vermuteten zehnten Planeten in
weiter Entfernung.  Sie berührte die Erde, die als einzige
kleine Lichtkugel grün gefärbt war. Nur auf ihr gab es „Wesen“.

Wieder öffneten sich Fächer in der Wand und ihr wohlbekannte
Objekte lagen dort. Feuersteine, Pfeilspitzen, Knochenschmuck,
Keramiktöpfe, Papyri und vieles mehr. Als sie ein Lederstück
berührte, das offenbar mit kretischen Linear A Schriftzeichen
bedeckt war, hörte sie die unbekannten Worte.

„Willst du die Übersetzung?“, fragte Heta 1, und Dr. Hider
nickte.

„Diesen Heiratsvertrag schließt Herites von…“

„Es ist genug!“, rief Dr. Hider. „Warum gibt es keine Artefakte,
die jüngeren Datums sind?“

„Wenn eine bestimmte Kulturstufe erreicht ist, besuchen die
Planetenwanderer die Wesen nicht mehr. Es ist ihnen nicht erlaubt,
sich in diesen Kulturstufen zu zeigen. Ihr Eingreifen würde eine
Veränderung der Entwicklung bedeuten, und das ist gegen die Erste
Maxime.“

„Und wer verbietet das?“

„Ich habe darüber kein Wissen. Dies können nur die
Planetenwanderer selbst beantworten.“

„Gab es jemals Wesen von unserem Planeten hier?“, wollte Dr.
Hider wissen. Vielleicht lag hier die Ursache für so manche uralte
Erzählung und Sage verborgen.

„Wenn Wesen hierher kommen, verlieren die Artefakte ihre
Bedeutung. Sie dienen nur dazu, den ankommenden Wesen ein Gefühl
der Vertrautheit zu vermitteln. Es gibt keine Andenken, wie euer
Wort für die zurückbleibenden Dinge heißt, von den Wesen, die je
hier waren.“

Dr. Hider konnte nichts mehr aufnehmen. Sie dachte den Begriff
„Zurück“, als sie in die Fähre stieg. Sie freute sich auf ihr
Zimmer und die Zeit, die sie benötigte, alles zu verarbeiten.

„Willst du eine Datei über alles anlegen, was du hier erfahren
wirst?“, wollte Heta 1 wissen. „Ich kann dir unbegrenzten
Speicherplatz anbieten und alles, was du heute aufgenommen hast,
dort für dich niederlegen, während du schläfst.“

Dr. Hider stimmte zu. Sie wollte auf jeden Fall vermeiden, dass
diese Informationen verloren gingen. Sie dachte überhaupt nicht an
die Frage, was sie mit dieser Datei anfangen sollte, falls sie je
Hetaba 3a verlassen sollte. Sie mitnehmen? Wie?

„Ich nenne diese Datei Hider-Erinnerung 1“, schlug Heta 1 vor,
und Dr. Hider nickte, bevor sie einschlief. Doch dann plötzlich
zuckte sie zusammen.

„Wo ist Herlith?“, wollte sie wissen. „Ist sie schon
zurück?“

Doch sie hörte die Antwort nicht mehr. Sie war in tiefen Schlaf
gefallen.

 

Herlith berührte die milchige Wand und trat durch die Öffnung
nach innen. Es verwunderte sie nicht, dass das Innere des
Transportmittels bis auf die Karte leer war. Sie sprach den Befehl:
„Computerzentrum“ aus. Auf der Karte blinkte ein roter Punkt.

„Zentrum kann nicht angefahren werden“, ertönte die Stimme, die
sie schon kannte. „Zustimmung der Planetenwanderer
erforderlich.“

„Technikzentrum“, befahl Herlith, und auf der Karte blinkte ein
grüner Punkt. „Zugang möglich“, hörte sie die Stimme und berührte
die Wand, um auszusteigen. Draußen sah sie ein größeres Gebäude,
wie sie das Gebilde nannte, das so ganz anders aussah als ein
Gebäude auf der Erde. Sie berührte die Wand und trat ein. Sie
befand sich wieder in einer großen Halle, jedenfalls schien es so
zu sein. Es war schwierig, die Ausmaße zu bestimmen, weil das
milchige Licht keine klare Kontur erkennen ließ. An einer Wand
befanden sich mehrere der wohlbekannten Objekte. Sie schienen hier
die Standardform der Einrichtung zu sein.  Herlith ging auf
sie zu und hörte die Stimme von Heta 1.

„Wähle einen Technikbereich aus.“

„Energietechnik und Raumfahrt“, entschied Herlith.

Ein Objekt schob sich auf sie zu. Herlith hörte eine andere
Stimme.

„Energietechnik“

„Zeige mir Energieerzeugung für diesen Planeten“, befahl
Herlith.

Die milchige Wand öffnete sich und gab einen Raum frei, in dem
Herlith das größte Objekt sah, das ihr bisher begegnet war. Im
Inneren des Objektes konnte sie eine Abfolge von Lichtern sehen,
die von einem zentralen Punkt ausgingen und über andere Punkte nach
außen verliefen. Sie hatte den Eindruck, als seien diese Lichter
gespiegelt. Eine Art Skala erschien auf der Außenhülle, die wie ein
pulsierendes Licht aussah. Je weiter sich der Puls ausdehnte, desto
stärker wurde das rote Leuchten in ihm. Der innerste Punkt war
schwarz.

„Nenne mir die Grundlage der Energieerzeugung“,befahl
Herlith.

„Grundlage ist eine Modifikation des Zerfalls des Vakuums“,
hörte sie die Stimme. „Die Produktionsstätte liegt im
höherdimensionalen Raum. Der Vorgang kann in deiner Sprache nicht
beschrieben werden.“

„Nenne die physikalische Umsetzung dieses Vorgangs“, ordnete
Herlith an. Sie war hier auf eine Quelle des Wissens gestoßen, die
für die Erde unerreichbar war. Das musste sie nutzen, zumal sie
davon ausging, dass sie zur Erde zurückkehren würde. Warum sollte
ein Mensch für alle Zeit hier  gefangen sein? Das ergab doch
keinen Sinn. Er kam hier her, wurde Zeuge einer unglaublichen
Technik, lud sich Wissen auf, lernte damit umzugehen und kehrte
dann als großer Weiser zurück, um die Erde in ein neues Zeitalter
zu führen. So musste das doch laufen! Alles andere war doch
widersinnig. So entsprach es ihrem und Mikes Plan.

So war es doch auch mit den großen Religionsstiftern, die sicher
nicht hier geesen waren, aber in ihren Gedanken etwas Ewiges,
Heiliges, für den Rest der Menschen Unerreichbares erlangen
konnten, um es dann an die anderen Menschen weiterzugeben. Sie war
zwar nicht sonderlich religiös, wusste aber sehr gut über
Religionen Bescheid. Sie würde als „Göttin der Physik“ in die
Geschichtsbücher eingehen, und als wichtigste Präsidentin der
CALCAG überhaupt!

Sie vernahm ein schrilles Getöne, das von einer schnellen
Abfolge von Symbolen begleitet wurde. Sie musste sich die Ohren
zuhalten und den Vorgang stoppen.

„Benutze meine Sprache“, forderte sie, doch die Stimme erkläre
ihr, dass dies nicht möglich sei. Es fehlten alle Begriffe, um den
Prozess zu erläutern.

„Ich kann dein Sprachzentrum und dein Gedächtnis scannen, um
Worte und Ausdrücke zu finden, die ich noch nicht kenne“, schlug
Heta 1 vor. „ Du verfügst über viel Wissen in Physik. Das erfordert
aber deine Zustimmung und später eine zusätzliche Schlafphase.“

Herlith schwankte, ob sie dem zustimmen sollte, aber ihre Wiss-
und Machtbegier war stärker als ihre Vorsicht. Sie stimmte zu. Es
schien ihr keine Minute vergangen zu sein, als sie wieder Heta’s
Stimme hörte.

„Übernahme unbekannter Worte und Wendungen abgeschlossen. Auch
die neuen Worte reichen nicht aus, den Prozess zu beschreiben. Du
kannst ihn als Bildfolge erleben, wenn du möchtest.“

Herlith stimmte wieder zu und sah eine Flut von Bildern, die sie
sich nicht erklären konnte. In einem dunklen Raum platzten
seifenblasenartige Gebilde auf und erzeugten eine bunte Kaskade von
Strahlen. Diese wurden je nach Farbe durch Linsen gesammelt und auf
Würfel konzentriert. In den Würfeln pochte das Licht und
verdichtete sich immer stärker. Dann schoben sich die Würfel
ineinander, bis alle Farben wieder erloschen schienen. In dem so
entstandenen neuen Würfel pulsierte Energie. Der Würfel wurde
kontaktlos zu einem Gebilde transportiert, das den anderen Gebilden
auf dem Planeten glich. Hier zerlegte er sich in kleinere Objekte,
die nun zu verschiedenen „Gebäuden“ wanderten.

Herlith hatte nichts verstanden, daher fragte sie, ob es eine
schriftliche Darstellung des Energiegewinnungsprozesses gäbe. Ohne
weiteren Kommentar bildete sich eine helle Fläche, auf der
unbekannte Symbole erschienen. Die Fläche schien sich zu verhärten.
Herlith sah, dass sich die Symbole immer stärker verdichteten, bis
eine fast schwarze Fläche vor ihr schwebte. Schließlich konnte sie
sie zusammenrollen und an sich nehmen. Ihr fiel der Spruch ihres
Lehrers in der zweiten Klasse ein: „Was du Schwarz auf Weiß
besitzt, kannst du getrost nach Hause nehmen.“ Doch das war schon
längst abgehandelte Kindheit!

„Werde ich die Symbole je verstehen?“, fragte sie.

„Der Schlüssel zum Verständnis ist schon auf deinem
Heimatplaneten vorhanden“, wurde ihr erklärt. „Es gehört zu den
Standardprozeduren, diesen nach der Kontaktaufnahme zur Verfügung
zu stellen. Es steht dann den Wesen dort frei, diesen Schlüssel zu
benutzen.“

Herlith war verwirrt. Sie wusste nichts von diesem Schlüssel,
obwohl sie doch immer über alles informiert war. Schnell verlangte
sie Auskunft.

„Du warst schon hier angekommen, als der Schlüssel zur Verfügung
gestellt wurde“ erklärte Heta 1. „Hier kann dieser Schlüssel aber
nicht zur Verfügung gestellt werden.“

Herlith hatte noch viele Fragen und viele Wünsche. Als sie
langsam ermüdete, hatte sie eine Menge von „Ausdrucken“, wie es
nannte, unter den Arm geklemmt. Sie wollte zurück, verließ das
Gebäude und erreichte ohne Zeitverzögerung die Halle mit ihrem
Zimmer. Sie war mit ihrem ersten Tag auf dem Planeten zufrieden,
zumal, wenn sie daran dachte, was diese Unterlagen wert waren, wenn
es den Schlüssel wirklich geben sollte.

Blieb nur die Frage, wie sie zur Erde zurückkehren konnte. Um
diese Frage kreisten ihre Gedanken, während sie Schlaf suchte. Sie
fragte nicht, ob Dr. Hider schon zurück wäre. Sie war eh nur eine
Last, die sie auf dem Planeten eher behinderte als förderte. Sollte
sie doch selbst auf die Idee kommen, sich Unterlagen zuzulegen. Die
hatte die Blätter in ihrem Schreibtisch gesichert. Warum sollte sie
Dr. Hider davon berichten? Es gab keinen Grund für eine solche
Handlung.

 

Tag 21A, Hetaba

 

Tim und Ling stellten zusammen, was sie alles über den Mond und
Hetaba 3a erfahren hatten. Diesmal sammelten sie ihre Kenntnisse in
einer gemeinsamen Datei, die sie Tim-Ling-A nannten. Das Konzept,
gemeinsame Kenntnisse zu sammeln, gefiel ihnen. Was immer einer von
ihnen fand, es stand dann auch dem anderen zur Verfügung. Sie
wollten eine solche Datei dann auch über den Planeten anlegen, der
ja vielschichtiger war als der Mond.

„Wir müssen noch einmal zum Planeten und uns Amathar, die Insel
der Zeugungen, ansehen. Vielleicht liegt der Schlüssel zum
Verständnis der Planetenwanderer in diesen besonderen
Vorgängen.“

Ling sah Tim an,der mit den Fingern spielte und offenbar
nachdachte.

„Da kannst du recht haben, Ling“, meinte er langsam. „Aber ich
habe einige andere Probleme. Willst du dir das anhören? Vielleicht
liege ich ja völlig falsch. Es kann auch sein, dass Heta 1 uns das
eine oder andere Problem erklären kann.“

Ling nickte ihm aufmunternd zu. Während Tim zu reden begann,
konzentrierte sie sich auf ihr Lieblingsessen, denn sie spürte,
dass sie Hunger bekam. Sie dachte an Reis mit Hühnerfleisch, in
Bambusblätter gewickelt und so gegart, dazu eine scharfe Soße. Fast
augenblicklich stellte sich der besondere Geschmack ein, und sie
hatte das Gefühl, wirklich zu essen und Tim dabei zuzuhören. Wie
kam dieser Effekt zustande? Wieso wurde sie dadurch wirklich satt?
 

Doch dann konzentrierte sie sich wieder auf Tim, während das
wohlige Gefühl des Essens sie durchströmte.  Diese Art des
„Essens“ war ihr schon so vertraut geworden!

„Heta 1 hat uns mitgeteilt, dass zwei weitere Menschen hier
angekommen sind, aber er hat gleichzeitig gesagt, dass wir sie
nicht treffen können. Ich würde das gerne tun, vor allem will ich
wissen, um wen es sich handelt. Sind es auch Astronauten, die vom
Mond aus hierher kamen wie wir? Dann die vielen merkwürdigen
Strukturen, die wir auf diesem Mond gesehen haben. Sie müssen doch
eine tiefere Bedeutung haben, irgendwie mit der Geschichte der
Planetenwanderer zusammenhängen. Erinnerst du dich an die
Verteidigungsstellungen? Gegen wen sollte sich eine so hoch
entwickelte Zivilisation verteidigen müssen? Und dann noch etwas
sehr Naheliegendes. Ich stelle fest, dass ich immer seltener an die
Erde denke. Ich greife auch nicht mehr oft auf meine Erinnerungen
zurück. Selbst in meinen Träumen spielt  das Leben  hier
eine größere Rolle als Bilder von der Erde. Ich kann das nicht
richtig einordnen, und das macht mich unruhig. Geht es dir nicht
genauso?“

Ling nickte. Tim hatte ausgesprochen, was sie auch schon bemerkt
hatte. Doch sie konnte noch ein entscheidendes Detail
dazufügen.

„Du hast recht, Tim. Wir müssen Heta 1 auffordern, uns Klarheit
zu geben. Ich würde die Neuen auch gerne treffen. Vielleicht sehen
sie Dinge, die wir übersehen. Das könnte für uns wichtig
werden.“

Sie atmete noch einmal in Erinnerung an die besonderen Gewürze
tief durch, dann ergänzte sie:

„Vieles von, dem was dus sagst, betrifft auch mich. aber ich
habe eine andere Art , damit umzugehen. Ich ziehe es vor, so oft
wie möglich zu meditieren. In dieser Versenkung wird fast alles in
mir leer, wenn du verstehst, was ich meine. Diese Leere wird nicht
durch diesen Ort und diese Ereignisse ausgefüllt. Sie ist
unangreifbar. Wenn dieser Moment aber beendet ist, dass füllt sich
mein Empfinden von Grund auf neu auf, so, als würde ich die
Erinnerungen in mich hineingießen. Das führt immer wieder dazu,
dass ich in meiner Heimat wandern, Sonne, Wind und Regen empfinden
kann, bevor der Tag auf Hetaba mich wieder einholt. Du solltest das
auch einmal versuchen, und wenn du willst, helfe ich dir
dabei.“

Sie beugte sich zu Tim und sah ihm direkt in die Augen.

„Aber etwas macht mich besonders nervös, Tim. Ich fange an,
immer wieder in merkwürdigen Symbolen zu denken, die ich nicht
verstehen kann, die mir aber oft Antworten oder Empfindungen
liefern. Letzte Nacht habe ich von solchen Symbolen geträumt, und
ich habe eines sogar wieder erkannt. Ich bin sicher, dass ich es in
der Bibliothek gesehen habe. Noch im Traum habe ich Heta 1
aufgefordert, dieses Symbol für mich zu speichern. Es übte im Traum
eine große Anziehungskraft auf mich aus. Es war irgendwie besonders
wichtig.“

Tim hob beide Hände und meinte, auch er habe schon in Träumen
solche Symbole gesehen, sei aber nie auf die Idee gekommen, sie von
Heta 1 speichern zu lassen. Wozu auch? Sie waren sicher nur
Erinnerungsfetzen an das Neue und Unerwartete hier auf Hetaba. Dann
fiel ihm wieder etwas ein.

„Vor ein paar Tagen drängte sich mir ein Symbol auf,das eher wie
eine Datei wirkte. Auf der Erde umfasste ein Symbol einen
bestimmten Zusammenhang. Eine Krone etwa stand für König, Königin,
Königreich, Sieger oder Macht. Es ist immer ziemlich begrenzt. Aber
dieses Symbol war anders. Es füllte für eine kurze Zeit meine
gesamten Gedanken aus. Vielleicht hat Heta 1 ja Zugriff darauf.
Vielleicht gibt es sogar eine Erklärung. Doch zunächst möchte ich
Antwort auf meine anderen Fragen.“

Tim rief Heta 1 in Gedanken auf. Er forderte Erklärungen von
ihm. Ling konnte diese Gedanken lesen. Sie wollte die Antwort auch
wissen. Heta 1 meldete sich sofort.

Doch er gab keine lange Erklärung. Er schickte ein Symbol, ein
neues Symbol. Tim und Ling fühlten, wie sich ihr Geist damit
füllte. Es verdrängte alles andere. Sie empfanden das dringende
Bedürfnis, ja sogar den unaufschiebbaren Wunsch, das Geheimnis
dieses Symbols zu ergründen.

„Was soll das, Heta 1“, fragte Ling sofort. „Wir haben Fragen an
dich und erwarten Antworten. Was soll dieses Symbol?“

Heta 1 erschien in ihrer Vorstellungen wie eine Hand, die eine
Tür öffnete. Diese Tür war das Symbol, das sie sahen. Sie hörten
ihre Fragen und fühlten, wie sie in ihren Gedanken einen Weg
beschritten, der an einer langen Reihe von kastenartigen Gebilden
vorbei führte. Einige dieser Gebilde, die an Karteikästen
erinnerten, sprangen hervor, als sie vorbeikamen. Sie hörten eine
Frage, die sie eben gestellt hatten, und öffneten die Datei durch
Berührung.  Nun hörte sie die Antwort auf ihre Frage. Alles
war so einfach. Es war eine eindeutige Zuordnung. Ihre Fragen
entsprachen einem der Kästchen hier, in dem sich die Antwort
verbarg. Ling hatte sofort den Verdacht, dass Heta 1 selbst ein
solches Kästchensystem sei, wenn auch ein weitaus größeres. Wurde
ihm eine Frage gestellt, die er nicht beantworten konnte, weil es
dafür kein entsprechendes Kästchen gab, griff er zur
Universalantwort: „Das können nur die Planetenwanderer beantworten.
Die Information ist für mich nicht zugänglich.“ War es so einfach?
Es musste so sein!  Es war für sie ein ganz normaler Vorgang,
der hier ablief.

Sie gingen an den Regalen mit den kastenartigen Gebilden vorbei
und stellten ihre Fragen. Auf fast alle Fragen erhielten sie eine
Antwort. Einige der kleinen Kästen waren anders gefärbt, nicht in
diesem milchigem Weiß, das sie schon hinreichend kannten. Sie
spürten, dass die Antwort, die dort wartete, nicht für sie
zugänglich war.

Ling rief das Symbol auf, das sie im Traum gesehen hatte. Sie
wollte wissen, was es bedeutete. Heta 1 hatte ihr eine Art
Königsweg eröffnet, wenn sie nur den passenden Schlüssel hatte: ein
bestimmtes Symbol.

Sie war nun auf einem neuen Weg, der zwar aussah wie der alte,
den sie mit Tim beschritten hatte, aber sie wusste, dass es nicht
der gleiche war. Das Symbol stand für alle kleinen Kästchen, die
sie dort sah, und schlagartig wurde ihr klar, dass es sich um die
Datei Ling-Erde 1 handelte.

Sie spürte, dass Tim nach ihr rief. Eine kurze Berührung. Ohne
jeden Zeitverlust stand sie wieder neben ihm auf dem gemeinsamen
Weg. Gemeinsam stellten sie ihre Fragen an Heta 1. Ohne Übergang
saßen sie wieder auf dem Boden. Sie sah Tim an. Nun wussten sie,
was sich hinter den Symbolen verbarg.

„Ich habe etwas Wunderbares erlebt, Tim. Da war ein Symbol, mit
dem Heta1 eine Art Datei öffnete. Es war ein langer Gang mit vielen
Kästchen, die dort gestapelt waren. Wenn ich eine Frage stellte,
dann sprang ein Kästchen vor und gab mir die Antwort. Es war
unglaublich!“

Ihre tiefen Augen strahlten, wollte sie ihn in ihrer
Begeisterung mitreißen.

„Das ist es, was sich in uns verändert hat, Tim“, stellte Ling
fest. „Wir sind offenbar bereit, einen Schritt weiter zu gehen.
Heta 1 stellt uns diese Symbole zur Verfügung, um Antworten und
Erklärungen zu finden. Fordere ihn auf, diesen Weg für dich zu
öffnen. Er gibt uns auf diese Weise Zugang zu dem großen
Datenspeicher. Kennst du nun die Antworten auf einige deiner
Fragen?“

 

Tim nickte. Auch er hatte Zugang zum Datenspeicher erhalten,
wenn auch nicht zu dem Gang, der zu Ling gehörte. Er hatte seinen
eigenen Weg mit seinen eigenen Fragen. Doch es war klar, dass es
nur eine Frage der Zeit war, bis sie gemeinsam durch die Speicher
wandern konnten.  Sie mussten sich nur auf ein gemeinsames
Symbol einigen, um den Zugang zu haben.

„Symbol erstellt und zugeteilt“, hörte er Heta 1. Ling sah ihn
an, lehnte sich an ihn und ließ ihn so wissen, dass sie das Symbol
erkannt hatte, ihr gemeinsames Symbol!

Tim informierte sie über die Antworten, die er gefunden
hatte.

Sie konnten die beiden Frauen nicht treffen, weil sie und die
Neuankömmlinge ein klein wenig zeitverschoben waren. Sie konnten am
gleichen Ort sein, aber nicht zur gleichen Zeit. Wie immer das
geschah, wusste er nicht. Aber es funktionierte. Er kannten nun die
Namen Dr. Hider und Herlith, und zumindest mit dem Namen Dr. Hider
konnte er etwas verbinden. Sie beide kannten den Namen von der
NASA. Sie wussten jetzt auch, dass Herlith von der CALCAG kam,
einer Organisation, die sie auch kannten. Eines dieser Kästchen,
die mit Dr. Hider und Herlith verknüpft waren, gab ihnen einige
Informationen .Sie konnten erfahren, wie sie den Weg hierher
gefunden hatten. Es war nicht de Mond, de als Ausgangspunkt diente.
Damit war auch klar, dass die Objekte die auslösenden Faktoren
waren, nicht die Orte. Er hatte die Szenen in Hainanso erlebt, als
wäre er selbst dort gewesen.

Ling nickte. Das passte alles zusammen. Sie erkannte nur nicht
den inneren Zusammenhang zwischen Herlith und ihrer Anwesenheit auf
Hetaba. Was wollte eine Wirtschaftsorganisation hier?

Es blieb noch Zeit genug, das herauszufinden, fand sie. Sie
wandte sich wieder Tim zu, der noch etwas zu sagen hatte.

„Wir vergessen auch nicht, was es mit der Erde und unseren
Erinnerungen auf sich hat. Du hast ja selbst gesagt, dass du alle
Erinnerungen wieder auffrischen kannst. Wir machen unseren Kopf
frei für das Neue, das hier auf uns wartet, und ich denke, es ist
eine besondere Aufgabe. Was denkst du, Ling?“

„Seit ich mit dir diesen Weg gehe, der uns zuletzt hierher
geführt hat, Tim, habe ich das Gefühl, dass wir immer tiefer in
etwas hineingezogen werden, das wir noch nicht überblicken können.
Es ist wie eine Frage, die ständig an uns gestellt wird. Ich habe
sie damit beantwortet, dass ich diesen Weg weitergehen will. Und
du?“

Tim nickte. Auch er konnte sich nicht vorstellen, irgendwie in
das alte Leben zurückzukehren. Manchmal kam es ihm vor, das hier
sei sein wahres Leben, und die Zeit auf der Erde sei nur eine
eingeschobene oder besser vorgelagerte, aber notwendige Episode
gewesen. Doch warum kam er sich dann so unvollkommen vor? Da fehlte
doch noch etwas Entscheidendes. Nur hier herumlaufen und immer
wieder etwas Neues aufnehmen konnte doch nicht der tiefere Sinn all
dieser Vorkommnisse sein. Er versuchte, das in Worte zu fassen, um
es Ling mitzuteilen. Es fiel ihm nicht leicht, über Gefühle zu
reden. Das war schon bei seinen Freundinnen gewesen, die immer viel
über seine Seelenlage wissen wollten. Schon damals hatte er mit
Worten gerungen. Da war der Kampf um den Ball auf dem Feld viel
einfacher für ihn gewesen. Er versuchte, seine Gedanken zu
verlangsamen und zu strukturieren, denn er hatte das dringende
Bedürfnis, Ling an diesem Prozess, der sich in ihm abspielte,
teilhaben zu lassen. Das hatte er bisher noch nie so intensiv
gespürt. Das unbekannte Bedürfnis überwältigte ihn und ebnete den
Damm ein, der seine Gefühle bisher so sorgsam im Zaum gehalten
hatte. Er ließ allen Gedanken freuen Lauf.

Ling hörte ihm geduldig zu. In ihrer Nähe flossen ihm die Worte
leichter von den Lippen, und es schien ihr, als erlebte sie nun
einen inneren Befreiungsschlag Tims.  Wärme durchströmte sie,
als sie dieses Vertrauen, das er ihr entgegenbrachte, tief und
intensiv spürte.

Sie nickte, als er fertig war und tief durchatmete. Dann
schenkte sie ihm ein Wort von Meister Laotse:

„Das Gewichtige ist des Leichten Wurzel. Die Stille ist der
Unruhe Herr.“

„Was willst du damit sagen?“, fragte Tim verwirrt. „Das ist ein
dunkles Wort.“

„Nimm es als ein Mantra, Tim. Du wirst sehen, dass es sich dir
erschließen wird.“

Ling lächelte.

„Es gibt aber so vieles, was noch vor uns verborgen wird, Ling.
Wir wissen nicht, wo dieser Weg für uns enden soll. Es ist eine
Fahrt ins Ungewisse. Wo werden wir am Ende sein?“

Er spielte mit den Zehen.

„Hast du auch das kleine Symbol gesehen, das mit dem Namen
Herlith behaftet ist?“, fragte er. „Es bedeutet Gefahr, da bin ich
ganz sicher. Herlith vertritt ihre Interessen und die der CALCAG,
nicht mehr und nicht weniger. Ich hoffe, dass sie keine Gefahr für
Hetaba 3a darstellt.“

Ling überlegte und suchte nach neuen Symbolen, um auf einem
neuen Weg zu Informationen zu finden, die sie noch nicht besaß.
Gefahr für Hetaba? Gefahr für sie beide? Doch sie hatte keinen
Erfolg. Vielleicht hatte sie nicht die richtige Frage gestellt.
Doch dann fielen ihr wieder die Bilder der Vorkommnisse auf der
Erde ein.

„Was wird mit den Auserwählten auf der Erde geschehen?“, fragte
Tim plötzlich, als hätte er ihre Gedanken mitgelesen. „Warum haben
die Planetenwanderer diesen Weg gewählt, um Wissen zu vermitteln?
Offenbar kennen sie die menschliche Natur doch nicht so gut.“

Ling winkte ab.

„Sie kennen sie sogar sehr gut, Tim. Sie haben sie an uns
studiert. Deshalb sind wir hier. Wir dachten, es sei eine Folge
unserer Technik, die uns hierher geführt hat. Wir können auf dem
Mond landen, das ist doch schon etwas. Aber es ist doch für diese
Zivilisation auf Hetaba 3a viel zu primitiv. Was könnten wir ihr
schon geben? Warum sollte sie das beeindrucken? Nein, wir sind
hier, weil sie uns als Wesen studieren wollten. Sie sehen unsere
Vielfältigkeit und unsere Möglichkeiten. Das haben sie schon vor
der langen Zeit gesehen, als sie auf uns stießen. Wir beide sind
zwei geeignete Exemplare, aber offenbar gibt es noch andere, die
das Bild ergänzen müssen.“

„Etwa Dr. Hider, die Wissenschaftlerin und Herlith, der
Machtmensch, der Wirtschaftsmensch?“, wollte Tim wissen.

„So in der Art“, bestätigte Ling. „Deshalb können wir auch jetzt
noch nicht mit ihnen zusammenkommen.  Wir würden die Studien
stören und beeinflussen.“

Tim war verwirrt. Er fragte Ling, woher sie diese Vermutungen
habe.

„Übernehme das Symbol, das ich gerade gefunden habe“, meinte sie
und konzentrierte sich auf Tims Gedanken.

Tim sah das Symbol und griff es auf. Er sah jetzt schon mehrere
Symbole auf seiner geistigen Tafel, die er zuordnen konnte. Mit
Lings Symbol öffnete sich ein neuer, ein kurzer Weg, der nur an
wenigen Kästchen vorbeiführte. Doch fast alle sprangen auf.

Nur die, die mit den Plänen der Planetenwanderer verbunden
waren, blieben eingefärbt und verschlossen. Was war an Antworten in
den anderen verborgen? Bestätigten sie Lings Vermutung? Später
würde Tim nachsehen, jetzt riefen andere Fragen.

Ling stand auf. Sie wollte noch zum Planeten. Sie erinnerte sich
neben Amathar, dem Ort der Vermehrung, auch an einen Ort, den sie
noch einmal sehen wollte. Es waren jene merkwürdigen geschmolzenen
Hügel, die starke Strahlungen aufwiesen. Was war in diesen
Wohngebieten geschehen? Und dann die große freie Fläche, die sich
so weit nach allen Seiten erstreckte. Auch dort gab es strahlende
Hügel. Sie hatte beim ersten Besuch vermutet, dass es ein Raumhafen
sein könnte, der zerstört wurde.

Es war an der Zeit, diese Fragen anzugehen. Tim wollte mehr über
Sathara wissen, die seltsame Art der Vermehrung, die mit den grünen
Wolken zusammenhing. Es war ein großes Programm, das sie angehen
wollten. Sie dachten an die Fähre zum Planeten, und sofort stand
sie für sie bereit.

„Wir haben doch diese grünen Wolken gesehen, die hier so wichtig
sind“, erinnerte sich Tim. „Gleichzeitig haben wir gehört, dass die
Atmosphäre giftig ist und kein Leben zulässt. Wieso können dann
diese grünen Wolken existieren?“

Während Ling noch nachdachte, stiegen sie ein, nannten als Ziel
die letzte Insel, die sie besucht hatten, und stiegen sogleich
wieder aus. Sie hatten ihr Ziel erreicht. Ling wies mit dem Finger
zum Horizont.

„Da siehst du deine grünen Wolken, Tim. Vielleicht werden wir
dem Geheimnis heute ein Stück näher kommen. Mir scheint, wir haben
einen großen Schritt vorwärts gemacht, und das sollten wir nun auch
nutzen.“

Ling machte eine kleine Pause, während sie vorwärtsgingen. Sie
sah zu den „Gebäuden“, wie sie diese Objekte einfach nannte, weil
ihr das richtige Wort fehlte. Doch während des Gedankens bildete
sich in ihrem Kopf ein Begriff für diese Objekte: SUBBARHA. Auch
Tim schien nun über den Begriff zu verfügen.

Ling zeigte über die Subbarha hinweg.

„Als wir das erste Mal hier standen und über den Planeten
staunten, weil er nach unseren Vermutungen den Planetenwanderern
nur als Station diente, erfuhren wir, dass es keine hoch
entwickelten Lebewesen gibt, erinnerst du dich? Dann sahen wir
diese raupenartigen Tiere, die in die grünen Wolken krochen, aus
denen dann irgendwann ihre Nachkommen erschienen. Da waren auch
diese gelben Teppiche, die Blitze nach oben schleuderten, um grüne
Wolken abzuschießen und zu vertilgen. Das ist so irreal! Ich möchte
es gerne verstehen.“

„Vielleicht gibt es eine Subbarha mit mehr biologischen
Informationen, so eine Art zoologisches Museum. Fragen wir doch
einfach Heta 1.“

Als Antwort schien sich eine Subbarha leicht einzufärben und zu
pulsieren. Heta 1 hatte die Antwort schon gegeben. Sie betraten die
Subbarha. Ein kleines Objekt schwebte auf sie zu. Sie hatten sich
angewöhnt, es als Bedienpult zu bezeichnen. Ling konzentrierte sich
auf das Bedienpult und formulierte ihre Anfrage.

„Gib uns alle Informationen über die Evolution des Lebens auf
Hetaba 3a.“

„Es gibt keine eigenständige Entwicklung des Lebens auf dem
Planeten“, kam die Antwort. „Die Atmosphäre lässt das nicht zu. Als
die Planetenwanderer diesen Planeten mit den elf Inseln fanden,
brachten sie einige Ausgangsformen von Pflanzen und Tieren hierher,
die unter ähnlichen Bedingungen auf anderen Planeten existierten.
Sie schufen eine Schutzkuppel, um die Pioniere an das Licht zu
gewöhnen. Dann ließen sie eine ständige Änderung der Zustände unter
der Schutzkuppel zu, eine Anpassung an die Planetenatmosphäre. Der
Ausleseprozess führte zu Pflanzen und Tieren, die hier existieren
können. Der genetische Code dieser Arten umfasst nur noch etwa ein
Prozent des ursprünglichen Codes. Alle Versuche, die Meere zu
bewohnen, scheiterten.“

„Was geschieht in den grünen Wolken, wenn die großen Tiere
hineinkriechen?“, wollte Ling wissen.

„In den grünen Wolken liegt eine besondere Zusammensetzung der
Atemluft vor. Von den grünen Zellen wird im Inneren ein Gas
erzeugt, das es sonst auf dem Planeten nicht gibt. Die Atmosphäre
würde es in einer kleinen Explosion sofort vernichten. Dieses Gas
veranlasst die Tiere, ihre Paarungszellen abzugeben. Es gibt in
eurer Sprache kein Wort für diese Zellen. Die Paarungszellen suchen
sich mehrere geeignete Partner, mit denen sie verschmelzen. Die
grüne Wolke steigt dann in die Atmosphäre auf, wo sie der Strahlung
der Sonne ausgesetzt ist. Dies führt zu einem Ausleseprozess der
verschmolzenen Zellen. Liegt eine genetische Kombination vor, die
den Anforderungen des Planeten nicht gewachsen ist, sinkt die grüne
Wolke nach unten. Dort gerät sie in den Bereich der….(nun folgte
ein unverständliches Wort)…, die die untauglichen Kombinationen
vernichten.“

„Ist das auch die Methode auf den Ausgangsplaneten der Pflanzen
und Tiere gewesen“, wollte Ling wissen.

„Nein“, lautete die Antwort. „Diese Methode hat sich hier
entwickelt. Über die Ausgangsplaneten liegen aber keine weiteren
Informationen vor.“

Mehr konnten sie nicht erfahren, daher beschlossen sie, mit
einem Gefährt ähnlich der Mondfähre über die Inseln zu fliegen. Sie
dachten an die Fähre und sahen, dass sie sofort zur Verfügung
stand. Sie bestiegen sie und gaben als Befehl ein, die elf Inseln
des Planeten zu überfliegen.

„Gib uns Informationen über die Inseln“, forderten sie Heta 1
auf, doch sie erhielten wieder die Antwort, es lägen über die Größe
hinaus keine weiten Informationen vor. Als sie die Insel
überflogen, auf der sie die stark strahlenden Überreste und das
große Feld wiedererkannten, hielten sie die Fähre an.

„Woher stammen die Zerstörungen?“, wollten sie wissen. Es lagen
keine Informationen vor.

„War dies ein Raumhafen?“ Es lagen keine Informationen vor.

„Können wir aussteigen und alles besichtigen?“ Nein, die Gefahr
war zu groß. Der Landebefehl an die Fähre wurde ignoriert.

„Kannst du uns ein Symbol zur Verfügung stellen, um auf die
Speicher der Ereignisse zuzugreifen?“, wollte Tim wissen.

Heta 1 reagierte sofort. Sowohl Tim als auch Ling sahen ein
neues Symbol. In Gedanken griffen sie nach ihm und öffneten das
imaginäre Tor in der milchigen Wand der Subbarha, die sie sahen.
Der Weg hinter dem Tor führte an einer unüberschaubaren Reihe von
Kästchen vorbei, die alle leicht gefärbt waren. Für uns
verschlossen! Sie gingen den Weg weiter, bis sie schließlich an
zwei Kästchen kamen, die milchig weiß schimmerten. Sie blieben
stehen und griffen nach dem Ersten.
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Wu-Shi informierte die Leiter der ESA und NASA über den
enttarnten Erzengel und bat sie, diese Information an keinen
anderen weiterzugeben. Er sei fest davon überzeugt, dass es überall
Spione der AUG gäbe, die zuerst ausgeschaltet werden müssten.

„Wenn diese Erzengel erfahren, dass ich einen aus ihrer Reihe
enttarnt habe, wird er die AUG warnen. Das raubt uns einen
wertvollen Informanten, denn genau so will ich meinen Cheftechniker
behandeln. Ich will ihn für uns arbeiten lassen.“

„Es war der Cheftechniker?“, fragte Guirmonet von der ESA
verwirrt. „Das kann ich nicht glauben.“

Wu-Shi winkte ab und wies darauf hin, dass es schon eine gewisse
Kunst sei, sich selbst in China, sogar direkt im Raumzentrum
Hainan, so lange bedeckt halten zu können. Dazu bedürfe es schon
einer gewissen Intelligenz und inneren Überzeugung, dass das eigene
Handeln korrekt sei. Schließlich sei China ja nicht gerade
zimperlich, wenn es darum ging, drakonische Strafen zu verhängen.
Und Hainan sei da besonders sensibel.

„Dann werden wir wohl in den höheren Kreisen unserer Mitarbeiter
nach religiösen Fanatikern suchen müssen, oder nach suchen, die
leicht erpressbar oder sogar verarmt sind. Fröhliche Jagd!“

Mit Mike Salbowski vereinbarte er einen privaten Termin, um ihn
zu informieren. Dabei erfuhr er, dass der Chef der CALCAG schon
lange den Verdacht gehegt hatte, und dass es ihm gelungen sei,
einen Informanten ganz dicht an den Gründer der AUG
heranzubringen.

„Leider hat mir das nicht die gewünschten Informationen
gebracht“, teilte er weiter mit. „Doch sobald sich etwas Konkretes
ergibt, werde ich es mitteilen. Aus verständlichen Gründen kann ich
den Namen des Informanten nicht nennen.“

Wu-Shi akzeptierte das, denn er wusste schon längst, wer dieser
Informant war. Er hatte die AUG überwachen lassen, und als dort ein
neues Gesicht auftauchte, war es nur eine Frage des Datenabgleichs,
um herauszufinden, dass Sonja Rickert im Dienst der CALCAG stand.
Blieb nur zu hoffen, dass Justus Frahm, der Gründer der AUG, nicht
auf die gleiche Idee kam. Doch dies teilte er Mike Salbowski nicht
mit,denn er fühlte auch, dass es neben dem Auserwählten, den sie in
ihrer Gewalt hatte, noch ein Geheimnis gab, das die CALCAG sorgsam
hütete. Doch welches?

Es war doch viel wichtiger, diese lästige Diktatur im Osten
Afrikas zum Einlenken zu bewegen!

Einige Stunden später saßen alle wichtigen Personen wieder in
einer Videoschaltung zusammen.

„Es liegt der Antrag  von einigen Universitäten und
privaten Instituten vor, in Forschungsprojekten an das Problem der
Symbole heranzugehen, die mit den verschlüsselten Botschaften
zusammenhängen. Wir haben alle fähigen Informatiker und
Kryptographen auf unserer Seite. Wenn wir uns über die
Kostenaufteilung einigen, kann die Arbeit schon morgen beginnen.
Vielleicht ist es ja möglich, zumindest einen Teildurchbruch zu
erzielen, der uns für den Fall helfen kann, dass der verschwundene
Auserwählte nicht mehr auftaucht.“

Wu-Shi ließ unerwähnt, dass er da andere Informationen hatte.
Diese Karte wollte er erst in der entscheidenden Situation
ausspielen, nicht jetzt, mitten in dem Spiel.

Der Generalsekretär der UNO zeigte eine Liste, die die
veranschlagten Kosten und eine mögliche Aufteilung zeigte. Diese
Liste wurde sofort überall ausgedruckt.

„Werden denn die möglichen Gewinne, die in der Zukunft anfallen
können, dann auch nach diesem Kostenschlüssel aufgeteilt?“, wollte
Mike Salbowski wissen.

„Der Wissenschaftsrat der UNO geht davon aus“, lautete die
Antwort  des Generalsekretärs, „dass es von dem Inhalt der
Dateien abhängt, ob es in der Zukunft überhaupt noch
Nationalstaaten geben wird. Es ist zu erwarten, dass die Umsetzung
möglicher großer Projekte, wie sie in den Fähigkeiten der
Unbekannten aus dem All sichtbar werden, nur noch durch die
Zusammenarbeit aller Menschen geschultert werden kann. In diesem
Fall erübrigt sich eine Zusicherung auch für private Firmen wie die
CALCAG. Ist der mögliche Gewinn überschaubar, dann wäre die
Aufteilung gemäß Kostenschlüssel wohl sinnvoll. Ich warne aber
davor, dies jetzt schon festzulegen, denn wie sollen wir mit den
Ländern verfahren, die nichts zur Lösung des Problems beitragen
können? Wir können sie nicht einfach außenvorlassen, ohne neue
politische Unruhen hervorzurufen.“

„Die USA plädiert dafür, erst einmal die anliegenden Probleme
anzugehen und dafür einen engeren Verbund der federführenden
Staaten zu gründen. Die so geschaffene Machtstruktur kann die
sozialen Probleme dann lösen, außerdem kann sie auch effektiver die
Vorbereitungen für den Flug zum Mars angehen. Der Präsident der USA
 möchte diesen Vorschlag offiziell einbringen.“

„Die Europäische Union wird diesem Vorschlag nicht zustimmen
können, denn es ist fester Bestandteil der europäischen Politik,
keinerlei nationale Befugnisse an nicht-europäische Gruppierungen
abzugeben. Wir unterstützen das Forschungsprojekt und die
Marsmission, aber keine Abgabe nationaler Befugnisse.“

„Südafrika und Brasilien können auch nicht stellvertretend für
die Länder ihrer Kontinente sprechen“, meinten die Vertreter dieser
Staaten. „Es ist für eine politische Einigung noch viel zu früh.
Wir sollten abwarten, was uns durch diese Daten geliefert wird. Da
wir aus finanziellen Erwägungen heraus nur einen kleinen Anteil der
Kosten tragen können und an der Marsmission personell überhaupt
nicht beteiligt sind, lehnen wir den Vorschlag der
Kosten-Nutzen-Verknüpfung in Gänze ab.“

Die Konferenz dauerte lange, konnte aber schließlich mit einem
Kompromiss abgeschlossen werden. Die Forschung an den Symbolen
wurde ermöglicht, auf allen Kontinenten wurde die Suche nach dem
verschwundenen Auserwählten verstärkt. Der gemeinsame Druck auf die
ostafrikanische Diktatur wurde erhöht.

Alle waren zufrieden, und Wu-Shi lächelte in sich hinein. Seine
Regierung war schon dabei, das Problem mit Ostafrika zu lösen, und
für ihn war der verschwundene Auserwählte kein Problem!

Seine Fachleute sollten sich zudem der Entschlüsselung der Karte
zuwenden. Sie barg sicher noch viele Geheimnisse, und wenn man sie
besser verstünde, wäre der Weg zu den Symbolen vielleicht etwas
einfacher.

Der Start für das gemeinsame Projekt war festgelegt.

Der große Hörsaal der Europäischen Universität für Informatik
und Kryptologie in Paris war gut gefüllt, als die Vorstellung des
Projektes begann. Aus allen europäischen Ländern waren die besten
Köpfe angereist, um sich dem Problem der Daten zu widmen. Auch
Russland hatte Experten entsandt, behielt sich aber vor, eigene
Forschungen in Moskau durchzuführen.

Der Rektor der Universität führte alle Anwesenden in die
Problematik ein.

„Wie jeder im Internet nachlesen konnte, haben wir es mit der
Konstruktion eines Würfels mit der Kantenlänge 99 zu tun. Die
mögliche Anzahl der Anordnungen dieser 970.299 Würfel ist so groß,
dass es nicht möglich ist, sie irgendwie zu erschließen, selbst
wenn wir wissen, dass die Würfel je nach Datenpaketanzahl in
einzelnen Schalen angeordnet sein müssen. Die Auserwählten
verfügen, wie Sie alle wissen, über die notwendigen Schlüssel zur
Anordnung dieser Würfel. Wir nehmen an, dass bei korrekter
Anordnung der Würfel eine Selbstdechiffrierung erfolgt, die auch
die Symbole umfasst.

Bei der Eingabe der Schlüssel stellten wir fest, dass die
betreffenden Datenpakete sich in der Tat als Würfelhüllen
anordneten. Die beiden fehlenden Schlüssel umfassen die Hülle 11
und die Hülle 77. Wir bilden nationale und internationale
Arbeitsgruppen, die an dem Problem dieser beiden Hüllen arbeiten
sollen. Es ist anzunehmen, dass es innere Verbindungen der
Anordnungen gibt, die mit den Symbolen der Würfel zusammenhängen.
Wir wissen das nicht sicher, deshalb wollen wir daran forschen.
Alle Ergebnisse und alle Arbeitshypothesen werden nach jeweils drei
Tagen für alle Arbeitsgruppen zur Verfügung gestellt. Da Sie sich
schon zu Arbeitsgruppen zusammengefunden haben, bleibt nach dieser
Einführung nur noch die Zuweisung der Arbeitsräume und der
Unterkünfte. Sie alle können über das modernste Computersystem
verfügen, das es zurzeit gibt. Es ist der erste mit Licht
betriebene Computer. Seine Rechengeschwindigkeit übertrifft die
Rechner der letzten Generation um das 25-fache.  Der Rechner
wurde uns von der chinesischen Regierung zur Verfügung
gestellt.

Eine Einführung in die Dateneingabe und Datenausgabe erfolgt
nach dieser Einführung.“

Die Arbeitsgruppen stürzten sich auf die Themen. Es wurden
ständig Konzepte entworfen und verworfen. In Ansätzen gelang es,
die Anordnung der einzelnen Würfelhüllen einem vagen  Konzept
zuzuordnen, aber jeder Versuch, es auf die nachfolgende Schicht zu
übertragen und es dann mit der tatsächlichen Anordnung zu
vergleichen zeigte, dass es nicht klappte.

Die fremdartige Symbolik gehorchte einer fremdartigen Logik, die
sich offenbar schon in den Ansätzen jedem Verständnis entzog.

Immerhin gelang es in Hainan, der fremdartigen Karte einige
Geheimnisse zu entlocken. Wurden zum Beispiel zwei Sterne
gleichzeitig berührt, so erschien eine Abfolge von Zeichen, die
nicht mit den übrigen Symbolen identisch waren. Die Informatiker
fanden schnell heraus, dass es sich um Zahlen des
Hexadezimalsystems handelte, dem Zahlensystem mit der Basis 16. Sie
identifizierten viele Sterne des Sonnensystems und verglichen die
Kartenwerte mit den von der Erde aus gemessenen Werten. Die
Übereinstimmung war so gut, das Zahlensystem vollkommen
entschlüsselt werden konnte.

Nun konnten die Astronomen mithilfe der Karte die gesamte
Galaxis durchsuchen und wertvolle Erkenntnisse gewinnen.

Als sie sich dem Sonnensystem widmeten, fanden sie eine andere
Besonderheit der Karte. Wenn sie einen Planeten oder Mond
berührten, erschien ein großes Bild, das mit zwei Fingern immer
weiter gezoomt werden konnte, bis schließlich Formationen in der
Größenordnung von 100 m aufgelöst werden konnten. Doch der
Begleittext, der gleichzeitig am unteren Rand erschien, konnte bis
auf die Zahlenwerte nicht entschlüsselt werden. Versuchte man
weitere Auflösung zu erreichen, fiel das Bild in den
Ausgangszustand zurück.

„Sehen Sie sich diese Besonderheit an“, forderte der
Chefastronom der ESA seinen Kollegen von der NASA auf.  Er
berührte eine Bodenformation und strich mit dem Finger über eine
kleine Strecke hinweg. Sofort erschien eine Art achsenloses
Diagramm, das verschiedenfarbige Linien zeigte.

„Und was ist das?“, kam die Frage.

„Das sind die geologischen Schichten an dieser Stelle. Erfasst
werden ungefähr die ersten beiden Kilometer Tiefe.“

„Zwei Kilometer?“, kam die ungläubige Gegenfrage. „Wie soll das
möglich sein? Wo sind diese Daten alle gespeichert?“

„Das Problem haben wir gelöst“, erklärte der Chefastronom
lächelnd. „Diese Daten befinden sich offenbar in dieser kleinen
Box, die mit der Karte gefunden wurde. Wenn wir den Abstand
zwischen Karte und Box vergrößern, können wir nur noch gröbere
Werte erhalten. Überzeugen Sie sich!“

„Die anderen fremdartigen Objekte hatten keine
Wirkungsbeschränkung, was die Entfernung angeht“, warf der Astronom
der NASA ein. „Was könnte das dann bedeuten?“

„Ich vermute, und ich stehe da nicht alleine, dass diese Karte
ein veraltetes Modell ist, wenn Sie mir diese Bemerkung erlauben.
Sie wurde vielleicht ausrangiert und in dieser Höhle schlichtweg
vergessen!“

„Veraltet!“, murmelte der NASA-Astronom. „Welch ein unpassender
Begriff. Gibt es denn noch einen Hinweis auf ihre Hypothese?“

„Ja, den gibt es. Die anderen Objekte reagierten immer irgendwie
aufeinander, wie wir gesehen haben. Das ist hier anders. Diese
Karte und diese Box zeigen keine Reaktion, wenn sie mit den
Datenbanken verknüpft werden, die die Datenpakete der Aliens
enthalten. Wir hatten das zwar gehofft, aber es passiert nichts.
Beide sind wohl nicht kompatibel, aber das ist eher meine
Meinung.“

Der NASA-Astronom überlegte. Er war mit der Marsmission
beschäftigt, nicht mit der Karte.

„Rufen wir doch den Mars auf und sehen wir uns die Stelle an, an
der wir die Landung planen“, schlug er vor. „Hätten wir das
Geheimnis der Karte schon gewusst, dann hätten wir und wohl viel
Arbeit sparen können, wahrscheinlich sogar einen Satelliten!“

Der Chefastronom sah ihn etwas streng an und beteuerte, dass er
das nie zurückgehalten hätte.

„Diese Informationen sind von heute, Kollege. Das erklärt alles.
Aber Sie haben recht. Lassen wir uns doch einmal die Landestelle
zeigen. Bitte bedienen Sie sich.“

Der NASA-Astronom berührte den Mars, nachdem die Karte wieder
das Sonnensystem zeigte. Solange er den Finger auf dem Roten
Planeten ließ, wuchs dieser heran, bis die Oberfläche eine
Auflösung von 500 m zeigte. Durch seitliches Schieben mit dem
Finger wanderte die Marsoberfläche über die Folie.

Der NASA-Astronom redete gerade mit dem Chefastronomen über die
mögliche Mission zum Mars, als ein eingefärbtes Gebiet
auftauchte.

„Was ist das denn?“, wunderten sich die beiden Männer. „Was soll
diese Einfärbung bedeuten?“

Der Chefastronom berührte mit dem Finger das Zentrum des
Gebietes. Der Zoomeffekt wurde immer stärker, bis offenbar die
maximale Vergrößerung erreicht war. Sie sahen zunächst nichts.

„Vielleicht im Untergrund?“, vermutete der Chefastronom und
strich mit dem Finger sanft über das Zentrum der Karte. Sofort
zeigten sich wieder die typischen Linien, die schon identifiziert
waren. Doch da gab es eine Unterbrechung in weniger als 5 m
Tiefe.

„Was könnte das sein?“, fragte der NASA-Astronom.

„Wir müssen schnell einen Experten rufen“, war die Antwort, und
einer der Kollegen im Raum kam sofort zu ihnen an den Tisch. Er
warf nur einen flüchtigen Blick auf die Linien.

„Das ist eine Höhle!“, stellte er fest. „Eindeutige
Aussage.“

„Eine Höhle auf dem Mars, die markiert ist?“, fragte sich der
NASA-Astronom. „Das kann nur bedeuten, dass diese Höhle für die
fremde Zivilisation von Bedeutung war oder noch ist. Wir müssen
diese Entdeckung sofort weitergeben.“

„Nicht so hastig“, warf der Chefastronom ein. „Wollen wir nicht
erst sehen, ob das auch ein geeigneter Landepunkt für die Mission
wäre, lieber Kollege? Dann könnte man doch gleich zwei Probleme
erledigen, nicht wahr? Ein netter Landeplatz und eine mögliche neue
Fundstelle!“

Die beiden nächsten Stunden zeigten, dass eine Landung dort
möglich war. Nun konnten sie alles melden, und diese Mitteilung
schlug ein wie eine Bombe.

„Da führt uns jemand an der Hand hinaus ins All“, kommentierte
Dr. Miles, der Direktor der NASA, diese Meldung. „Untersuchen Sie
alle Planeten und Monde, auch die großen Massen des
Asteroidengürtels, ob es weitere solche markierte Stellen gibt. Das
hat jetzt Vorrang! Bei der Entschlüsselung machen wir offenbar
keine Fortschritte. Wir müssen unbedingt die beiden letzen
Auserwählten finden und zur UNO bringen, sonst wird das nichts
werden.“

Die Suche ergab keinen weiteren Treffer. Offenbar war der Mars
das letzte Zeichen der fremden Zivilisation in unserem
Sonnensystem.

Doch Wu-Shi hatte eine andere spontane Frage, als er von den
Ergebnissen erfuhr. „Wieso immer wieder Höhlen? Warum nicht
Bergspitzen, flache Senken oder markante Punkte in der
Landschaft?“

Ein Hobbyethnologe aus seiner Mannschaft fand eine
zufriedenstellende Antwort.

„Ich vermute, dass die Aliens festgestellt haben, dass Menschen
zu ihrer Beobachtungszeit sich immer in Höhlen aufgehalten haben.
Wenn sie annahmen, dass diese Neigung für immer erhalten bleiben
sollte, dann ist eine Höhle das einzig logische Versteck, das sich
finden lässt. Alles andere macht für Urmenschen keinen Sinn.“

Wu-Shi pfiff durch Zähne und sah den Mann an. Dann hob er den
Daumen: tolle Idee! Er merkte sich den Namen. Wer derart spontan
überzeugende Argumente vorbringen kann, sollte sein Talent nicht an
untergeordneten Stellen verschwenden müssen.

Noch am gleichen Tag erfuhr Justus Frahm von der AUG diese
Ergebnisse. Die schwarze Karte, die kein Licht reflektierte, war
der Wegweiser durch das Weltall. Das war ihm sofort klar. Schwarz!
Dieses Wort genügte ihm. Was hatte Gott als Erstes geschaffen?
Licht! Was war also der Feind des Bösen? Licht! Wenn die Karte also
alles Licht verschluckte und das tiefste Schwarz darstellte, das es
gab, dann konnte sie nur aus der Hölle stammen.  Satans Wirken
war enttarnt! Er konnte sich nicht verstecken.

Das heilige Feuer brannte wieder in seinem Nacken. Auch aus der
Tiefe des Alls werden die Truppen des Satans heranziehen. Sariel,
Uriel und Jophiel hatten das Gleiche gemeldet. Die Informationen
über die Karte waren echt.  Die Zeit des Handelns rückte
näher.

„Ich muss mit Sonja, dem Erzengel Ramiel, sprechen“, beschloss
er. „Ich habe eine wichtige Aufgabe für sie!“

Sonja Rickert war nicht auffindbar. Angeblich war sie in der
Stadt, um Recherchen zum Thema Apokalypse anzustellen. Es
interessierte sie, welche der weltweiten Gerüchte über anstehende
Katastrophen zumindest teilweise mit der Apokalypse des Johannes
übereinstimmten. Sie war nicht besonders bibelfest, aber dieses
letzte Buch der Bibel hatte sie schon immer interessiert. Als sie
zum ersten Mal mit ihm in Berührung kam, das muss so in der achten
Klasse des Gymnasiums gewesen sein, hielt sie es für Spinnerei.
Dann, in dem letzten Jahr vor Beginn des Studiums der Informatik
und Kryptologie, hielt sie es für die Ausgeburt einer langen
Drogensitzung. Am Ende des Studiums hielt sie es für ein
kryptologisches Dokument, das mit christlichen Inhalten nichts zu
tun hatte, vielmehr politische Verschwörung verschleierte. Doch
dann hatte sie alles über den sogenannten Bibelcode gelesen und an
einem freien Nachmittag so zum Spaß ein Programm geschrieben, das
diesen Text unter die Lupe nehmen sollte. Ihr kam es dabei darauf
an, die geheimnisvolle Zahl 666 irgendwie unterzubringen. Obwohl
alle ihre Versuche nichts ergaben außer Ärger mit der
Uni-Verwaltung, weil sie so viel Rechenzeit verschlungen hatte,
ließ dieses Thema sie nicht mehr los.

Armageddon, die letzte Schlacht zwischen Gut und Böse. Das war
mehr als dieser Film mit Bruce Willis und den Weltraumhelden, die
sich gegen eine Kometen stemmten, um die Erde zu retten. Armageddon
umfasst die Erde, die Herzen der Menschen, das Universum, das
Geheimnis der Schöpfung, ja sogar die Existenz Gottes. In dieser
Schlacht würde sich alles offenbaren oder untergehen. Und sie,
Sonja, war mit dabei!

Vielleicht hatte Justus Frahm das gespürt, als er ihr den Titel
Erzengel verlieh, wer weiß. Jedenfalls hatte Mike Salbowski bei
ihrer Auswahl einen guten Riecher bewiesen. Wie lange war sie an
einer Stelle festgehalten worden, an der sie ihre Fähigkeiten nicht
nutzen konnte? Einfach Analyse des Internets ist doch Kinderkram.
Aber sie hatte es nie geschafft, sich bemerkbar zu machen. Immer
stand sie sich selbst im Wege, gab schnell bei, machte sich klein
und war zuletzt mit dem zufrieden, was sie machte. Wenn andere
Mitarbeiter sich ihre Erfolge unter den Nagel rissen und damit
Karriere machten, gab sie klein bei. Sie ließ sich mit Brosamen
abspeisen, wenn andere ihr Sieben-Gänge-Menue genossen.  Doch
das war nun anders geworden. Nun strahlte ihr Licht auf. Sie war
ein Erzengel, eine, die vor den Thron des Höchsten treten
durften.

 Wusste jemand von ihrer Besessenheit, was die Apokalypse
anging? Von den Bändern, die ihre Seele mit diesem Buch des
Johannes von Patmos verbanden? Es gab doch sicher noch göttliche
Geheimnisse in diesem Text. Sie, Sonja der Erzengel, würde diese
Geheimnisse lüften.

Justus Frahm hatte sie mit einem Piper ausgestattet, und jetzt,
da ihm das einfiel, benutzte er ihn auch. Sonja hörte das Signal
und wusste, dass sie sich melden musste. Ein kurzes Gespräch
reichte aus, dann machte sie sich auf den Weg zurück in den Tempel,
wie Justus Frahm sein Haus nannte.

Er erwartete sie schon in seinem Büro, das abhörsicher war,
sobald er die Tür geschlossen hatte. Wie immer kam er sofort zur
Sache und informierte Sonja über den neuesten Stand der Dinge.

„Nun wissen wir, was es bedeutet, wenn in der Apokalypse des
Johannes davon die Rede ist, dass Sterne zur Erde herabregnen“,
begann er aufgeregt zu erklären und damit sofort Sonjas
Aufmerksamkeit zu fesseln. „Das sind die Truppen, die im All
versteckt warteten und nun eingesetzt werden sollen. Daher die
schnelle Marsmission, Erzengel Ramiel. Nun dürfen wir nicht mehr
zögern. Meine Streiter werden versuchen, den Start der Mission so
lange wie möglich hinauszuzögern, aber es gibt nur eine
Möglichkeit, die Schlacht hier auf der Erde zu entscheiden. Du
weißt, welche Möglichkeit ist meine? Diese Tat wird den Satan
entscheidend schwächen.“

Sonja sah ihn etwas ratlos an.

„Der Start erfolgt frühestens in ein paar Monaten, und dann wird
es ein halbes Jahr dauern, bis der Mars erreicht ist. Die
Container, aus denen die Station zusammengebaut werden soll, sind
schon lange in der Umlaufbahn. Die Bauroboter funktionieren, wie
man aus Tests weiß. Aber keiner weiß, was es mit dieser Höhle auf
sich hat. Wieder eine Höhle, ein Ort des Verbergens, ein Ort, der
sich dem Licht entzieht. Der Widersacher ist  der Meister der
Höhlen! Vielleicht löst sie aber auch ein Marsbeben aus, das alles
vernichtet. Die Astronauten sind nicht die Vorboten des
Antichristen, sie sind eher eine Art Wegbereiter, ein Zeitmesser,
der den nächsten Takt angibt. Kannst du mich verstehen? Für die
Astronauten käme dann alle Hilfe zu spät.“

Justus Frahm rang mit den Händen und sah mit glühenden Augen auf
die Bibel, die vor ihm lag. Seine Gedanken sprangen hin und her.
Sonja konnte seinem Reden nicht folgen. Was genau wollte er?

„Ramiel, du verstehst es noch nicht. Es wird gelingen, denn das
ist der Plan Luzifers. Er steckt dahinter. Er lockt die Menschen an
diesen Ort, an dem seine Macht freigesetzt werden wird. In der
Höhle ist sie noch gefangen. Die Wegbereiter setzen sie frei, weil
sei als Verblendete etwas Anderes suchen. Wir können dies nicht
verhindern. Lies die Apokalypse. Es wird zu Armaggeddon kommen,
also muss die Mission auf dem Mars  gelingen. Wir gewinnen ein
wenig Zeit, indem wir sie verzögern. Diese Zeit müssen wir nutzen,
um unseren Auftrag hier auf der Erde zu erfüllen und die Truppen
des Lichtes aufzustellen und vorzubereiten. Dann können wir
siegreich für unseren Gott streiten. Hier fällt die Entscheidung!
Und Gott hat mir geoffenbart, wie wir vorgehen müssen.“

Sonja war immer noch verwirrt. Das mag ja alles stimmen, was
Justus Frahm da erzählt, aber was hat das mit ihr und dem Mars zu
tun?

„Was soll meine Rolle, meine Aufgabe sein?“, fragte sie ihn
leise. Sie fürchtete die Antwort, denn sie ahnte sie.

„Mir wurde geoffenbart, dass der fehlende Auserwählte die
schwache Stelle des Gegners ist, Ramiel. Satan braucht alle
Auserwählten, um seine Wunderwaffe zu entfalten, die sich in den
Datenpaketen verbirgt. Wenn wir das verhindern können, wird er so
geschwächt, dass wir mit Gottes Hilfe siegen werden. Wir werden als
Sieger ins Reich Gottes einziehen, wenn wir den verschwundenen
Auserwählten für immer verschwunden sein lassen.“

Sonja verstand. Der Plan war genial. Der Haken war, dass niemand
wusste, wo der Auserwählte war. Das sagte sie auch klar und
deutlich.

„Du unterschätzt die Macht Gottes und die Kraft der Erzengel“,
fuhr ihr die Antwort entgegen. „Du bist zaghaft und kleingläubig.
Als Erzengel solltest du aber kraftvoll und überzeugend sein.
Glaubst du an unsere Aufgabe, Ramiel?“

Sonja nickte sofort. Sie hatte in den letzten Tagen oft
vergessen, woher sie kam, und es fiel ihr immer schwerer, Mike
Salbowski zu berichten, was sich in der AUG tat. Die direkte Nähe
zu Justus Frahm färbte auf sie ab. Das religiöse Element, das sie
unerkannt in sich trug, blühte in seiner Nähe auf.

„Wirst du die Aufgabe übernehmen, diesen verborgenen
Auserwählten zu suchen, Ramiel?“

„Wo soll ich suchen, Meister“, fragte sie leise. „Es gibt keine
Hinweise auf ihn.“

„Suche dort, woher du kommst“, entgegnete Justus Frahm. „Ich
weiß, dass die CALCAG dich geschickt hat. Sie aber wusste nicht,
dass hier der Ort ist, an dem du immer sein wolltest. Ich wusste es
sofort, als du uns großzügig unterstützt hast, denn direkt neben
dir lebte einer unserer niederen Engel, der uns informiert
hat.“

Als Sonja aufbegehren wollte, unterbrach er sie sofort.

„Gottes Wege sind unergründlich, Ramiel. Du warst eine
Schlafende, nun bist du wach. Nutze deine Kräfte, diesen
Auserwählten des Satans zu finden, der von der CALCAG versteckt
wird. Das, und nur das, ist deine Aufgabe. Finde ihn. Nur das ist
deine Aufgabe. Ein Racheengel steht bereit, ihn für immer zum
Schweigen zu bringen.“

Sonja wusste nun, dass es wirklich ihre Aufgabe war, nur ihre.
Sie ergab sich diesem Schicksal. Sie würde den verschwundenen
Auserwählten finden, da war sie sich sicher. Mike Salbowski selbst
würde ihr dabei helfen.

Was weder sie noch Justus Frahm wussten, war, dass die
notwendigsten Container für eine Mini-Anlage schon längst zum Mars
unterwegs waren. Die Mannschaft war ausgebildet. Der Start würde
schon bald erfolgen. Die neuesten Antriebsmaschinen würden den Flug
zum Mars deutlich verkürzen. Das Ziel war klar. Die Höhle war der
Ort, der erreicht werden musste. Wer konnte wissen, was die
Unbekannten dort hinterlassen hatten. Vielleicht ein neues Ziel?
Ein Ziel außerhalb des Sonnensystems? Endlich eine Maschine, die
die Menschen bedienen konnten? Alles war möglich. Doch erst musste
der Mars erreicht werden.

 

Tag 30A, Hetaba

 

„Warum können wir nur so wenige Dateien öffnen, obwohl wir das
Symbol zum Eintritt in diese Datenräume nutzen können?“, wollte
Ling von Heta 1 wissen. „Es ist für uns schon von Interesse, was es
mit diesen Verwüstungen auf sich hat.“

„Die Planetenwanderer haben nicht alle Dateien freigegeben“, kam
die Antwort. „Ich bin schon verwundert, dass ihr überhaupt so
schnell Zugriff auf die euch zur Verfügung gestellten Symbole
erhalten habt. Das ist in der Zugriffsprozedur nicht so rasch
vorgesehen.“

„Was willst du damit sagen?“, mischte sich Tim ein. „Hast du
denn Erfahrung mit anderen Wesen, die hierher kamen und keinen
Zugriff erhalten haben?“

„Es ist der Sinn dieses Planeten, Wesen von anderen
Sonnensystemen aufzunehmen und ihnen Platz und Raum zu bieten, sich
zu entwickeln. Ihr habt die Artefakte gesehen. Meine Dateien sagen
mir, dass eure Entwicklung sehr schnell vor sich geht. Ihr seid nun
dreißig  Zeiteinheiten hier, das ist noch nicht sehr
lange.“

„Was bedeutet eine Zeiteinheit hier verglichen mit einer
Zeiteinheit auf unserem Planeten?“, wollte Ling wissen.

„Diese Frage kann ich nicht beantworten, weil die Zeiteinheiten
hier an eure Entwicklung gekoppelt sind. Es gibt kein
vergleichbares Maß für Zeitabstände, die ständig variieren.“

„Kannst du uns das erklären, Heta 1?“, bat Ling. „Ich ging davon
aus, dass Zeitabläufe sich immer vergleichen lassen, ganz egal,
welches Grundmaß zugrunde liegt.“

„Das ist nicht ganz einfach. Ling“, erklärte Heta 1. „Wenn ihr
im Schlafmodus seid, läuft die Zeit anders ab als im Wachmodus, und
wenn ihr durch die Symbole Zugriff zu den Dateiräumen habt, läuft
die Zeit wieder anders ab. Das gilt auch für die Nutzung der Fähre,
denn ihr habt ja selbst festgestellt, dass für euch keine Zeit
vergeht, wenn ihr sie benutzt. Das ist aber unmöglich, wie euer
Verstand euch sagt. Vielleicht sind auf eurer Welt viele
Zeitabschnitte vergangen, vielleicht wenige, vielleicht sogar sehr
viele. Das kann ich nicht erschließen.“

Ling kam sich vor Alice im Wunderland, wo es auch so merkwürdige
Dinge gab, die sich dem normalen Verstand entzogen. Ihre Großmutter
hatte dieses Buch in Peking gefunden. Offenbar hatte es ein Tourist
weggeworfen oder verloren, und da Großmutter Freunde hatte, die
Englisch sprachen, hatte sie es damals einfach mitgenommen. Als
ihre Freunde es ihr übersetzten, war sie so begeistert, dass sie
die Übersetzung aufschrieb und Ling dann immer wieder vorlas. Es
war eine wunderbare Welt. Schon damals hatte Ling sich vorgenommen,
eines Tages Englisch zu lernen. Sie hatte plötzlich eine ganz
andere Idee. Sie wusste nicht, wie sie drauf kam, aber die Idee war
einfach da.

„Heta 1, kannst du eine Gestalt annehmen, die wir sehen können?
Wir Menschen sind es nicht gewohnt, auf die Dauer mit einem
unsichtbaren Partner zu reden.“

Tim stimmte sofort zu. Darauf hätte er auch selbst kommen
können.

„Das ist kein Problem. Ich könnte eine Gestalt aus euren
Erinnerungen annehmen“, schlug Heta 1 vor. „Wäre euch das angenehm?
Vielleicht Lings Cousine Mei oder Tims Freund Jack. Wie wäre
das?“

„Nein!“, riefen Tim und Ling gleichzeitig aus, und Tim fuhr dann
fort, dass sie keine Gestalt aus ihren Erinnerungen haben wollten.
Diese Erinnerungen seien reserviert. Nein, sie wollten eine
neutrale Person haben.

„Ich werde Aspekte mischen, die euch beiden angenehm sind“,
schlug Heta 1 vor. „Was haltet ihr davon?“

Vor Tim und Ling erschien ein Mädchen mit dunkler Haufarbe. Es
war in ein langes, buntes Gewand gekleidet. Das schmale Gesicht mit
den dunklen Augen sah freundlich, aber doch irgendwie ernst aus.
Das dunkle Haar war leicht gelockt.

„War das deine Vorstellung?“, grinste Ling und sah Tim an. Doch
Tim war genau so verblüfft. Was hatte Heta 1 da produziert? Das
sollte aus ihren angenehmen Vorstellungen sein?

Das Mädchen löste sich wieder auf. Heta 1 hatte festgestellt,
dass es wohl nicht die richtige Kombination war. Er suchte weiter.
Vor den Beiden baute sich eine neue Figur auf. Sie erinnerte an
einen jungen Footballspieler und war auch so gekleidet.

„Nein!“, riefen Tim und Ling.

„Suche in meinen Erinnerungen nach dem Bild der römischen
Tempeldienerin, die ich bei meinem Besuch im Metropolitan Museum
gesehen habe“, schlug Tim vor. Es war eine spontane Idee, aber er
erinnerte sich genau, dss er diese Dienerin fasziniert angesehen
hatte. Er hatte sich damals gefragt, warum in den Museen niemals
hässliche Menschen dargestellt werden, sondern immer angenehme,
verbindliche, solche, die man gerne neben sich hätte. Diese
Tempeldienerin passte sich dem gesamten Umfeld so harmonisch an,
dass sie den Eindruck vermittelte, sie könnte nirgends sonst
leben.

Heta 1 musste Tims Erinnerungen nur aufgreifen, um zur Dienerin
zu kommen.

Wieder baute sich eine Figur auf. Es war eine junge Frau, die
eine lange Toga trug. Sie hatte helle Haut und blaue Augen, eine
kleine Stupsnase mit ein paar Sonnensprossen. Um die Hüfte trug sie
einen goldenen Gürtel, ihr blondes Haar wurde von einem dünnen Reif
zusammengehalten. Sie war etwas kleiner als Ling und Tim. Sie
mochte gerade dem Kinderalter entwachsen sein und vermittelte eine
Mischung aus Kindlichkeit und Ernsthaftigkeit.

„Trifft das eure Wahl?“, fragte Heta 1 mit melodischer Stimme.
„Ich habe die Erinnerungen gefunden, musste mich aber aus diesem
einen Reliefbild heraus konstruieren.“

Ling sah Tim schelmisch an. Das trug er also in seinen
Erinnerungen mit sich herum. Nun ja, keine schlechte Wahl. Etwas
jung, etwas naiv, aber von angenehmem Wesen. Sie war wohl kaum eine
Intelligenzbestie, eher eine, die sich schnell dem Familienleben
anpassen knnte, um dort völlig aufzugehen.

Sie stimmte zu. Nun fehlte nur noch ein Name. Für diese junge
Frau war der Name Heta 1 unannehmbar.

„Wie die Inschrift auf dem Bild in der Erinnerung zeigt, heiße
ich Solera“, hörten sie. „Ist euch das angenehm, mich so zu
nennen?“

Tim und Ling stimmten wieder zu. Außerdem kannten sie niemanden
mit diesem Namen. So ergab sich eine neutrale Ansprache.

„Da das nun geklärt ist, Solera, können wir zu dem Problem mit
den Dateien zurückkommen. Wir wollen alles über die Verwüstungen
auf dem Planeten wissen. Von der Erde he wissen wir, dass wohl mit
kriegerischen Akten verbunden sein muss. Aber es gibt keinen
Hinweis darauf, dass eine andere Zivilisation sehr nahe an Hetaba
existiert. Das ist uns ein Rätsel. Zeige uns bitte das passende
Symbol und lass uns den Raum der Dateien öffnen und betreten.“

Solera zeigte ihnen das Symbol, das sie nun in Gedanken
ergriffen. Sie öffneten das Tor zur Subbarha und sahen sofort die
beiden Kästchen, die als einzige nicht gesperrt waren. Tim
erinnerte sich an die beiden und griff nach dem ersten Kästchen. Er
zog es heraus.

Sie sahen den weiten, dunklen Weltraum mit nur wenigen Sternen
im Hintergrund. Sie konnten nicht ausmachen, an welcher Stelle der
Milchstraße sie sich befanden. Ein blau leuchtender Rahmen baute
sich auf, der nach und nach das Innere des Rahmens erleuchtete. Ein
dunkles Objekt baute sich auf. Ein Asteroid zeigte sich. Er hatte
eine bohnenförmige Struktur und eine völlig zernarbte Oberfläche.
Offenbar rotierte er um sich selbst. Sie sahen, wie er sich langsam
taumelnd drehte. Symbole erschienen am Rand des blauen Rahmens. Sie
huschten schnell von rechts nach links. Ein heller Streifen huschte
über die Oberfläche des Astroiden und tastete sie ab. Neue Symbole
und Zeichen huschen über die unterste Zeile dahin. Tim und Ling
sahen, wie sich die Position der Sterne im Hintergrund 
änderte. Sie wanderten nach links. Offenbar bewegte der Asteroid
sich sehr schnell vorwärts.  Die weit entfernt stehenden
Sterne verlagerten ihre Position nur langsam, aber Tim und Kling
wussten, dass diese geringe Bewegung eine sehr hohe Geschwindigkeit
des Objektes zeigte.

Das Bild erlosch. Ling zog nun das zweite Kästchen heraus.

Wieder baute sich ein Bild auf, das den dunklen Weltraum zeigte.
Die Sternkonstellation war anders, wie sie sofort erkannten. In dem
vertrauten blauen Rahmen erschien wieder das bohnenförmige Objekt,
ein Asteroid. Wieder huschten Lichtblitze über den Asteroiden
hinweg, als würde dieser abgetastet. Ein rotes Feld baute sich im
Asteroidenbild auf, das sich nach und nach mit Symbolen füllte.
Zuletzt war das Feld gefüllt, die Lichtblitze verschwanden, große
Symbole wanderten über das Bild. Dann verschwanden alle Symbole und
das Gesamtbild wurde gezoomt. Der Ausschnitt wurde immer größer,
aber der Asteroid war als roter Punkt gekennzeichnet. Eine leicht
geschwungene Linie verband ihn schließlich mit einem kleinen Kreis,
um den herum ein anderer, kleiner Kreis schwebte. Die Linie endete
direkt auf diesen größeren Kreis.

Das Bild erlosch.

„Das kann nur eines bedeuten, da diese Aufnahmen uns hier
gezeigt werden“, erklärte Ling sofort. „Da wurde ein Asteroid
aufgespürt und untersucht. Die Berechnung lieferte offenbar der
Kurs des Asteroiden auf diesen Planeten mit dem Mond hatte. Ist das
unsere Erde? Da ist doch vor 65 Millionen Jahren ein mächtiger
Asteroid eingeschlagen, wenn ich mich richtig erinnere.“

„Dieser Einschlag hat die Dinosaurier und die Mehrzahl der
Lebewesen ausgelöscht. Die Erde entging nur knapp der ultimativen
Katastrophe“, ergänzte Tim. „Aber ich sehe nicht die
Planetenkonstellation unseres Sonnensystems, auch nicht die Sterne
der Umgebung. Du hast sicher auch darauf geachtet. Bei der
Naheinstellung hätten wir zumindest Jupiter, Saturn und Mars sehen
müssen.“

Er wandte sich Solera zu und fragte, ob das die Erde sei, was
Solera sofort verneinte.

„Und was bedeuten die unterschiedlichen Symbole in der Grafik?“,
wollte Ling wissen.

Solera erklärte, dass es bei den Symbolen um verschiedene
Dateien ging, deren Inhalt Auskunft über das kosmische Objekt gab.
Solera berührt das erste Symbol und begann mit der Erklärung.

„In der ersten Datei geht es um die Entdeckung und die Position
des Raumkörpers, den ihr Asteroid genannt habt. Nach dem, was eure
Erinnerungen geliefert haben, ist diese Bezeichnung nicht
zutreffend. Ein Asteroid ist ein zufälliges Produkt, das durch
Störungen seiner sonst stabilen Bahn um ein Sonnensystem herum
entsteht. Bei euch ist das der Kuiper-Gürtel oder auch die Oortsche
Wolke. Dort werden durch Störungen von außen oder
durch extrem langjährige Kometen  kosmische Objekte von ihrer
sonst stabilen Bahn abgelenkt und gelangen so  in euer
Sonnensystem. Das ist hier nicht der Fall.“

Solera berührte das zweite Symbol. Eine schnelle Flut von
Zeichen huschte über den Schirm, um dann einer Grafik Platz zu
machen.

„Die zweite Datei zeigt den inneren Aufbau des Körpers, wie ihr
sehen könnt. Es liegt ein kompakter Kern vor, der von einer
Gesteinsschicht umhüllt ist. Diese äußere Schicht ist grobporig
aufgebaut, und die Poren erstrecken sich tief in das Gestein
hinein. Sie sind mit einer besonderen Substanz gefüllt, deren
Zusammensetzung nicht ermittelt werden konnte. Während seines
Fluges verliert das Objekt keine Substanz. Seine Masse verändert
sich nicht. Die Oberfläche ist stark absorbierend, daher ist es nur
schwer zu entdecken. Es konnte noch nicht festgestellt werden, wie
die Bahn aufrecht erhalten wird, warum s keine Störungen durch
andere Raumkörper gibt, aber es ist mit einer hohen
Wahrscheinlichkeit sicher, dass das Ziel des Objektes  dieses
System ist, genau gesagt ist der Zielplanet Hetaba 3a. Aus den
Teilstücken der beobachteten Bahn kann die Gesamtbahn ermittelt
werden, und das lässt keine andere Möglichkeit zu.“

Tim und Ling waren verblüfft. Da tauchte in einem sternenarmen
 Gebiet ein massiver Körper mit einem ganz speziellen Aufbau
auf, der eine Substanz transportierte, die nicht identifiziert
werden konnte. Noch verblüffender war das Ziel: Hetaba 3a. Welche
Erklärung konnte es dafür geben?

„Ist der Körper hier eingeschlagen?“, wollte Ling sofort wissen.
„Ist das der Grund für die Verwüstungen, die wir gesehen haben? Die
Schäden müssten aber viel gewaltiger sein, wenn der Kerl hier
auftritt.“

Sie erinnerte sich an den Kurzurlaub in Mexiko, genauer gesagt
Yukatan, den sie mit einer kleinen Forschungsreise verbunden
hatte.  Dort konnte man die riesigen Schäden noch teilweise
sehen, die durch den Gesteinsbrocken vor 65 Millionen Jahren
hervorgerufen worden waren. Der Asteroid war im Meer
niedergegangen, aber es gab kreisförmig angeordnete Seen, die
eindeutig durch Bruchstücke hervorgerufen worden waren. Die
Gesamtfläche war so riesig, dass sie nur aus großer Höhe überblickt
werden konnten. Hier gab es keine derartigen Effekte, jedenfalls
hatten sie keine bemerkt. Die Aschewolke hatte sich über den
gesamten Erdball ausgebreitet und das Sonnenlicht für viele Jahre
empfindlich gedämpft. Die Schäden hier waren  für einen
derartigen Einschlag  viel zu gering.

„Ich kann darüber keine Auskunft geben, weil mir die Dateien
fehlen“, erklärte Solera. „Solche Dateien werden auf dem Mond
aufbewahrt. Ihr seid über diese Stelle hinweggeflogen. Ihr habt
diese Stelle „Verteidigungsanlage“ genannt. Nur dort kann
entschieden werden, ob euch der Zugriff auf die Aufschlagsdaten
gewährt wird oder nicht.“

„Dann werden wir das dort erledigen, nicht wahr, Tim?“, stellte
Ling nüchtern fest. „Aber kläre uns auf, Solera, warum der innere
Aufbau des Raumkörpers untersucht wurde. Wenn der Typ von
Raumkörpern klar ist, dann liegt auch der innere Aufbau klar vor
uns. Warum diese Untersuchung? Was bedeuteten die Symbole in dem
roten Feld?“

Lings Interesse war erwacht. In ihrer kleinen, aber ausgesuchten
Bibliothek in Hainan fanden sich viele Werke über Himmelskörper.
Sie kannte die Einordnungsmerkmale und war eben erstaunt, weil hier
ein neuer Typ vorlag. Das hatte sie noch nie gehört.

„Nicht alle Daten sind freigegeben, aber die Aussage, dass es
sich um ein künstliches Objekt handelt, steht zur Verfügung. Es
gibt in unserem Bereich der Milchstraße keine Körper mit einem
vergleichbaren Aufbau. Die Flugbahn entstand auch nicht zufällig,
sondern gezielt. Weitere Informationen kann ich nicht geben. Das
kann nur dort auf dem Mond geschehen, wenn es überhaupt zulässig
ist.“

„Wenn es eine gezielte Handlung ist, Solera“, warf Ling ein,
„dann gibt es also außer uns und den Planetenwanderern mindestens
eine weitere intelligente Lebensform im Universum. Finden sich
unter den Artefakten, die du uns gezeigt hast, auch solche
Hinweise?“

Solera verneinte.

„Deine Folgerung  ist logisch, aber du musst daran denken,
dass du selbst schon Beweise für andere Lebensformen gesehen hast.
Die Einschränkung auf drei mögliche Formen ist also unlogisch.
Daher kann ich darauf nicht eingehen. Du musst deine Frage also
anders stellen.“

Ling war etwas verärgert, dass sie diese Überlegungen außer acht
gelassen hatte. Sie warf Tim einen Hilfe suchenden Blick zu. Sofort
Übernahm er das Gespräch.

„Gut, dann frage ich dich, ob unter den Relikten, die wir
gesehen haben, auch etwas zu finden ist, was zu der Lebensform
gehören, die für den Asteroiden zuständig sind. Gibt es so etwas
oder nicht?“

„Von dieser Lebensform gibt es hier keine Relikte. Sie konnte
von den Planetenwanderern nicht gefunden und erforscht werden.“

Tim überlegte.

„Also handelt es sich um die erste feindliche Lebensform, für
die wir einen Hinweis gefunden haben, ohne diese Lebensform
identifizieren zu können“, stellte Tim fest und wartete die Antwort
nicht ab. „Hängt diese Lebensform mit den verwüsteten Gebieten
zusammen, die wir gesehen haben?“

„Die Antwort kann nur auf dem Mond gegeben werden. Ich habe
keine Zugriffsberechtigung auf diesen Datenspeicher.“

Solera schien diesen Umstand selbst zu bedauern, jedenfalls war
das ihrem Gesichtsausdruck zu entnehmen.  Heta 1 hatte
unglaublich schnell gelernt, wie Menschen reagieren und
handeln.

„Rufe die Fähre herbei“, bat Tim. „Wir wollen uns ein Sathara
ansehen, da wir mit der Frage des Asteroiden hier nicht weiter
kommen.“

Solera erinnerte die beiden Menschen daran, dass es nicht
gestattet war, in der Sathara, dem Gebiet des Lebensbeginns,
auszusteigen. Die Planetenwanderer hatten verfügt, dass die
Entwicklung dort nicht gestört werden darf. So konnten sie von der
durchsichtigen Fähre aus diese geschützte Insel betrachten. Doch
sie sahen diesmal keine Lebewesen, die in die grünen Wolken
krochen. Die Sathara lag still unter der heißen und hellen
Sonne.

Plötzlich drehte sich Ling zu Solera um.

„Hast du gerade einen Schatten erzeugt, Solera?“, fragte sie und
hörte sofort die Antwort. Der Schatten, den sie kurz an ihrer Seite
gesehen hatte, kam nicht von Solera. Sie hatte ihn sich aber nicht
eingebildet, da war sie ganz sicher.

„Welcher Schatten?“, fragte Tim.  Er sah sich um. „Hast du
dir das eingebildet?“

„Nein“, beteuerte Ling. „Ich habe eben ganz deutlich einen
Schatten gesehen. Das ist merkwürdig, wo wir doch alleine hier
sind.“

„Hier gibt es keine Merkwürdigkeiten“, stellte Tim fest. „Wenn
du einen Schatten gesehen hast, dann war auch einer da. Dann muss
es aber eine Erklärung dafür geben. Wie sieht das damit aus,
Solera?“

Solera hob die Hand mit einer vielsagenden Geste.

„Der Schatten, den Ling gesehen hat, war kein wirklicher
Schatten hier an diesem Ort. Seit sie gelernt hat, in einigen
Symbolen zu denken und auf sie zu reagieren, hat sie in geringem
Maße  Zugang zu einer Parallelwelt, die zu dieser hier
existiert. Ich habe euch das erklärt, als ihr nach den beiden
Frauen gefragt habt, die auch hier sind. Sie existieren in dieser
zeitlich leicht verschobenen Parallelwelt. Ling hat den ersten
Schritt gemacht, diese Wirklichkeit zu begreifen. Doch sie ist noch
weit davon entfernt, sie voll zu erfassen. Daher tauchte nur dieser
Schatten kurzfristig auf, keine weitere Form oder Gestalt. Sie hat
es geschafft, die erste Berührung mit dieser Parallelwelt
herbeizuführen“

Ling war verblüfft. Sie hatte schon von der Möglichkeiten der
Parallelwelten gehört, als sie sich mit  Physik beschäftigte,
besonders mit dem Problem der Zeit. Die Physik konnte das nicht
ausschließen, aber auch nicht beweisen. Es gehörte wohl eher in den
Bereich der parapsychologischen Phänomene, wie es damals hieß. Aber
Solera hatte bestätigt, dass es diese Welten gab. Nicht nur eine,
sondern unendlich viele. Doch wie konnte sich eine Welt, in der man
lebte, mit einer anderen parallelen Wirklichkeit  verbinden?
Kaum zu glauben! Was geschah dann mit den unterschiedlichen
Zeitabläufen? Ling nahm sich vor, darüber noch einmal nachzudenken.
Sie dachte an die Mystiker des Mittelalters, die schon von diesen
Welten geredet hatten, wenn auch in dunklen Sätzen, weil sei nicht
über das notwendige Vokabular verfügten.

Tim mischte sich ein. Er erinnerte daran, dass im Alten
Testament auch solche dunklen Zusammenhänge vorkamen. Da gab es
Propheten, die in feurigen Wagen in andere Welten auffuhren und
angeblich am Ende der Zeit wieder zurückkomemn sollten. Welche? Das
hatte er vergessen.

„Elias“, eerinente ihn Solera, die die Bezüge in seinen
Erinnerungen gefunden hatte. Tim nickte und Ling staunte. Ein
amerikanischer junger Mann, der sich mit der Bibel auskannte. Was
versteckte Tim noch alles? Doch sie hatte ihm ja auch nicht alles
über Himmelsdrachen erzählt, die zwischen den Welten wandern
konnten. Oder von den Schamanen der Hirtenvölker im Norden Chinas,
die mit bestimmten Drogen diese Welten sogar betreten konnten, um
dort Fragen zu klären, die sich in dieser Welt nicht klären
ließen.

Doch von welcher Entwicklung sprach Solera? Bevor sei die Frage
formulieren konnte, meldete sich Tim.

„Werde ich auch diesen Schritt vollziehen?“, wollte er sofort
wissen. Ihm schien das Problem, plötzlich eine parallele Welt
wahrzunehmen, und sei es auch nur als flüchtiger Schatten, keiner
Spekulation wert. Es schien eher, als wollte er nicht hinter Ling
hinterher hinken. Er wollte wohl mit ihr im Gleichschritt
vorangehen. Vielleicht fürchtete er, sie zu verlieren, wenn sie ihn
abhängte. Lings Gedanken gingen auch in diese Richtung, und sie
wollte gerne wissen, ob sie da richtig lag. Aber das waren private
Ding, die Solera nicht in ihren Gedanken lesen durfte. Das musste
sie mit Tim alleine ausmachen, und diesmal war sie besonders froh,
dass sie ausgemacht hatten, die privaten Gedanken nicht lesen zu
können.

Doch Solera hatte den Faden aufgegriffen und wollte auf Tims
Frage antworten.

„Ling ist schon ein wenig weiter als du, Tim. Ihre Übungen auf
eurer Welt, die ihr Yoga nennt, erleichtert ihr den Zugriff auf
diese neue Fähigkeit, die sich eben angedeutet hat. Du musst diesen
Übungsmangel ausgleichen, indem du mehr mit den Symbolen arbeitest.
Du kannst auch mit Ling zusammen Yoga und Meditation üben, sie hat
es dir ja angeboten, wenn ich auch meine, dass dies nicht unbedingt
dein Weg ist. Aber ich kann dir nicht sagen, wann du diesen Schritt
machen wirst. Ich konnte dies bei Ling auch nicht vorhersagen,
obwohl ich wusste, dass sie diese Übungen bei ihrem Meister
absolviert hat. Das ist im nicht geschützten Teil des persönlichen
Speichers festgehalten.“

Ling war erstaunt. Sie erklärte, dass Yoga und Meditation schon
immer eine Übung in ihrem Volk gewesen seien, die der Erweiterung
des Bewusstseins diente. Ihr Meister hatte ihr immer wieder
erklärt, dass die Ausschaltung der reinen Rationalität den Blick
freimache auf die innere Welt, auf die, die jenseits dieser Welt
läge. Alles um sie herum sei nur Illusion, und das müsse sie
erkennen.

Ling war immer bemüht, aber sie hatte nie den Punkt der
Vollkommenheit, den ihr Meister erstrebte, erreichen können. Solera
bestätigte das und sagte ergänzend: „Das ist einer der Gründe,
warum die Planetenwanderer auf euch aufmerksam geworden sind. Wenn
der Zustand der Erleuchtung, wie Ling das nennt, erreicht wird, ist
das nur ein Zugriff auf das kosmische Bewusstsein, das alle Wesen
verbindet. Die Planetenwanderer sind n der Lage, diesen Zugriff zu
spüren.“

Tim schüttelte den Kopf und sah Ling bewundernd an. Er beneidete
sie um diese Erfahrung.

„Was ist nun mit den beiden Frauen, die Herlith und Dr. Hider
heißen?“, wollte er wissen. „Wann werden sie mit uns Kontakt
aufnehmen können?“

Solera sah Tim an. Sie sprach nichts, sondern sah ihn nur an. In
Tims Geist formte sich ein Symbol, das er noch nicht kannte. Er
griff danach und suchte die geistige Subbarha, das würfelartige
Objekt, in dem alles verborgen war. Mit dem Symbol öffnete er den
Zugang und sah wieder eine Reihe von kleinen Kästchen, die
verschieden eingefärbt waren. Nur eines war farblos, also für ihn
verfügbar.

Er spürte Lings Nähe und hörte ihre Worte.

„Welches der beiden Kästchen willst du öffnen, Tim?“

„Wieso fragst du danach, Ling? Ich sehe nur ein Kästchen, das
farblos ist. Kannst du ein zweites sehen?“

„Ja“, antwortete Ling und zeigte auf ein Kästchen, das für Tim
leicht rötlich gefärbt war. „Dann nehme ich das, was für dich
gefärbt erscheint.“

„Das ist eine Folge deiner neuen Fähigkeiten, Ling“, erklärte
Solera. „Du kannst diese Datei öffnen und lesen, Tim kann das noch
nicht. Aber du kannst ihm den Inhalt mitteilen.“

Tim öffnete leicht verärgert sein Kästchen. Ihm passte es nicht,
dass Ling diese Fähigkeit jetzt schon hatte. Er fühlte sich
zurückgesetzt und etwas minderwertig. Doch dann spürte er die Nähe
und die Wärme Lings, die ihm versicherte, sie werden an jedem Punkt
der Entwicklung auf ihn warte. Dies sei ihr gemeinsamer Weg. Wenn
er einmal schnellere Fortschritte machten sollte als sie, dann
erwarte sie auch von ihm diese Einstellung. Das beruhigte ihn doch
sehr.

Seine Datei zeigte ihm Herlith und Dr. Hider, die ihre
Erfahrungen auf Hetaba 3a machten. Er konnte sie auf ihren Wegen
begleiten und erfahren, an was sie interessiert waren. Er nahm
alles, was für ihn neu war, sofort auf.

Lings Datei dagegen zeigte die Charaktereigenschaften der beiden
Frauen. Sie sah, wie wissbegierig Dr Hider war und wie sie alle
Informationen aus tiefer wissenschaftlicher Neugier hinterfragte.
Sie bewegte sich schon so selbstverständlich auf Hetaba 3a, als
wäre sie mit Tim und Ling zusammen angekommen. Herlith dagegen war
machtbesessen und egoistisch. Sie strahlte den Wunsch aus, den
Planeten für sich und ihre Hintermänner in Besitz zu nehmen. Ling
spürte die Gefahr, die von ihr ausging.

„Du musst mich nicht warnen“, meinte Solera. „Sie ist ein
anderer Vertreter aus eurer Welt. Hier können wir die
unterschiedlichen Wesensarten erkennen und studieren. Es ist ihr
Recht, auf diesem Weg zu gehen. Vielleicht kann sie eurer Welt zu
einem enormen Wissensgewinn verhelfen. Sie hält alles fest, was sie
erfahren kann. Doch sie kann es nur verwerten, wenn es den Wesen
eurer Welt gelingt, den Schlüssel zu allem zu erhalten, was sie
mitbringt oder was schon vorhanden ist. Die Zukunft ist ein offenes
Gelände, das, um eure Worte und Bilder zu gebrauchen, noch
bepflanzt werden muss.“

„Werden wir mit ihnen Kontakt haben?“, fragte Ling erneut.

„Darüber entscheiden die beiden Frauen selbst“, kam die Antwort.
„Auch wenn sie selbst das nicht wissen. Sie bauen hier ihren Weg.
Ihre Zukunft ist in meinen Dateien nicht verzeichnet.“

„Und unsere Zukunft?“, fragte Tim und schob das Kästchen zurück
an seinen Ort. „Kennst du unsere Zukunft?“

„Nein“, entgegnete Solera. „Ich bin nur ein begleitendes
Element. Ihr seid völlig selbstständig, und ihr entscheidet
alleine, in welche Richtung und Zukunft ihr euch entwickelt. Denke
über deinen bisherigen Weg nach, Tim, dann wirst du mich
verstehen.“

Tim heftete das neue Symbol an die geistige Tafel, die ihm für
diese Symbole zur Verfügung stand. Er spürte, dass er erst einmal
alles einordnen und sortieren musste, was er gehört und gelernt
hatte. Ling ging es auch so. Tim schien mit den Gedanken irgendwo
anders zu sein.

„Da fällt mir gerade noch ein ungeklärtes Problem auf, das mich
schon länger beschäftigt, Solera. Was hat es eigentlich mit dem
Hinweis der Primzahlen auf sich, die auf das Sternbild Haar der
Berenike hindeuteten? Liegt das System Hetaba in diesem
Sternbild?“

„Ich sehe, dass du diese Frage schon lange mit dir herumträgst,
Tim. Nein, dieses Sonnensystem liegt nicht in diesem Sternbild.
Aber wenn man die Linie von eurer Sonne zum Sternbild verlängert,
dann kommt man zu unserer Sonne. Aber das bezieht sich, wie du
weißt, auf die Zeit vor 20000 Jahren.“ Eine kleine Pause. „Hast du
noch eine kleine Frage aus diesem Gebiet?“ Tim schüttelte den
Kopf.

Ling sah ihn an. Wirklich keine Frage mehr? Sie zitierte für ihn
Laotse:

„Die winzigen Teile, die das grenzenlose Universum bilden, sind
ganz und gar nicht winzig!“

Tim nickte. Er fühlte sich herausgefordert,  mit einem
Zitat zu antworten. Das war schon ein beliebtes Spiel zwischen
ihnen geworden.

„Der Meister sprach: Ein Gebildeter, der nur zu Hause bleiben
will, ist es nicht wert, ein Gebildeter genannt zu werden.“

Ling nickte ihm zu. Das traf auch ihr Empfinden. Sie übersetzte
es ihm ins Chinesische und fügte hinzu, das sich das Chinesische
zwar geändert habe, seit Meister Konfuzius unter ihnen wandelte,
aber es höre sich trotzdem so gewaltig schön an, wie sein Inhalt es
auch ist.

Plötzlich drehte Ling sich zu Solera um.

„Ich frage mich die ganze Zeit schon, ob es noch weitere
Besucher von der Erde hier geben wird, Solera. Tim und ich mussten
die Artefakte finden, um hier zu landen. Wie wir nun wissen, kam
Dr. Hider und Herlith ebenfalls über den Kontakt mit den Artefakten
hier her. Wie viele Menschen werden also noch den Weg nach Hetaba
nehmen?“

Bevor Solera antworten konnte, formte sich schon in Tims
Gedanken die Antwort.

„Es werden so viele Menschen kommen, wie es Transportobjekte
gibt, Ling. Wenn Solera uns nun sagt, dass es keine weiteren
Objekte dieser Art gibt, dann sind wir hier für alle Zeit zu viert.
Wenn Solera aber sagt, dass…“

„Es gibt keine weiteren Objekte dieser Art, Tim“, stellte Solera
sofort klar. „Aber mit der Zahl vier hast du nicht ganz Recht, denn
mit jedem Transportobjekt hätten mehrere Menschen hier her reisen
können. Es ist nur zufällig so, dass es jeweils zwei waren. 
Und was den Ausdruck „für immer“ betrifft, so kann das niemand
wissen. Es gibt keinen Hinweis, dass eine Rückkehr ausgeschlossen
ist. Um Lings Frage vorzugreifen, kann ich euch versichern, dass
ich keine Kenntnis habe, ob einer unserer Gäste jemals zu seinem
Heimatplaneten zurückgekehrt ist. Ich weiß auch nicht. Ob sie alle
hier geblieben sind.“

„Dann wollen wir der Zukunft mal den Rücken kehren und wieder in
die Gegenwart zurückkehren und alles verarbeiten, was wir erfahren
haben. Ich bin müde.“

Ling sah auch müde aus.

„Zurück zu unseren Zimmern und nach dem Schlaf dann weitere
Erkundung des Mondes“, schlug Tim vor, und Ling stimmte zu. Sie
stiegen vor dem Eingang zur großen Halle aus und gingen in ihre
Zimmer.

Es war für sie selbstverständlich geworden, nicht mehr an Essen
oder Trinken zu denken. Sie dachten darüber nicht mehr nach und
merkten diesen Umstand nicht mehr.

Doch Ling mochte sich noch nicht von Tim trennen. Sie hatte da
noch ein Anliegen.

„Als du eben  nach den Primzahlen fragtest,Tim, sah ich auf
meiner Erinnerungstafel eine Notiz. Ich hatte mir notiert, dass ich
dich nach deinem Projekt „Ewige Musik“ fragen wollte. Das
interessiert mich. Lass uns noch ein wenig zusammensitzen. Dann
kannst du mir alles erklären, was es damit auf sich hat. Ich lade
dich auch zu einem guten chinesischen Tee ein.“

Tim nickte. Er mochte ohnehin nicht gerne alleine sein, und Ling
von diesem Projekt aus der Schulzeit zu erzählen war sicher ein
guter Zeitvertreib, um das Müdigkeitsgefühl noch ein wenig zu
verstärken. Sie nahmen auf den Kissen Platz, die um den kleinen
Tisch in Lings Zimmer herumlagen. In Tims Zimmer gab es einen
veritablen Tisch mit normalen Stühlen.  Ling dachte an den
grünen Tee von den Hängen der südchinesischen Berge und bat Solera,
auch Tim an diesem Geschmack teilnehmen zu lassen. Sie bereitete in
Gedanken den Tee nach der vorgeschriebenen Zeremonie vor, und Tim
schwor, dass er noch nie so köstlichen Tee getrunken hatte. Dann
lehnte er sich zurück und begann von seinem Musikprojekt zu
erzählen. Solera hörte aufmerksam zu, denn dieser Teil der
Erinnerungen gehörte zu den ganz privaten Momenten, auf die sie
offiziell nicht zugreifen durfte.

„Als das Musikprojekt ausgeschrieben wurde, dachte ich zuerst an
unsere Countrymusik. Man hörte sie überall, und ich wollte eine
Melodie für Mundharmonika und Piano schreiben. Ich fiel meinen
Stiefeltern ganz schön auf die Nerven, denn ich kam weder mit dem
einen noch mit dem anderen Instrument zurecht. Mein Vater, so nenne
ich meinen Stiefvater immer, weil er mich ja großgezogen hat,
brachte mich dann auf die Idee, doch meine Computerleidenschaft zu
nutzen.

„Programmiere doch einfach deine Musikidee“, meinte er. „Das
wird sicher großen Eindruck machen.“

Das versuchte ich dann auch, aber ich kam mit der Melodieabfolge
nicht so richtig hin. Ich wollte das Ganze schon beenden und in ein
anderes Projekt einsteigen, als wir in Mathe die Zahl Pi
kennenlernten, die Kreiszahl. Die ist nicht periodisch, hat kein
vorhersagbares Muster und endet hinter dem Komma nie. Das war so
die einfache Beschreibung. Doch für mich war es unverständlich,
dass eine Zahl nie enden sollte. Ich habe mir dann die ersten zwei
Millionen Ziffern vom Netz heruntergeladen und nach Mustern
gesucht. Natürlich habe ich keines gefunden, wenn auch der neuesten
Theorie zufolge irgendwo im Unendlichen Muster auftauchen sollen.
Doch das mit dem Unendlichen habe ich eh nicht so richtig
begriffen. Mein Freund Adam hatte einml einen Witz gemacht, indem
er behauptete, dass Gott nicht allmächtig sein könnte, weil er
nicht in der Lage sei, alle Ziffern von Pi darzustellen. In der
Schule bekam er einen Rüffel, von dm Pastor eine Ohrfeige. Das war
nur so nebenbei bemerkt. Bei der Mustersuche hatte ich ganz
plötzlich die geniale Idee, aus dieser unendlichen Abfolge von
Ziffern eine Melodie zu erschaffen, die dann auch nie enden würde.
Das hat mich förmlich berauscht.“

Ling mischte sich ein. „Das ist auch eine sehr abgefahrene
Sache, Tim. Du hättest auch die Eulersche Zahl e nehmen können,
oder die Zahl Phi, die Zahl des goldenen Schnittes. Auch die haben,
wie du ja weißt, diese Eigenschaft. Es gibt, wie du weißt,
unendlich viele davon.  Aber Pi kennt eben jeder, damit
wussten auch die Kunst- und Musiklehrer etwas anzufangen. Und wie
hast du das dann umgesetzt?“

Tim nahm noch einen Schluck Tee. Er spürte die Hitze auf den
Lippen und den Duft in der Nase. Er war noch mächtiger als das
Parfum, das Ling immer auftrug.

„Ich habe mir eine lange Liste angelegt, was es in der Musik an
unterschiedlichen Zeichen und Noten gibt. Dann nahm ich Dur- und
Molltonarten auf. Die Liste wurde immer länger. Ich glaube, ich
hatte zuletzt 87 verschiedene Elemente.“

Hier mischte sich Solera ein und verbesserte Tim. „Es waren 103
verschiedene Elemente, Tim. Aber es hätten noch mehr werden können,
denn ein Klavier hat 88 Tasten, ein Konzertflügel 97 Tasten.“

„Das stimmt“, meinte Ling, „aber Tim wollte ja keine Symphonie
schreiben, sondern eher ein einfaches, dafür ewiges
Musikstück.“

Tim nickte und fuhr fort.

„Zuerst legte ich fest, dass das Auftauchen der Folge 141592
dazu führte, dass durch die nächste Ziffer eine Durtonart
ausgewählt wurde, durch 141593 und folgende Ziffer eine Molltonart.
Die darauffolgende Ziffer gab den Takt an. Dann ging es in der
Ziffernfolge weiter. Nachdem ich nun die 103 verschiedenen Elemente
hatte, musste ich sie noch den Ziffern der Zahl Pi zuordnen. Das
war einfach. Ich nahm immer drei aufeinanderfolgende Ziffern und
rechnete sie so um, dass ich aus ihnen den entsprechenden Ton, die
Tonlänge  und die Bindungsart bestimmten konnte. All das habe
ich dann programmiert, die zwei Millionen Nachkommastellen von Pi
in einen Speicher geladen und mir auf einem Synthesizer 
angehört, wie sich das entwickelte.“

„Und wie war das?“, fragte Ling gespannt. „Wie hat sich die Zahl
Pi angehört?“

„Fürchterlich!“, jammerte Tim. „Es war einfach grauenvoll. Aber
es musste auch Stellen geben, die harmonisch klangen, denn sonst
wären die Ziffern ja nicht zufällig verteilt. Aber die ersten zwei
Millionen waren eine Zumutung!“

Ling lachte. „Auf diese Idee muss man erst einmal kommen, Tim.
Du hast den Preis für die tollste Idee mehr als verdient. Ich weiß
etwas, was vielleicht so zwischendurch Spaß macht.“

Tim sah sie prüfend an. „Und was sollte das sein? Ich kann nicht
Klavierspielen.“

„Nein“, lachte Ling weiter. „Ich stelle mir gerade vor, wie es
wäre, wenn wir unter deine erste Stimme mit der Zahl Pi eine zweite
Stimme mit der Zahl e und eine dritte mit der Zahl des Goldenen
Schnitts legen. Das müsste doch alle Angreifer auf Hetaba
abschrecken!“

Sie lachte so sehr, dass ihr schon die Tränen aus den Augen
liefen. „Tim und Ling, die Komponisten der dreistimmigen, ewigen
Musik des Universums!“

Nun musste auch Tim lachen, fühlte sich aber eher so, als nähme
sie ihn nicht ernst.

„Solera“, rief Ling lachend. „Es ist doch für dich kein Problem,
die Idee von Tim umzusetzen und dann für uns zu spielen, oder?“

Solera sah sie prüfend an. „Warum sollte das ein Problem sein?“,
fragte sie. Wäre ein Klavier geeignet für euch, oder wollt ihr eine
Besetzung für Terzett? Sagen wir mal, die ersten einhunderttausend
Ziffern?“

Ling stimmte zu, wurde jetzt aber doch ernsthafter. Sie
entschieden sich für das Klavier. Sofort hörten sie eine sehr
gewöhnungsbedürftige Klangfolge.

„Aufhören!“, riefen sie beide. „Aufhören!“

Solera versicherte, dass das in der Tat ein unendliches
Musikstück wäre, und bat darum, es als Idee speichern zu dürfen.
Kein Problem.

„Übrigens, Ling“, fuhr sie fort. „Wann hast du Geburtstag?“

„Am 18ten März.“

„Die Ziffernfolge 1803 kommt bei der Zahl Pi ab Position 2331
zum ersten Mal vor. Wann hast du Geburtstag, Tim?“

„Am 21ten Juli.“

„Die Ziffernfolge 2107 kommt bei der Zahl Pi ab der Stelle 1486
vor. Das habt ihr sicher nicht gewusst. Und beide Ziffernfolgen
kommen unendlich oft vor, wie es aussieht.“

„Was soll das heißen?“, fragte Ling. „Weißt du etwa nicht, ob
das der Fall ist?“

Solera verzog den Mund. Sie meinte, dass der Zentralrechner
gerade überprüfe, ob er dieses Problem lösen könne. Es läge noch
kein Ergebnis vor. Tim und Ling mussten grinsen. Da hatten sie ja
ein ganz neues Problem für Solera geschaffen! Doch nun mussten sie
schlafen, sei waren ja schließlich kein Programm, sondern
Menschen.

Solera löste sich einfach auf. Sie würde nach dem Schlaf wieder
an ihrer Seite sein.

Tims letzte Gedanken kreisten um diese Asteroiden und das
Geheimnis, das sich hinter ihnen verbarg. Welche Wesen konnten
Hetaba 3a angreifen? Wer war so mächtig? Warum tauchte nie ein
Planetenwanderer auf? Was bedeutete es, wenn Solera von Wissen
sprach, das schon auf der Erde bereitstünde, um Symbole zu
verstehen? Wovon hing es ab, ob die Dateien entschlüsselt werden
konnten oder nicht?

Fragen über Fragen. Bevor er einschlief, hörte er Lings
Gedanken. Sie stellte sich die gleichen Fragen. „Komm doch einfach
zu mir herüber!“, schlug Tim vor. „Dann können wir gemeinsam
träumen und nachdenken.“
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Die Leuchtsignale zeigten an, dass die Schlafkammern begannen,
den Anteil an Sauerstoff zu erhöhen. Das spezielle Gas, das den
tiefen Schlaf hervorrief und das Zellaltern verhinderte, wurde nach
und nach abgesaugt und durch ein Gemisch mit hohem Sauerstoffanteil
ersetzt. Diese spezielle Technik war von einer Spezialfirma, die
zur CALCAG gehörte, entwickelt worden. Da gab es die Schlafkammern
und einen im Bordsystem verankerten Prozessor, der alle Vorgänge
überwachte und optimierte. Es war jederzeit möglich, die
Schlafkammer zu benutzen, aber ohne diese zusätzlichen Systeme
konnte der Schlafvorgang nicht korrekt zurückgefahren werden. Das
war der Grund, dass das Schlafkammersystem nicht auf der Erde zum
Einsatz kam. Die CALCAG wollte das Geheimnis um diesen Prozessor
nicht preisgeben. Ein deutlich einfacheres System wurde in Kliniken
benutzt, um eine Tiefschlafphase herbeizuführen.

Die Temperatur in den Kabinen wurde langsam von +12C
hochgefahren. Der Prozess würde etwa 36 Stunden dauern, dann wäre
die biologische Schlafphase erreicht, die etwa noch zehn Stunden
andauern würde. Langsam wurde die Nährlösung verändert, die durch
eine Armvene in den Körper floss. Nach dem Aufwachen würden die
Astronauten heftigen Hunger verspüren. Das war ein gewollter
Effekt, der sich bewährt hatte, obwohl er nur bei Flügen im Orbit
getestet worden war. Hier ging es aber um den ersten echten
Langzeitflug, der zum Mars führen sollte. Trotz aller Wirren auf
der Erde war die Mission gestartet worden.

Die Stammbesatzung des Raumschiffs ging nun streng nach dem
Protokoll vor, das für die Aktivierung der Mannschaft und die
Vorbereitung der Landung vorgesehen war. Während alle mechanischen
Prozesse von Computern und Robotern erledigt wurden, kontrollierte
der Bordarzt die einzelnen Schläfer, die nun schon seit fast drei
Monaten im Tiefschlaf lagen. Er verglich ihre physiologischen Werte
während des Aufweckvorgangs mit den Normwerten und war zufrieden.
Dieses Vorgehen, die Mannschaft während des langen Raumflugs in
Tiefschlaf zu versetzen und nur die unbedingt notwendige
Bereitschaft durch den Kapitän, einen Techniker und den Arzt zu
sichern, hatte sich bewährt. Es war über Monate hinweg auf der ISS
erprobt worden, und nun kam es zum ersten Mal auf einem langen Flug
zum Einsatz.

Schon vor einer Woche hatte die Bodenstation auf der Erde die
atomare Energieversorgung der Marsstation angefahren. Der Kapitän
erhielt regelmäßig automatische Berichte über die Station. Er
wusste alles, von der Sauerstoffkonzentration angefangen bis hin
zur elektrischen Spannung.

Der Arzt kontrollierte die Infusionsschläuche, die die
schlafenden Körper mit der Nährlösung versorgten. Er stellte selbst
die Zufuhr so um, dass die Darmtätigkeit langsam wieder angeregt
wurde.

Der Techniker überprüfte die Landesysteme, indem er die
Routinedaten abfragte und mit den Sollwerten verglich. Dann
schickte er einen Außenroboter los, der unter einer Außentür
bereitstand. Er steuerte den Roboter vorsichtig ins All, bis er
etwa 2oo m Abstand hatte und die gesamte Transporteinheit erfassen
konnte. Langsam tastete der Radarstrahl die äußere Hülle ab, die
nun fast drei Monate lang den Außeneinflüssen der Alls ausgesetzt
war. Er konnte nichts Außergewöhnliches finden und lenkte nun den
Roboter zu den Düsen, die bei der Abbremsung und dem Landen wichtig
waren. Während er jedes Teil akribisch prüfte, lief die
Aufzeichnung. Er würde diese Bilder zur Kontrolle noch einmal an
die Erde senden, um ganz sicher zu sein, dass das Landevorhaben
nicht gefährdet war. Der Inspektionsroboter drehte sich mit der
Transporteinheit, daher war die Außenhülle einmal dunkel und musste
beleuchtet werden, einmal war sie hell, wenn sie der Sonne
zugewandt war.

Der Techniker stoppte die Bewegung des Roboters. Nun drehte sich
nur noch die Transporteinheit, und die Bilder von den Außentanks
mit dem Sauerstoff und den Treibstoffvorräten glitten über den
Bildschirm. Seit Apollo 13 galt das besondere Augenmerk diesen
Tanks, die überlebenswichtig waren. Zwar wurde eine gewisse
Notration an Wasser mitgeführt, um durch Elektrolyse Sauerstoff zu
gewinnen, aber das war die letzte Möglichkeit, die im Notfall
ergriffen werden konnte. In der vorbereiteten Station auf dem Mars
gab es wieder Sauerstoffvorräte, aber da stand noch die Landung
aus.

Der Techniker benachrichtigte den Kapitän und gab dann dem
Roboter den Befehl, in die Luke zurückzukehren. Das geschah völlig
selbstständig. Nun konnte die Transporteinheit so gedreht werden,
dass die Bremsdüsen zum Mars hinzeigten. Der Computer hatte die
vollautomatische Küche schon von Teilbereitschaft in volle
Betriebsbereitschaft versetzt, die Aufenthaltsräume aufgewärmt und
die Körperfunktionen der Schlafenden überprüft. Die Drehung der
Transporteinheit wurde schneller, um eine Art künstliche
Schwerkraft zu erzeugen.

Der Mars füllte das Sichtfenster schon voll aus. Die drei wachen
Mitglieder der Besatzung sahen sogar schon einen der beiden kleinen
Marsmonde.

„Das ist Phobos“, stellte der Kapitän fest. „Mal sehen, wann
Daimos auftaucht.“

Mit einem Ohr hörte er den Bericht des Bordarztes und nickte
zufrieden. Der Landung stand nichts mehr im Wege. Er schaltete auf
den Satelliten, der regelmäßig die Landestelle mit der
vorgefertigten Station überflog und rief die Bilder ab. Alles war
in Ordnung. Es zog auch keiner der berüchtigten Sandstürme auf, die
große Teile des Planeten umfassen konnten. Er bereitete zuletzt die
Trennung der Landeeinheit von der Transporteinheit vor, die
weiterhin vollautomatisch den Mars umrunden würde. Dann sah er
selbst noch einmal nach den siebzehn schlafenden Crewmitgliedern,
die sich schon wie in der Traumwelt bewegten. Noch knapp drei Tage,
dann waren sie schon wieder putzmunter und voll mit ihren Aufgaben
beschäftigt. Die Zeit lief.

Nach und nach wachte die Mannschaft auf, dehnte und streckte
sich, duschte, aß und begann, die vorgeschriebenen Aufgaben zu
übernehmen. Die ersten Umrundungen des Mars waren vorbei, die
Landung wurde eingeleitet. Alle Astronauten schnallten sich an und
sahen auf den Monitor, der ihnen den roten Planeten zeigte.

Der Mars! Der Kriegsgott! Wie viel Fantasien hatten sich um ihn
und seine Kanäle, seine oft so irdisch aussehenden Landschaften und
die vermuteten geheimnisvollen Bewohner gedreht? Nichts davon ist
geblieben, nur die Faszination, die von ihm ausging. Von ihm und
der Aussicht, dort eine Dauerstation einzurichten, was die Menschen
nicht einmal auf dem so nahen Mond geschafft hatten.

Die Landung verlief ohne Probleme. Das Radargerät, das sich bei
der Station befand, arbeitete einwandfrei und steuerte die
Landefähre nach unten. Sanft setzte sie im Staub des Mars auf,
nicht einmal 200 m von der Station entfernt. Erst nachdem zwei
Astronauten sich von dem intakten Zustand der Station überzeugt
hatten, begann der Umzug von der Landefähre in die neuen
Unterkünfte, die über atomare Energieversorgung verfügten. Der
wichtigste Teil des Unternehmens war gelungen. Als Letztes öffnete
der Kapitän den Behälter für die Sternenkarte und die kleinen
Gebilde. Nach langer Diskussion hatte die Bodenstation beschlossen,
diese fremdartigen Dinge mit auf den Mars zu schicken. Das folgende
Argument zog.

„Vielleicht gibt es eine Verbindung zwischen Objekten, die wir
dort zu finden glauben oder zu finden hoffen und diesen beiden
Teilen“, hatte Dr. Miles gesagt und damit das entscheidende
Argument geliefert. „Wir können nicht vom Mars zurückkehren und sie
holen, falls sich herausstellt, dass sie dort benötigt werden.“

Später hatte er dann die engsten Leiter des Projekts zu sich
gerufen und ihnen alleine mitgeteilt, dass der Start um zwei Tage
nach vorne geschoben worden sei, um „irgendwelche Probleme beim
Start wie vor einiger Zeit“ zu vermeiden. Deshalb liefen die
Versuche der AUG, den Start zu verhindern, ins Leere. Aber davon
wusste Dr. Miles nichts.

Die Landung erfolgte bei einer Außentemperatur von -12 C,
fast schon ein Sommertag auf dem Mars, bei dem die Temperaturen bis
unter -100 C sinken konnten. Die Landestelle lag am Rand des
Marskraters Galle  bei 30,455 Grad West und 50, 678 Grad Süd.
Beim Abstieg konnten sie über die Außenkameras auch den weitaus
größeren Krater Argyre Planita sehen. Doch schon bald füllte der
Krater Galle mit seinen 230 km Durchmessern das Bild aus, bis
schließlich auch seine Außenwälle verschwanden und dem Landeplatz
wichen. Sie alle mussten trotz der enormen Einwirkung des
Bremsvorgangs lächeln, als sie daran dachten, dass dieser Krater
Galle von der Erde ausgesehen wie ein Smiley aussah.

     Thanks to ESA/DLR/FU Berlin (G.Neukum)
for use of these impressive images.

Nun betraten die übrigen Astronauten zum ersten Mal den
Marsboden. Sofort spürten sie die geringe Anziehungskraft des Mars,
der nur die Hälfte des Erddurchmessers besitzt. Als sie zur Sonne
sahen, stellten sie fest, dass sie nur noch eine münzgroße, aber
hell leuchtende Scheibe am Himmel war. Die Erde würden sie erst
nach dem Sonnenuntergang suchen können. Aber zunächst einmal musste
die Station eingerichtet werden.

So vergingen die ersten drei Marstage, die jeweils etwa 30
Minuten länger als die Erdentage sind. Schnell gewöhnten sie sich
an die Routine des Alltags, doch dann waren die Routinearbeiten
erledigt. Die Arbeitsroboter hatten die schweren Dinge zur
Marsstation geschafft, die Techniker für den korrekten Aufbau
gesorgt.

Die Erprobungsphase, die nur von einem Teil der Mannschaft
durchgeführt wurde, während der Rest in der Landeeinheit hauste,
verlief ohne Probleme. Alle Systeme funktionierten, selbst das
kritische Element der Wasserrückgewinnung aus der Luft, bestand den
Test. Die Psycholegen auf der Erde hatten viel Zeit drauf
verwendet, die Crew darauf vorzubereiten, dass sie das Wasser, das
sie durch Atem, Schweiß und Körperausscheidungen verloren, wieder
trinken würden. Nun stand der große Dauertest dieser Erkenntnis
bevor.

„Ihr werdet auf dem Mars auch gefrorenes Wasser finden“, hatten
die Wissenschaftler versichert. „Aber es wird Monate dauern, dieses
Wasser auch nutzen zu können. Bis dahin müsst ihr auf die
Recycling-Systeme zurückgreifen.“

Langsam kehrte Alltag auf der Station ein. Es gab immer so viel
zu tun, dass die Tage nicht lang genug waren.

Dann kam der große Moment, für den die Erdstation GO gegeben
hatte. Endlich bereitete sich das Team für die Erforschung der
Höhle vor.  Das Gelände war im großen Umkreis kartografiert,
der günstigste Weg zur Höhle festgelegt, alles bis in die letzten
Einzelheiten besprochen.  Ein Marsrover wurde bepackt, dann
fuhren der Leiter und zwei Geologen los. Sie nahmen die Karte mit,
die hier für den Mars fast genau die Topologie zeigte, die sie um
sich herum sahen.

Malieux, der Leiter der Marsmission, der nun vom Kapitän das
Kommando übernommen hatte, führte das Fahrzeug auf der Route, die
durch die Satellitenbilder festgelegt worden war.  Auf seiner
Anweisung stand fast metergenau, wie er zu fahren hatte. Die beiden
Geologen kletterten bei jedem Stopp von den Stizen und sammelten
Proben des Marsbodens ein, die sie in separaten Behältern
verstauten.

Dann näherten sie sich langsam dem geheimnisvollen Ort. Als sie
nun die Karte der unbekannten Kultur aufrollten, sahen sie zu ihrem
Erstaunen, dass die Markierung der Höhle pulsierte. Offenbar hatte
die Karte oder was auch immer es war, Kontakt zur Höhle
aufgenommen. Doch der Leiter der Expedition hatte schon mit solch
einem Ereignis gerechnet. Er würde nun nur noch vorsichtiger
vorgehen. Wie sollten sie hier einem Marsbeben ausweichen können?
Die Landestelle war so geplant, dass keine Erhöhungen in
unmittelbarer Nähe waren, aber Beben konnten Risse in der Außenhaut
hervorrufen, die Energiezufuhr stören, schlimmstenfalls sogar zum
Bruch von Stützbeinen oder Wänden führen. Daher gab er nun über
Funk den Befehl, dass alle zurückgebliebenen Crewmitglieder ihre
Raumanzüge anzulegen hätten. Der Kapitän und zwei Mann mussten die
Landestufe besetzen und den Notstart auf BEREIT halten.

Malieux hielt sich streng an das Protokoll.

„Benson, du bleibst mit dem Marsrover hier, wie besprochen. Die
Karte bleibt bei dir.  Halte die Messwerte im Auge. Bei
Besonderheiten wirst du uns sofort benachrichtigen. Ming, du
bleibst mindestens zwei Meter hinter mir. Ich werde mich der Stelle
zunächst alleine nähern. Marsstation, steht die Bild- und
Tonverbindung zu uns?“

„Bild und Ton sind klar und deutlich. Annäherung kann beginnen.
Mannschaft hat sich nun doch komplett in die Landeeinrichtung
zurückgezogen. Notstart wurde vorbereitet, aber auf manuell
gestellt.“

Malieux, der Leiter, ging vorsichtig weiter. Dank der geringen
Gravitation des Mars verursachten der schwere Raumanzug und die
Ausrüstung keine Probleme.  Er zählte seine Schritte und
achtete darauf, dass seine Helmkamera alles einfing.

Der Boden senkte sich leicht, um dann gegen eine Art Felswand
anzusteigen. Das hatte auf den frühen Aufnahmen, die die Satelliten
gemacht hatten, anders ausgesehen. Da gab es keine solche
Senke.  Er musste noch vorsichtiger sein!  Er kannte die
Sache mit der Senke auf dem Mond und dem unbekannten Schicksal, das
dort auf Tim und Ling wartete. Das sollte hier anders
verlaufen.

Langsam bewegte er sich nach vorne in die Senke hinein, immer
wieder mit den schweren Raumschuhen tastend, ob der Boden fest
genug war. Er schwitzte und sein Atem wurde schneller und hastiger,
je weiter er sich nach vorne bewegte.

„Herz- und Blutdruckwerte steigen zu schnell an“, hörte er den
Arzt, der seine Werte von der Marsstation aus überwachte. Er war
der Einzige, der nicht in der Landefähre war. „Sie müssen langsamer
und gleichmäßiger atmen, oder gibt es sonstige Probleme?“

„Nein, alles in Ordnung. Es ist die Aufregung. Seht ihr diese
Felswand? Sie ist wohl erst kürzlich durch Stürme freigelegt
worden, denn auf den letzten Aufnahmen ist sie nicht zu sehen.“

„Sie entscheiden selbst, ob Sie die Mission abbrechen wollen
oder nicht“, hörte er die Stimme des Kapitäns. „Alle Messwerte sind
im grünen Bereich.“

„Ich gehe jetzt weiter“, meldete Malieux. „Die Wand scheint
massiv zu sein. Ich stehe jetzt davor und werde sie berühren. Unter
mir scheint keine Höhle zu sein. Ich berühre die Wand jetzt!“

Er streckte die Hand aus und berührte den rötlichen Fels.
Mühelos drang seine Hand durch das Gestein, ja, er spürte förmlich
die Aufforderung, durch die Wand hindurchzugehen. Das erinnerte ihn
an die Landung auf der Rückseite des Mondes. Zuerst war dort die
Wand leicht zu durchdringen, doch dann wurde sei immer zäher. Ob
das hier auch so war? Zumindest schien ihm das ein Zeichen zu sein,
dass etwas Besonderes hinter dieser Wand auf ihn wartete. Wieder
solche Artefakte? Würde er beim Berühren dieser merkwürdigen
Objekte auch verschwinden?

Zwei Schritte! Schnell gemacht, ohne nachzudenken. Wie unter
Zwang.

„Ich konnte den Felsen durchdringen“, rief er in sein
Sprechgerät. Die Verbindung wurde nicht gestört. „So muss das für
Herlith auf der Rückseite des Mondes gewesen sein. Hier ist es
dunkel. Ich schalte die Helmleuchte ein.“

„Bei der geringsten Gefahr sofort wieder zurück!“, hörte er den
Kapitän. „Die Anweisungen sind ganz klar. Im Notfall darf keiner
der Begleiter die Höhle betreten.“

Das Licht der Lampe erhellte einen schlauchartigen Raum, der
nicht besonders tief war. Malieux spürte keine Angst, hier zu sein.
Sein Herzschlag hatte sich wieder normalisiert. Er hatte fast das
Gefühl, wieder in der französischen Höhle nahe Lasceaux zu sein,
die er einmal erkundet hatte. Nur der Raumanzug erinnerte ihn
daran, dass er nicht in Frankreich, sondern auf dem Mars war.

Er sah sich um.  An einer Wand standen einige merkwürdige
Sachen, die ihm sofort sehr fremd vorkamen. Ein Ding erinnerte an
einen Diskus, der mit einem Henkel versehen war. Ohne lange zu
denken, leuchtete er alles gut aus und beschrieb die
Beschaffenheit.  Die Oberfläche war glatt, ohne jede Zeichnung
oder Unebenheit. Daneben stand etwas, was wie ein Stapel von Ringen
aussah, die durch Zangen zusammengehalten wurden. In der Mitte
bauchten sie etwas aus. Das Material war dunkel. Das dritte Objekt
ähnelte einer fransigen Matte, die drei Reihen von leichten Beulen
aufwies, jeweils vier in jeder Reihe. Die Beulen waren
verschiedenfarbig. Dann lagen da noch zwei der hinlänglich
bekannten, kofferartigen Objekte, wie er sie auf den Bildern
gesehen hatte. Sie waren auch von der bekannten blass-weißen
Beschaffenheit. Seine Geräte konnten keine Strahlung oder erhöhte
Temperatur messen. Auf dem Höhlenboden lag nur leichter Staub. Die
Objekte schienen wohlgeordnet zu liegen, falls die Aliens, die sie
hier deponiert hatten, überhaupt eine Ordnung befolgt hatten.
Auffällig war, dass es kein tafelartiges Objekt gab, jedenfalls
konnte Malieux keines sehen.

„Malieux, können Sie die Objekte anheben?“, fragte der Kapitän,
nachdem nochmals versichert worden war, dass von diesen Objekten
keinerlei Strahlung ausging.

Malieux griff nach dem diskusartigen Objekt und berührte es
zunächst vorsichtig. Leichter Staub glitt von der Oberfläche. Er
griff nach dem henkelartigen Aufsatz und hob es an. Es war leicht.
Malieux fürchtete schon, es würde etwas Ähnliches geschehen wie auf
dem Mond, doch nichts geschah. Auch das Objekt, das aussah wie ein
Reifenstapel, ließ sich leicht bewegen. Als er die ausgefranste
Matte mit Dellen, wie er es insgeheim nannte, anfasste, leuchteten
zunächst drei Dellen auf.

Sofort nahm er die Finger weg, aber das Leuchten blieb.

„Habt ihr das gesehen?“, fragte er.

„Ja, wir haben es aufgezeichnet. Mit dem Aufleuchten ging keine
weitere messbare Aktivität einher. Auch die Geräte bei Benson
zeigen nichts an.“

„Moment, hier tut sich was!“, rief  Malieux. „Seht, über
den merkwürdigen Beulen baut sich etwas auf, was wie ein Hologramm
aussieht.“

Die Helmkamera übertrug das Geschehen. Zuerst baute sich eine
helle Ebene auf, die schnell dunkler wurde. In der dunklen Ebene
erschienen helle Punkte, die pulsierten. Die Lichtimpulse wurden
stärker und richteten sich zu dem Reifenstapelobjekt aus, das nun
leicht glänzte. Eines der kofferartigen Objekte hob sich wie von
Geisterhand vom Boden ab und schwebte zum Reifenobjekt. Helle
Lichtstrahlen zogen von einem zum anderen, so, als würden sie
miteinander kommunizieren.

„Malieux!“, rief der Kapitän, „kommen Sie sofort aus der Höhle.
Rasch, wir wissen nicht, was dort passiert.“

Seine Stimme klang mehr als nervös. Doch Malieux fühlte sich so
sicher wie in seiner französischen Höhle. Es sah keinen Grund, von
hier wegzugehen. Für einen kurzen Moment vergaß er völlig, wo er
war. Dann fasste er sich wieder.

„Ich fühle keine Gefahr, Kapitän. Hier geschieht etwas
Großartiges, jedenfalls habe ich das Gefühl, dass es so ist.“

Er sah den Blitzen zu, die zwischen den Objekten hin- und
herhuschten. Dann veränderte sich die Farbe des Lichtes. Ein gelber
Lichtstrahl traf den Diskus und hüllte ihn in Licht ein. Er begann
zu strahlen und wurde immer heller.

„Malieux, raus! Das ist ein Befehl!“, überschlug sich die Stimme
des Kapitäns.

Doch Malieux konnte sich nicht von den lichtvollen Objekten
trennen. Er sah ihnen fasziniert zu.

Nun begann auch das zweite kofferartige Objekt zu leuchten. Ein
blauer Lichtblitz huschte zwischen allen Objekten hin und her,
wurde stärker und stärker, schien dann in das reifenartige Objekt
einzudringen.

„Es ist vorbei“, dachte Malieux traurig. „Alles war so leicht,
so friedlich. Es ist vorbei.“

Da fuhr aus dem Inneren des reifenartigen Objektes ein heller
Strahl, der die Höhle durchdrang und für einen kurzen Augenblick
wie ein senkrechtes Leuchtfeuer auf dem Mars zu stehen schien.

Nur einen Augenblick lang, dann war es wirklich vorbei. Das
Licht brach zusammen, die Objekte tauschten keine Lichtstrahlen
mehr aus. Ohne das Dazutun von Malieux bewegten sie sich
aufeinander zu und verschmolzen, als seien sie gefrorenes Wasser
gewesen, das jetzt wieder flüssig wird. Sie verschmolzen und wurden
kleiner, bis sich ein stabförmiges Objekt gebildet hatte, das an
einem Ende etwas wie einen Haltering aufwies, am anderen Ende
leicht aufgesplittert war wie geborstenes Holz. Es war nicht sehr
groß.

Es rollte Malieux direkt vor die Füße. Ohne lange zu überlegen,
bückte sich Malieux und hob das knapp dreißig Zentimeter lange
Objekt auf. Es war nicht schwer, aber deutlich schwerer als die
drei Einzelobjekte es jeweils gewesen waren. Es sah fast grau aus,
schien aber kein Metall zu sein.

„Malieux, raus da!“, hörte er nun wieder deutlich die Stimme des
Kapitäns. „Wir müssen auch hier wieder mit Beben rechnen. Denken
Sie an den Mond!“

Doch Malieux hatte keine Eile. Irgendwie spürte er, dass ihm
keine Gefahr drohte. Langsam und genau inspizierte er den Rest der
Höhle, konnte aber nichts finden. Dann drehte er sich zur Wand,
durch die er gekommen war und stellte fest, dass sie nun sogar
Marslicht durch ließ. Ohne zu zögern ging er durch die Wand nach
außen, wo Ming schon angstvoll auf ihn wartete. Das merkwürdige
Verschmelzungsprodukt hielt er in beiden Händen.

Ming kam sofort auf ihn zu und suchte nach Strahlung. Doch er
fand nichts.

„Alles ist in Ordnung, Ming!“, stellte Malieux fest. „Das,
weswegen wir hier sind, habe ich in meinen Händen. Wir können
zurück zur Station.“

„Ich werde alles noch einmal kontrollieren“, beharrte Ming und
ging behutsam zur Felswand. Er berührte sie und konnte nichts
feststellen außer Stein. So sehr er auch drückte und zustieß, es
tat sich nichts.  Auch das Bodenradar zeigte später nur
festen, gewachsenen Fels. Malieux aber hielt den Beweis den Händen,
dass es doch anders gewesen war.

„Wir kommen zurück“, meldete er sich beim Kapitän. „Ich habe das
Fundstück in den Händen. Haben Sie alles aufzeichnen können?“

Die Station bestätigte die Aufzeichnung. Malieux, Ming und
Benson machten sich auf den Rückweg. Die Sonne würde bald
untergehen. Am Marshimmel waren diesmal sogar beide kleine Monde
als winzige Scheiben zu sehen.

Es war der 11. Juli, 15.34h. für Malieux ein wichtiger
Zeitpunkt, den er fortan seine Glückszeit nannte.

Vorsichtig bewegten sie sich zur Landefähre und zur Marsstation
zurück. Nun wr es die Aufgabe des Arztes, die drei Männer zu
untersuchen und festzustellen, ob ihre physiologischen Werte sich
verändert hatten. Das neue Objekt kam in eine besondere Box, die
die vermuteten Artefakte aufnehmen sollte. Der Arzt konnte nichts
feststellen, daher gab er Entwarnung. Die Crewmitglieder kehrten
nach und nach zur Bodenstation zurück. Der erste Ankömmling war der
Kapitän, dem die Wut ins Gesicht geschrieben stand.

„Das war unverantwortlich, Malieux“, donnerte der Kapitän. „Sie
haben einen direkten Befehl von mir missachtet. Wenn die Mannschaft
in der Landeeinheit ist, habe ich die Kontrolle über die gesamte
Mission, das ist Ihnen doch bekannt, oder? Das wird Konsequenzen
haben! Und nun geben Sie mir dieses merkwürdige Objekt, das fast
ihr Leben gekostet haben könnte.“

Malieux übergab ihm das stabförmige Objekt mit dem Haltering und
dem borstenförmigen Kopf.

„Ich habe mich nie gefährdet gefühlt, Kapitän. Wer nicht wagt,
der nicht gewinnt! Da wir jetzt wieder alle in die Marsstation
umziehen können, geht das Kommando wieder an mich über. In der
Station werde ich das Objekt übernehmen, das ist doch klar,
oder?“

„Das war wohl ihr letzter Auftrag“, knurrte der Kapitän. „Das
Objekt kommt in den besonderen Behälter. Die Erde ist informiert.
Ich gehe davon aus, dass Sie die Mission nicht mehr leiten werden.
Wir reden morgen weiter,nach der Antwort und den ersten
Untersuchungen. Jetzt wird die Station bezogen, gegessen und
geschlafen.“

Als der Kapitän mit dem Objekt an der Kochzeile vorbeiging,
sprang die Energieanzeige dort von 60 % auf 250 %. 
Doch niemand bemerkte es. Als er das Objekt in dem Sonderbehälter
verstaute und diesen in den kleinen Container packte, der oberhalb
der Energieleitungen für die notwenigen Lampen und Heizungsgeräte
lag, gab es einen mächtigen Kurzschluss. Alles lag im Dunkeln.

„Notbeleuchtung!“, ordnete Malieux an. Die beiden Techniker
liefen sofort mit ihren Messgeräten los, um den Fehler zu suchen.
Als sie an dem neuen Objekt vorbeikamen, schlugen ihre Geräte aus,
obwohl es noch keine Berührung gab. Das sonst sanfte Brummen ging
sofort in ein lautes Heulen über. Sie mussten schon die stärkste
Dämpfung wählen, um die Geräte zu schützen.

„Was ist das?“, fragten sie sich. „Solche Energieausschläge
haben wir noch nie gemessen. Das liegt über dem, was die
Atomreaktoren hier erzeugen.“

Malieux überlegte, ob er Alarm auslösen sollte. Unbekannte
Energieausbrüche konnten die Station gefährden.

„Alle Männer und Frauen tragen sofort Raumanzug und Helm!“,
ordnete er an. „Diese Anweisung gilt, bis die ursche für die
Energieanomalie gefunden und behoben ist. Notbesatzung zur
Landefähre. Notstart bleibt bis auf weiteres auf MANUELL!“

Die Techniker testeten und testen, suchten und suchten, bis sie
die Lösung gefunden hatten.

Das stabförmige Objekt! Es war die Ursache für den
Energieunfall. Malieux übergab das Kommando wieder an den Kapitän,
denn er wollte sich selbst überzeugen, ob die Annahme stimmte. Die
Techniker mussten alle Tests wiederholen.

„Wir wissen nicht, wie das funktioniert, Malieux“, berichteten
sie, „aber wir haben noch ein derart energiegeladenes Objekt
gesehen. Es scheint auch keinen Energieabfall zu geben. Das ist
unbegreiflich!“

„Und was bedeutet da?“, wollte nun auch der Kapitän wissen.
Diese merkwürdigen Relikte der unbekannten Zivilisation fielen
immer anders aus, als man es erwartete. Was hatte Wu-Shi zu ihm
gesagt?

„Kapitän, es ist zu erwarten, dass auch vom Mars Personen
verschwinden können. Daher darf niemand, der für das Team
unentbehrlich ist, mit irgendwelchen Objekten in Berührung kommen.
Das gilt für Sie und den Arzt, den Bordtechniker und den Navigator.
Sie müssen auch darauf achten, dass von den verschiedenen
Aufgabenteams niemals alle gleichzeitig mit solchen Dingen in
Berührung kommen. Und das Wichtigste ist, dass Sie mich immer
informieren, was auch geschieht.“

Dann hatte er Malieux herbeigerufen und die Aufgabenverteilung
geklärt. Da der Kapitän die Aufgaben Malieuxs übernehmen konnte,
nicht aber Malieux die des Kapitäns, war klar, wer als Erster mit
dem Objekt, falls es eines geben sollte, Kontakt aufnehmen sollte:
Malieux.Nun war das Objekt gefunden worden, und es war ganz anders
ausgefallen, als Wu-Shi es erwartet hatte. Es war ein Objekt, das
eine komplizierte Selbstumwandlung durchgeführt hatte und nun eine
Art Eigenleben im Energiesektor zeigte.

„Wir vermuten, dass es eine fremdartige, vielleicht
unerschöpfliche Energiequelle ist.“

Eine Vermutung der Techniker, die sonst doch immer so kühl und
abgeklärt auftraten. Eine unerschöpfliche Energiequelle! Warum
gleich so übertreiben? Warum nicht erst einmal abwarten, was
geschah? Wenn sich die Objekte einmal umgewandelt hatten, konnten
sie es auch ein zweites Mal tun. Die Nachricht war schon zur
Erdstation unterwegs. Aber die würden so etwas nicht glauben, wenn
sie nicht auch die Bilder der Umwandlung sehen könnten. Aber jetzt
schon Schlussfolgerungen ziehen?

„Wir wollen nicht so vorschnell sein“, schränkte der Kapitän
ein. „Es ist eindeutig kein irdisches Objekt. Das reißt uns
mittlerweile nicht mehr vom Hocker, denn es scheint eine Inflation
von Alien-Produkten zu geben. Doch gönnen wir uns den Spaß, es zu
testen. Dann wissen wir vielleicht mehr.“

Er grinste vor sich hin, als er die überraschten Gesichter der
Techniker sah. Er flüsterte Malieux etwas ins Ohr, und der nickte
ohne nachzudenken.

„Koppelt die Atommeiler ab und schließt dieses Ding da an den
Hauptverteiler für Energie an. Nutzt alle, ich sage alle
Verbraucher. Falls das Artefakt nicht zusammenbricht, können wir
vielleicht die Frage der Energie klären. Dann sind wir schnell
schlauer. Aber wehe, wir erfrieren wegen eurer Begeisterung!“

Er blickte zu Malieux. Der nickte wieder und gab sofort seine
Zustimmung. Das wollte er auch wissen.

Die Techniker koppelten den Reaktor ab, ließen ihn aber auf
Minimum laufen, um schnell wieder Energie zu haben, falls sie sich
geirrt hätten. Da es draußen wieder dunkel war, gingen die
Temperaturen in den Keller. Da konnte es zu Schäden kommen, wenn
die Reaktoren nicht schnell genug reagieren sollten.  Dann
schlossen sie das das stabförmige Objekt an. Gespannt sahen sie auf
die dunklen Räume Marsstation. Doch die Spannung dauerte weniger
als eine Sekunde!

Sie mussten sofort alle Einspeisungen drosseln, so sehr schossen
die Werte in die Höhe. Einige leichte Sicherungsvorrichtungen
brannten sofort durch, die Hauptaggregate für die Heizungssysteme
aktivierten die Notabschaltung. Die Energiemenge war zu gewaltig.
Die Techniker trennten sofort alle Übergänge und schlossen den
Reaktor wieder an, den sie langsam hochfuhren.

Malieux und der Kapitän fanden keine Worte. Sie starrten dieses
unscheinbare Ding an, das sich problemlos mit einer Hand heben ließ
und keinerlei Veränderung aufwies.

„Was um Himmels Willen haben Sie da mitgebracht, Malieux?“,
stammelte der Kapitän.

Dan wandte er sich den Technikern zu.

„Seht zu, dass ihr möglichst schnell eine Möglichkeit findet,
das Ding da zu drosseln. So können wir es nicht testen, ohne die
Station zu gefährden.“

Die Techniker fanden schnell eine Möglichkeit, die Energieabgabe
zu kontrollieren. Dann trennten sie wieder die Systeme der
Marsstation von dem Atomreaktor und schlossen den „Energiestab“,
wie sie das merkwürdige Objekt jetzt nannten, wieder an. Einige
Regulierungen noch, und überall auf der Station war Licht und
Wärme.

Die nächsten Stunden saßen sie mit dem Kapitän  und Malieux
vor den Messgeräten, während alle anderen schon schliefen.

Kein Energieabfall.

Einige Techniker, Malieux und der Kapitän gingen schließlich
auch schlafen. Nur die Notbesatzung von zwei Technikern blieb vor
Ort. Am Morgen meldete einer der Techniker, der alles überwacht
hatte, mit ganz müden Augen: „Kein messbarer Energieabfall. Ich
gehe jetzt schlafen.“

Ständig überwachten sie die Energiezufuhr, während sei ihren
Arbeiten nachgingen, doch auch noch nach Tagen konnten sie nichts
finden. Kein Energieabfall!

Die fremde Zivilisation hatte ihnen eine vielleicht
unerschöpfliche Energiequelle hinterlassen. Ein technisches Wunder.
Offenbar war die heikle Frage, ob man der Atomenergie auf dem Mars
vertrauen sollte, durch ein Geschenk der fremden Zivilisation
beantwortet. Nur noch aus Gründen der Absicherung ließ man den
Atommeiler im Grundmodus laufen.

Die Freude wurde nur durch die Nachrichten von der Erde
gedämpft:

„Der verschwundene Auserwählte konnte immer noch nicht
gefunden werden. Große Teile der Bevölkerung schließen sich der AUG
an und vermuten hinter den Ereignissen der letzten Zeit das Ende
der Zeit. Die kommunistische Diktatur in der Ostafrikanischen
Republik hat mit dem Tod des Auserwählten gedroht, wenn die UNO
weiterhin Truppen um ihr Land zusammenzieht. Die Bemühungen um die
Entschlüsselung der Alien-Dateien zeigten bisher wenig
Erfolg.

Was die Mission auf dem Mars angeht, bleibt es bei der
Kommandoteilung wie gehabt Malieux hat unser volles Vertrauen.
Informiert uns über die Wirkung des neuen Artefaktes,gebt aber die
Information über den Fund nicht als Pressemitteilung
weiter.“

Zwei Tage später hörten sie dann auch Folgendes in den
Aufzeichnungen der Nachrichtensendungen:

„Die Marsmission ist auf ein technisches Wunder gestoßen,
das alle bisher bekannten Energiequellen zu übertreffen scheint.
Die UNO schickt Wissenschaftler, um das Phänomen vor Ort zu
untersuchen. Die Ereignisse auf dem Mars sind Gegenstand
ausführlicher Diskussionen in allen Medien.”

Was die Nachrichten nicht brachten, war die Tatsache, dass Sonja
den Aufenthaltsort des von der CALCAG entführten Auserwählten
gefunden hatte. Das heilige Feuer war von Justus Frahm auf sie
übergesprungen. Sie fand intuitiv den Weg zu Mike Salbowskis
Vertrauen. Mike  war von ihren Informationen über die AUG im
Allgemeinen und Justus Frahm im Besonderen so begeistert, dass er
in einem Nebensatz fallen ließ, der verschwundene Auserwählte wäre
in „seinem Kühllager“ sicher. Sonja wusste aber, dass die CALCAG in
der Antarktis ein riesiges Lager unterhielt, um wichtige Waren zu
horten. Vielleicht war es das eine Glas Wein, das Mike so
unvorsichtig gemacht hatte, aber seit er Herlith nicht mehr an
seiner Seite hatte, fehlte ihm eine kontrollierende Instanz. In
seiner Bar, die bisher nur Wasser und Fruchtsäfte aufweisen konnte,
gab es jetzt einige Flaschen erlesenen Wein.

 

Tag 32A, Hetaba

 

Ling und Tim schliefen lange. Solera, ihre Computerfigur, wusste
sehr wohl um die Bedeutung des Schlafes, und sie nutzte die Zeit,
die Gedächtnisinhalte herunterzuladen und mit den bisherigen Daten
zu verknüpfen. Längst war die Datei Ling-Erde 2 angelegt worden.
Solera verknüpfte die Daten so, dass sie sich in die Zukunft hinein
interpolieren ließen. Der Auftrag der Planetenwanderer war völlig
klar, was diesen Aspekt anging. Ling und Tim bewegten sich
innerhalb der notwendigen Parameter, um eine Weiterentwicklung
zulassen zu können. Solera hatte Tims Musikproblem an den
Hauptrechner weitergegeben, der sich aber nicht damit überfrachten
wollte. Ein unendliches Problem sollte nicht im Hintergrund laufen,
deshalb wurde ein neuer Rechner angelegt, der sich nur mit diesem
Musikprojekt  beschäftigte. Schon bald wurde Tims Musik ins
Weltall gestrahlt. Sie war nun Besitz aller Wesen, die in der Lage
waren, diese Musik zu empfangen. Doch davon sollte Tim lange Zeit
nichts erfahren.

Nach dem Schlaf waren die beiden jungen Leute topfit. Die
Probleme, hier auf dem Mond von Hetaba 3a schlafen zu können,
gehörten längst der Vergangenheit an. Tim hatte vor Kurzem den
Vergleich gebracht, er wäre mittlerweile wie eine große Maschine,
die ohne Probleme arbeiten und dann abschalten könne, um neue
Energien zusammeln. Meist schlief er mit Ling zusammen, was beiden
gut tat. Überhaupt hatte sich so vieles geändert, seit sie hier
gelandet waren. Die Geheimnisse des Planeten zogen sie förmlich an,
als hätten sie schon immer darauf gewartet. Trotzdem wurde ihnen
nach und nach klar, dass ihre Entwicklung hier einer gewissen
Lenkung unterlag, gegen die sie aber nichts unternehmen konnten. Es
gab für sie keinen erkennbaren Rückweg auf die Erde, und wenn sie
ihn erkannt hätten, dann wäre es für sie unwahrscheinlich gewesen,
dass sie ihn auch nutzen würden. Sie fühlten eher das langsame
Heraufdämmern einer Bestimmung, der sie sich nicht entziehen
konnten.

Auch die Tatsache, dass sie sich mit Gedanken verständigen
konnten, beunruhigte sie nicht mehr. Zuerst hatten sie befürchtet,
ihre intimsten Geheimnisse würden so dem anderen offenbar, doch
dann hatte sich herausgestellt, dass sie ohne eigenes willentliches
Zutun ihren Intimbereich abschotten konnten. Alles, was sie
voneinander erfahren und hören konnten, bezog sich auf die Dinge,
die sie gemeinsam teilten und unternahmen.

Sie wunderten sich auch nicht darüber, dass sie täglich frische
Wäsche vorfanden und keinerlei körperliche Probleme hatten. Es war
so, als würde in der Nacht eine Heerschar von Helfern über sie
herfallen, sie versorgen und wenn nötig auch heilen. Sie konnten
sich ganz auf das konzentrieren, was um sie herum vorging.

Solera wartete schon mit dem Gleiter, der sie über den Mond
bringen würde. Ihre letzte Flugroute war bekannt, und der
Gedankenbefehl, den Verteidigungsbezirk anzufliegen, wurde sofort
umgesetzt. Im Gegensatz zur Fähre, in die sie nur ein- und sofort
wieder ausstiegen, flog der Gleiter wirklich über die
Mondoberfläche. Sie sahen die Merkwürdigkeiten, die sie schon
kannten und schwebten direkt zum Verteidigungsbezirk.

Der Gleiter hielt in angemessener Höhe an und bewegte sich nicht
mehr weiter.

„Die Zentrale fordert ein Passwort an“, hörten sie Solera sagen.
„Ich weiß aber kein Passwort, daher kann ich hier nicht
helfen.“

Tim und Ling waren sich sofort einig, dass es unlogisch war,
hier her zu kommen und dann abgewiesen zu werden. Das war
undenkbar. Außerdem lag doch die direkte Aufforderung vor, den
Verteidigungsbezirk aufzusuchen und die Geschichte des Meteoriten
zu ergründen. Es war sicher nachdenkenswert, dass überhaupt nach
einem Passwort gefragt wurde. Wenn sie die Einzigen hier auf dem
Mond waren, wer sollte dann außer ihnen noch gehindert werden, die
Anlage zu betreten? Gab es doch vielleicht noch Wesen, die in einer
Paarallelwelt lebten und sich ähnliche Fragen stellten wie Tim und
Ling? Ein Passwort war wohl eher die Frage nach ihrer Legitimität,
dem Nachweis, dass sie es von der Ankunft hier schon so weit
gebracht hatten, dass sei sich um diesen Meteoriten kümmern
konnten. Oder sollte es heißen kümmern durften?  Merkwürdig
war auch, das Solera sie hier her gebracht hatte, aber selbst keine
Ahnung von dem Passwortproblem hatte. Wie sollte das
zusammenpassen?

„Wenn uns die beiden Vorgänge mit dem Meteor gezeigt wurden,
dann macht das nur Sinn, wenn wir auch über das Passwort verfügen.
Selbst Solera war verblüfft, dass wir die beiden Dateien öffnen
konnten. Offenbar liegt mehr in uns bereit als wir ahnen. Wir
müssen diese Ahnung nur aktivieren, Tim. Das Problem ist, wir
kennen das Passwort noch nicht, obwohl wir es besitzen. Aber ich
habe da eine Idee.“

Ling wandte sich an Solera. Sie wollte wissen, ob ihre
Erfahrungen in der Nacht abgespeichert worden seien. Solera
bestätigte dies, denn so sei ihre Abmachung gewesen.

„Legst du dafür auch Symbole an?“, wollte sie wissen.

Sie spürte, dass Symbole die Kommunikationsebene zwischen 
ihnen und den geheimnisvollen Computern darstellten. Sie hatten von
diesen Computern noch kein einziges Wort gehört, immer nur von
Solera. Solera war aber nur der Mittler, nicht die Zentrale.
Offenbar war es ihre Aufgabe, sie zu den Symbolen hinzuführen, mit
denen sie an die Zentrale herantreten konnten. Stück für Stück,
immer ein wenig mehr. Symbole waren die Schlüssel zum Verständnis
des Ganzen. Vielleicht war ganz Hetaba 3a ein einziges, großes
Symbol, das sie an etwas heranführen sollte, was jetzt noch weit
außerhalb ihres Verständnisses lag. Doch was konnte es so Großes
geben, dass die Planetenwanderer sich selbst dahinter
verbargen?

Sie schüttelte den Kopf. Absurder Gedanke!

Doch genau in diesem Moment sah sie wieder einen Schatten, einen
Umriss. Sie sah ihn einen Moment länger als das erste Mal, aber
nicht lang genug, um ihn zu fixieren. War das ein Hinweis, dass
ihre Gedanken doch nicht so ganz abwegig waren? Sie musste das mit
Tim diskutieren, jetzt aber wartete sie auf die Antwort
Soleras.

Die Antwort erschien sofort in Lings und Tims Gedankenwelt. Sie
sahen ein neues Symbol, das sie ergreifen konnten. Sofort öffnete
sich der Raum zu einem Dateispeicher. Ling und Tim konnten viele
der nun schon vertrauten Strukturen sehen, die sie einfach Kästchen
nannten. Mit ihren Symbolen berührten sie zwei Kästchen, die
aufleuchteten. Die Datei öffnete sich und gab ein neues Symbol
frei. Es war neu für sie, dass sich in einem Kästchen ein Symbol
verbarg, keine Datei.

Sie sahen sofort, dass dieses Symbol nicht so aufgebaut war wie
die bisher bekannten. Sie mussten es vielmehr aus anderen, schon
bekannten zusammenfügen, um das endgültige Symbol zu erhalten. Es
war eine spontane Erkenntnis, dass es sich um ein Puzzle von
Symbolen handelte, um den Nachweis, dass sie diese Stationen, die
zu den einzelnen Symbolen geführt hatten, erfolgreich durchlaufen
hatten. Sie überlegten, wie sie das wohl bewerkstelligen sollten,
bis Tim auf die Idee kam, die Symbole zu fühlen.

Ling sah ihn verwundert an, denn dies war mal wieder einer
seiner Vorschläge, die sie so überraschten. Fühlen! An was mochte
Tim da denken? Symbole sind Symbole, nichts anderes. Sie sind
Platzhalter für etwas, kein Selbstzweck.

Platzhalter? Aber für was? Wollte Tim das herausfinden, indem er
„fühlte“, um was es gehen könnte? Tim konzentrierte sich und ließ
Ling an seinen Gedanken teilnehmen.

Er durchwanderte in Gedanken ein Tal, ging direkt an einem Fluss
entlang. Plötzlich schwoll der Fluss an. Tim musste ausweichen,
schnell das Tal verlassen, sich auf die Berge retten. Er rannte vor
dem Wasser, das ihn verschlingen wollte, schnell davon. Doch das
Wasser war dicht auf seinen Fersen. Es kroch sogar die Berge hoch,
um ihn zu erreichen. Auf dem Gipfel drehte Tim sich um und sah,
dass das Wasser den Berghang überzog wie eine Wiese aus Wasser.
Selbst die Wellen strömten nach oben. Das war doch unmöglich. Lings
Verstand sträubte sich, das zu akzeptieren.

Dann plötzlich verwandelte sich das Tal in das dunkle Weltall.
Das Wasser zog sich zusammen und wurde zu einem dunklen Koloss, der
durch die Tiefe stürmte, unaufhaltsam, bedrohlich. Direkt auf Tim
zu.

Platzhalter! Es ging um die Gefahr, die vom Asteroiden ausging.
Tim war in diesem Traumbild Platzhalter für Hetaba 3a!

Mit dieser Erkenntnis sammelten sie die Symbole, die damit
zusammenhingen und stellten fest, dass sie zueinander passten. Sie
bauten das neue Symbol, das ihnen den Zutritt zur
Verteidigungsanlage liefern sollte, Stück für Stück zusammen. Mit
diesem Passwort-Symbol verließen sie den Dateispeicher und kehrten
in die Mondfähre zurück. Sie sandten es zur Kontrolleinrichtung in
der Verteidigungsanlage und warteten einen Moment. Solera stand
unbeteiligt neben ihnen, aber sie spürten, dass sie sie auf der
Suche nach dem Symbol begleitet hatte.

Die Frage war, ob sie richtig lagen. Eher hätte Ling von sich
erwartet, den „gefühlten Weg zu Symbol“ zu gehen, aber wie soft
erlebte sie eine Überraschung. Tim hatte eine spontane Seite, die
sie immer wieder verblüffte.

„Passwort bestätigt und akzeptiert“, hörten sie die Stimme.
„Koordinaten für Einflug in gesicherten Bereich übergeben.“

Die Fähre setzte sich in Bewegung, vollzog einen komplizierten
Flug mit mehreren Wendungen. Es gab wohl eine Menge nicht
sichtbarer Hindernisse, wie Ling vermutete, aber Tim erklärte ihr,
dass dieser Lufttanz der Fähre wohl eher ein Muster erzeugte, das
sie als Berechtigte identifizierte. Dann schwebte sie über dem
Boden der Anlage, ohne aufzusetzen. Sie konnten nicht aussteigen,
weil es hier keine Atemluft für sie gab. Solera gab den Befehl zum
Einflug in ein großes Gebäude, das sich weit über den Platz
erstreckte.

Sie hatte das Erzeugen des Symbols mit keinem Wort kommentiert.
Ob sei es erwartet hatte? Ob sie wusste, dass es eher ein 
Test war? Solera ließ sich nichts anmerken. Nun, da die äußeren
Sicherungen hinter ihnen lagen, war sie wieder aktiv.

„In dieser Subbarha sind die Verhältnisse so hergestellt, dass
ihr euch wie gewohnt bewegen könnt. Ihr könnt diese Halle aber
nicht verlassen, ohne euch zu gefährden. Ich habe veranlasst, dass
die Außenwände für euch nicht offen stehen. Von hier aus könnt ihr
aber in alle anderen Räume und Gebäude, wie ihr es nennt, gehen.
Ich werde an eurer Seite sein, wenn ich hier auch nur geringe
Möglichkeiten habe, euch dienlich zu sein.“

 Die Fähre schwebte langsam in das Innere der Subbarha. Der
Raum war deutlich kleiner, als sie von außen vermutet hatten. Sie
sahen nur auf milchige, weiße Wände. Tim und Ling hatten keine
Idee, wie sie hier vorgehen sollten. Wie sieht eine
Verteidigungsanlage aus, die von einer Zivilisation gebaut worden
war, die sich doch eigentlich überhaupt nicht verteidigen musste?
Sie war doch so mächtig. Welche Kriterien lagen der Anlage
zugrunde? War es doch letztlich eine Art galaktisches Kriegszentrum
mit Laserwaffen und geheimnisvollen Mechanismen, wie sie den
billigen Filmen auf der Erde gang und gäbe waren? Ein absurder
Gedanke, den Tim schnell zur Seite schob. Er wollte Solera nicht
beleidigen.

„Solera, führe uns durch diese Anlage und sage uns, welche
Datenspeicher und Einrichtungen es hier gibt, sofern sie für uns
verfügbar sind“, forderte Tim, denn die Halle sah so aus wie alle
Hallen. Nichts ließ erkennen, dass es sich um eine
Verteidigungsanlage handelte. Ling war schon vorgegangen und
berührte die Wände mit ihrer Hand. Doch kein weiterer Raum öffnete
sich. Sie zuckte mit den Schultern und kehrte zu Tim zurück.

„Ich verfüge nur über eingeschränkte Kenntnisse, was diese
Anlage angeht“, erwiderte Solera. „Von daher kann ich keine Führung
übernehmen. Es gibt sogar Bereiche, in die ich selbst nicht
hineinkommen kann. Ihr müsst selbst herausfinden, wo hier eure
Befugnisse und Möglichkeiten enden. Es obliegt einzig dieser Anlage
zu entscheiden, wem sie sich öffnet und wem nicht. Es ist ein
interaktiver Mechanismus, den ich nur in Ansätzen kenne. Aber ich
werde euch begleiten, so weit mir das möglich ist.“

Ein interaktiver Mechanismus!

„Das bedeutet,  dass erst eine Handlung von unserer Seite
erfolgen muss“, stellte Ling fest. „Dann reagiert die Anlage und
ermöglicht uns den nächsten Schritt. Immerhin sind wir durch das
Symbol qualifiziert, hier zu sein. Dann schaffen wir den Rest auch,
nicht wahr, Tim?“

Tim überlegte, sah zur milchigen Decke der Subbarha und dachte
intensiv: Informationsdatenspeicher!

„Anordnung unklar“, hörte er eine weibliche Stimme. Es war nicht
Soleras Stimme.

„Informationsspeicher kosmische Objekte“, verbesserte sich
Tim.

„Anordnung zu allgemein, verfügbare Datenmenge zu groß“, hieß
die Antwort.

„Informationsspeicher Meteore in Richtung Hetaba 3a“, ordnete
Tim an, und Ling nickte zustimmend. Das war eine gute Idee, um
hinter das Geheimnis der Verteidigungsanlage zu kommen. Sie fragte
sich nur, warum es hier so kompliziert war, ein Stück weiter zu
kommen.

„Welche zeitliche Reihenfolge?“, wollte die Stimme wissen.

Ling und Tim erinnerten sich an die beiden Filmsequenzen, die
sie gehen hatten. Welcher Zeitrahmen mochte das sein? Die 20.000
Jahre, die seit der Mondmission der Planetenwanderer vergangen
waren?  Der Zeitrahmen schien ihnen zu lang zu sein. Jetzt, da
sie die richtige Fragenstellung kannten, konnten sie doch jederzeit
wieder zur Ausgangssituation zurückkehren.

„Jüngste Erscheinung zuerst, dann rückwärts bis vor 5000
Jahren“, bestimmte Ling, bevor Tim etwas sagen konnte. Doch das
wäre auch seine Wahl gewesen. Er dachte an einen bequemen Stuhl, um
die Ereignisse nun besser verfolgen zu können, und schon stellte
Solera ihnen zwei Stühle zur Verfügung.

„Anweisung ausführbar“, hörten sie die nette Stimme.

Auf der milchigen Wand vor ihnen zeichnete sich ein Rechteck ab,
das einen Himmelsausschnitt zeigte. Am unteren Rand erschienen
wieder unbekannte Symbole oder Schriftzeichen. Sollten sie wieder
nur Zeichen sehen, ohne zu verstehen, was da angezeigt wurde?

„Stopp!“, ordnete Ling an. „Vorgang wiederholen, Symbole oder
Schriftzeichen durch gesprochene Worte ersetzen. Unbekannte
Begriffe durch Worte ersetzen, die möglichst nahe an der Bedeutung
liegen. Rückgriff auf unseren Sprachspeicher erlaubt.“

Tim ärgerte sich ein wenig, dass er nicht selbst auf diese Idee
gekommen war. Ling spürte das, fasste nach seiner Hand und
flüsterte ihm zu, dass sie durch die gemeinsame Gedankenbasis
sowieso alles gemeinsam erledigten. Es käme nicht darauf an, wer
etwas Richtiges sagt, sondern dass es überhaupt gesagt wird. Ohne
Tims Anteil an dieser Basis könnte sie selbst nicht so schnell
reagieren. Das beruhigte Tim ein wenig. Lings Spontaneität machte
ihm manchmal  zu schaffen.

„Nicht alle Inhalte sind in eure Sprache umsetzbar“, hörten sie.
„Nicht übersetzbare Zeichen werden eingeblendet. Sollen diese
Zeichen für eine spätere Analyse in einem separaten Speicher
abgelegt werden?“

Das war sicher eine gute Idee, wenn nicht sogar eine
Notwendigkeit. Tim und Ling einigten sich darauf, diesen Speicher
Begriffe 1 zu nennen. Sie forderten Solera auf, diese Begriffe
sofort zu übersetzen und zur Verfügung zu stellen, wenn sich in der
kommenden Zeit eine Möglichkeit dazu ergeben sollte. Solera
bestätigte die Anweisung. Die ersten Zeichen wurden mit der
Quellenangabe im Datenspeicher abgelegt.

Sie sahen einen Meteor, der langsam größer wurde. Es war nicht
der, den sie schon kannten. Die Form war eher unregelmäßig, fast so
wie eine angetrocknete Kartoffel mit einem leichten Höckeraufsatz.
Er drehte sich langsam und zeigte eine ebenfalls pockennarbige
Oberfläche, die matt glänzte.

„Benennung des Objektes umgewandelt in Meteor a, letztes
Erscheinen vor 650 Zeiteinheiten, wieder sichtbar in 85
Zeiteinheiten, Größenklasse 3, Helligkeitsklasse 1, minimaler
Abstand zum Planeten sechsfache Entfernung Planet – Zentralgestirn,
stabile Bahn, Bewegung nicht periodisch.“

Eine kleine Pause. Der Meteor wurde wieder kleiner und
verschwand in der Sonnennähe.

„Soll ich zum nächsten Objekt in der Reihe vorgehen?“

Die Stimme sprach völlig neutral. Tim fragte sich, wie viele
Meteore es in diesem System geben könnte. Auch auf der Erde gab es
lang- und kurzfristige Meteore, die alle bekannt waren und sich an
die Regelmäßigkeit ihrer Bahn hielten. Er erinnerte sich an das
besondere Objekt mit diesen merkwürdigen Aufbau, das sie bereits
gesehen hatten. Ganz offensichtlich handelte es sich nicht um einen
der periodischen Kometen in diesem System. Da fiel ihm ein, dass
die Zeiten der Wiederkehr im irdischen System gut bekannt waren und
alle sich auf das Erscheinen der interessanten Himmelsobjekte
freuten. Die Zeiten, dass Meteore als Unglücksboten angesehen
wurden, waren längst vorbei. Er kontaktierte Ling schnell und
wollte wissen,ob der Aufbau dieses Sonnensystems dem der Erde
ähnlich war. Gab es hier auch einen Kuiper-Gürtel und eine Oortsche
Wolke?

Solera hatte die Frage notiert. Sie würde ihnen später eine
Antwort geben. Jetzt sollten sie sich auf die Meteore
konzentrieren. Diese Fragen nach Ähnlichkeiten hatten Zeit. Hier
ging es um Wichtigeres als schöne Kometenbilder.

„Nein“, ordnete Tim an. „Führe nicht alle Objekte auf.
Beschränke dich auf gelenkte Objekte.“

„Es liegen acht Informationsblöcke über gelenkte Objekte vor,
die alle den gleichen Ursprung haben. Erstes gelenktes Objekt vor
1350 Zeiteinheiten. Keine Bildaufzeichnung, da das Objekt Hetaba 3a
in zu großem Abstand passierte. Wahrscheinlichkeit, dass es sich um
ein gelenktes Objekt handelt, 88 %. Die Flugbahn könnte für
eine starke Ablenkung sprechen, aber es gibt keine entsprechende
Masse in diesem Bereich, die dafür verantwortlich sein könnte.

Zweites und drittes Objekt ohne Bildmaterial, zeitliche
Einordnung: 1200 Zeiteinheiten und 1035 Zeiteinheiten.
Wahrscheinlichkeit  der Lenkung in Richtung Hetaba 3a
94 %. Die Flugausrichtung muss sehr früh vorgenommen worden
sein, denn trotz der großen Entfernung des Auffindpunktes konnte
die Flugbahn so ablaufen, dass Hetaba als einziges mögliches Ziel
in Frage kam.

Viertes Objekt mit Aufzeichnung. Aufzeichnung läuft.
 Zeitliche Einordnung 955 Zeiteinheiten. Objekt verfehlt
Planeten um 0,56 des Abstandes Planet Sonne. Vergleich der Massen
der bisher bekannten Objekte liefert Werte im gleichen
Größenbereich. Die Wahrscheinlichkeit für eine derartige zufällige
Übereinstimmung von Werten liegt unter 0,01%.

Fünftes Objekt vor 822 Zeiteinheiten, Abstand zum Planeten 0,25
des Abstandes Sonne – Planet.  Masse des Objektes wieder zu zu
0,000003 der Mondmasse bestimmt. Aufzeichnung läuft.

Sechstes Objekt vor 521 Zeiteinheiten, Treffer Mond, Objektmasse
zu gering, um Mond zu destabilisieren, Wahrscheinlichkeit der
Lenkung 100 %, Korrektur der Flugbahn 1 Zeiteinheit vor
Aufschlag.

Siebtes Objekt vor 308 Zeiteinheiten, Treffer Mond, Objektmasse
größer und ausreichend für Änderung der Mondumlaufbahn um 3 %
des Abstandes Mond - Planet. Berechnung der Herkunftskoordinaten
abgeschlossen und überprüft, Sicherheit des Ausgangspunktes
ausreichend abgesichert. Aufzeichnung von entgegengesandten
Satelliten läuft.

Achtes und letztes Objekt vor 122 Zeiteinheiten, Zielpunkt
Planet, Zerstörung des Objektes in 0,44-fachem des Abstandes
Mond-Planet. Objekttrümmer tauchen in die Atmosphäre des Planeten
ein. Erhitzung durch Reibung nicht groß genug, um alle Trümmerteile
zu verdampfen. Aufzeichnung läuft.“

Ling wandte sich an den Computer. „Alle Objeke auf gleiche Größe
bringen, dann alle Bahnen übereinanderlegen und mit geeignetem
Maßstab anpassen. Diese Darstellung dann abspielen.“

Es dauerte einen kleinen Moment, ehe der Bildschirm wieder
dunkel wurde. Sie sahen, wie die Bahn der kosmischen Geschosse
durch verschiedene Farben nachgezogen wurden. Das Bild glich einem
Fächer von Bahnen, wobei sich die letzten Bahnen immer dichter an
Hetaba 3a anschmiegten, bis zuerst der Mond und dann der Planet
selbst getroffen wurden. Sie sahen, wie die beiden letzten Objekte
auf den Mond und den Planeten zurasten. Sie hatten in der direkten
Abfolge der Bilder den Eindruck, als übe eine ferne Kraft das
Zielen. Die Versuche wurden immer besser, bis sie erfolgreich
waren.

Auffallend war, dass die Ausgangspunkte der verschiedenen Bahnen
fast identisch waren. Das konnte auch kein Zufall sein.

„Erläutere uns, welche Besonderheiten das Raumgebiet aufweist,
in dem alle Meteore auftauchen.“

Tim dachte wieder praktisch. Wenn bestimmte Erscheinungen immer
an der gleichen oder fast gleichen Stelle entstehen, dann, so
lehrte die Erfahrung, musste es eine Besonderheit an dieser Stelle
geben. Sicher war es vernünftig, nach dieser Besonderheit zu
suchen. Es war ein sternenleeres Gebiet, wie man auf dem Monitor
erkennen konnte. Eine Zivilisation aus diesem Bereich kam also
nicht in Frage. Was war es also?

„Analyse ergibt eine hohe Wahrscheinlichkeit für das, was ihr in
eurer Sprache Wurmloch nennt“, kam unmittelbar die Antwort. „Als
korrespondierende Galaxien kommen alle Nachbargalaxien der
Milchstraße infrage. Die Tatsache, dass niemals andere Objekte hier
auftauchten, erschwert aber eine endgültige Analyse. Es kann auch
nicht festgestellt werden, ob ein stationäres oder temporäres
Wurmloch vorliegt.“

Die Stimme schwieg einen Moment, dann fuhr sie fort.

„Soll in Datenbanken nach anderen bekannten Wurmlöchern gesucht
werden?“

Ling lehnte ab. Sie mussten die Informationen, die sie erhalten
hatten, erst einmal verarbeiten.

„Ist es möglich, jederzeit auf diese Informationen über die
Meteore zurückzugreifen, oder geht das nur hier?“, wollte Ling
wissen.

„Solera kann ein Symbol für euch anlegen“, lautete die Antwort.
„Mit diesem Symbol köntn ihr jederzeit auf Informationen, die ihr
hier schon erhalten habt, zurückgreifen. Ihr köntn aber damit keine
neue Informationen von hie anfordern. Neue Informationen erfordern
eure Anwesenheit in dieser Anlage.“

Solera beendet das Programm. Tim und Ling gingen zurück zum
Gleiter. Sie waren still, denn die Kenntnisse, die sie nun hatten,
beschäftigten sie sehr. Ein Wurmloch war auf der Erde immer noch
eine theoretische Sache, die auf Einstein und Bose zurückging.
Niemals wurde eins beobachtet, und nun sollte gerade ein solche
physikalisches Phänomen Ausgangspunkt eine Bedrohung werden! Das
war nicht leicht zu verarbeiten, zumal beide nie in die Tiefen der
Physik vorgedrungen waren, um die Theorie zu verstehen.

Während sie mit der Fähre zurückschwebten, hatten sie wieder
Zeit, übe sich selbst und die Entwicklung ihrer Persönlichkeit
nachzudenken.

Mit einer derartigen Entwicklung hatten Tim und Ling nicht
gerechnet. Bisher waren sie eher fasziniert von diesem Prozess, den
sie durchliefen. Es war für sie ein natürliches Ablauf. Sie lernten
den Mond und den Planeten kennen, drangen langsam in die
Geheimnisse der unbekannten Zivilisation vor, ohne aber irgendeine
Vorstellung von ihr zu besitzen. Sie konnten nicht einmal durch
direkte Beweise belegen, wann und wie lange diese Zivilistion
existiert hatte.  

Sie fühlten sich dennoch wie Auserwählte. Doch nun standen sie
einer unbekannten Bedrohung gegenüber, einem Geheimnis, das es zu
ergründen galt. Diese Bedrohung galt nicht nur dem Planeten,
sondern auch ihnen selbst. Doch welche Kultur sollte noch mächtiger
sein als die der Planetenwanderer? Wie musste eine Technik
beschaffen sein, die sogar Wurmlöcher beherrschen konnte und über
diese hinaus eine Art Zielmechanismus installieren konnte, der sich
selbst verbesserte? Unglaublich!

Ling fühlte wohl auch so wie Tim. Die grundlegende Friedlichkeit
ihres Aufenthaltes hier wurde von dieser Drohung überschattet. Nun
ahnten sie, warum es auf dem Planeten Bereiche gab, die sie nicht
betreten durften. Diese Areale hingen sicher mit dem Aufschlag der
Bruchstücke zusammen. Das galt auch für den Mond. Sie selbst waren
mitten in dem Zielgebiet. Diese Erkenntnis trug auch nicht dazu
bei, dass sie sich besser fühlten.

Ling ließ eine neue Datei anlegen, die mit dem Problem Angriff
auf Hetaba 3a zusammenhing. Gemeinsam mit Tim analysierte sie die
Situation.

„Solera, bestimme einen Zeitpunkt für einen möglichen neuen
Angriffsversuch und gib die Wahrscheinlichkeit an. Nimm als
Grundlage der Projektion in die Zukunft die vorhandenen Daten.“

Ling hatte sich die zeitlichen Abstände der Meteore gemerkt:

1350 -1200- 1035  955 – 822- 521 – 308 – 122 .

Ohne weiteres Nachdenken war klar, dass die Abstände immer
kürzer wurden. Gefühlsmäßig war eigentlich der nächste Versuch
schon fällig. Daher auch die Frage an Solera, gewissermaßen zur
Betätigung ihrer Vermutung. Tim folgte ihren Gedanken und stimmte
zu.

„Die Wahrscheinlichkeit für das Auftauchen eines weiteren
Objektes mit Ziel Hetaba 3a in der aktuellen Zeit beträgt mehr als
90 %“, kam die Antwort. So wurde Lings Annahme bestätigt. War
nur noch die Frage zu klären, ob ihr Hiersein zufälligerweise mit
diesem möglichen Angriff zusammentraf oder ob das so geplant worden
war. Solera las ihre Gedanken und stellte fest:

„Die Wahrscheinlichkeit, dass unsere Hinweise auf dem Mond euer
Kommen genau mit dem Zeitpunkt eines möglichen Angriffs kombiniert,
liegt bei mindestens 30%. Die Unsicherheit beträgt 8 %. Es gab
keinen natürlichen Auslöser für die Signale an die Erde, denn es
waren die Ereignisse auf der Erde selbst, die die Signale vom Mond
initiiert haben. Da es aber immer eine Verbindung zwischen
Ereignissen gibt, die sich aufeinander beziehen,- in diesem Fall
euer Hiersein und das mögliche Auftauchen des Kometen-, kann eine
innere Verknüpfung nicht verneint werden. Die Aussage, euer
Hiersein wäre die Motivation für den nächsten Angriff, ist
unlogisch, weil die Ereignisse auf der Erde nicht mit denen auf
Hetaba notwendigerweise zusammenhängen. Doch weitere Informationen
habe ich nicht. Das ist Inhalt der geheimen Datei der
Planetenwanderer.“

Langsam fühlten sich Ling und Tim von diesen ständigen Hinweisen
auf geheime Dateien genervt. Warum waren sie wirklich hier? Die
Zusammenhänge lagen doch auf der Hand. Um die Dateien der
Verteidigungsanlage zu analysieren, mussten Wesen hier sein, egal
von welchem Planeten. Es sei denn, die Anlage arbeite auch voll
autonom. Dann war sie aber nicht besonders effizient, denn es war
ja schon zu Treffern gekommen.

Tim dachte sofort noch konkreter, und Solera vermerkte alle
Gedankengänge in ihren Dateien. Konnten die Planetenwanderer einem
Angriff nicht einfach ausweichen, indem sie einen anderen Planeten
als ihre Basis auswählten? Es gab doch sicher geeignete
Planetenkandidaten, die am anderen Ende der Galaxie lagen?

Ling hörte diese Frage. Sie überlegte sofort, welche Gründe es
geben könnte, an diesem Planeten festzuhalten.

„Ich denke, dass ich eine mögliche Antwort auf deine Frage 
gefunden habe, Tim. Es ist in der Tat eine Kernfrage. Doch wenn ich
es richtig anpacke, dann gibt es zwei mögliche Antworten, die
gleichberechtigt sind. Willst du sie hören?“

Tim nickte.

„Erste Antwort: Es gibt die Planetenwanderer seit sehr langer
Zeit nicht mehr. Wir haben es hier mit dem Computergedächtnis oder
–vermächtnis dieser Zivilisation zu tun. Dann ist klar, dass nicht
auf andere Planeten ausgewichen werden kann. Damit kann auch nicht
auf einen anderen Planeten ausgewichen werden. Mit diesem Planeten
ginge dann auch der Rest dieser mächtigen Zivilisatin unter.
Stimmst du mir bis dahin zu?“

Tim nickte und nahm nun selbst den Faden auf, den Ling gesponnen
hatte.

„Die zweite Antwort, Ling, kann dann nur die sein, dass wir hier
sind, weil das hier das Ziel für alle schon ausgelegten
Kontaktversuche ist. Die Ausgangslage kann nicht mehr verändert
werden. Wo immer Wesen mit den Planetenwanderern Kontakt aufnehmen
können, muss es zwangsläufig zu einem Aufenthalt hier auf Hetaba 3a
kommen. Ein Untergang dieses Planeten würde der Untergang aller
Wesen bedeuten, die zukünftig Kontakt aufnehmen können. Sie würden
an einen Ort transportiert, den es nicht mehr gibt. Das wolltest du
doch sagen, nicht wahr?“

Ling nickte. Tim hatte es erfasst. Sie dachten schon fast im
Gleichschritt.

„Wir sind zufällig in der Zeitspanne hier“, fuhr Ling fort, „in
der ein neuer Versuch zur Vernichtung von Hetaba 3a eintreten kann.
Wir sind nicht hier als Auserwählte, sondern als zufällige Gäste.
Diese Situation hätte auch viele andere Wesen treffen können.“

Tim überlegte. Etwas an diesem Gedanken störte ihn. Das war so
nicht logisch.

„Wenn ich mir das recht überlege, dann sind wir nicht zufällig
hier. Du kennst doch Drake-Gleichung, die abschätzt, wie viel
intelligente Zivilisationen es zu einem bestimmten Zeitpunkt im
Universum gibt.“

Ling nickte und meinte, dass es eine sehr kleine Zahl sei.

„Wenn diese Gleichung zutrifft, dann sind wir auf der Erde
vielleicht die einzige gerade verfügbare Zivilisation in einem
technischen Entwicklungszustand, der so etwas wie Hilfe bei dem
Kometenproblem ermöglicht. Dann wären die Signale an die Erde nicht
eine Einladung, sondern ein Hilfeschrei gewesen.“

Ling lachte. „Wir wollen es nicht übertreiben, Tim. Das ist
alles Spekulation. Hast du dazu irgendwelche Informationen,
Solera?“

Solera war ernst, als sie antwortete.

„Tims Überlegungen sind logisch, aber ich kann euch mitteilen,
dass die Zahl der technischen Zivilisationen höher ist. Ob der
innere Zusammenhang, den Tim angestellt hat, zutrifft, kann aber
nicht bejaht oder verneint werden. Ihr seid hier, und das ist das
Faktum.“

Tim erinnerte sich an die Vorlesung über Exobiologie und die
Frage, wie viele technisch begabte Zivilisationen es wohl
gleichzeitig im Milchstraßensystem geben könnte. Er kam nicht mehr
auf die Antwort, aber die Anzahl war sehr gering. Er hätte gerne
gewusst, an welcher Stelle die Drake-Gleichung zu ungünstig
angesetzt worden war. Doch hier warteten andere Probleme. Später
konnte er die Frage immer noch stellen.

„Welche Möglichkeiten gibt es, dieses Objekt frühzeitig
aufzuspüren?“  Tim stellte die Frage einfach in den Raum. Er
war verwundert, dass Solera nicht von sich aus diese Informationen
preisgab. Sie hatte doch sicher seine Gedanken verfolgt. Ling
jedenfalls sah ihn wissend an. Also hatte er auf der gemeinsamen
Gedankenbasis spekuliert. Warum nahm Solera dazu keine
Stellung?

„Das ist ganz einfach, Tim“, hörte er sie jetzt. „Deine
Schlussfolgerungen beruhen auf deinen individuellen Annahmen. Ich
verfüge nicht über solche Möglichkeiten und die notwendige
Intuition, diese Fähigkeit zu nutzen. Da seid ihr beide mir
überlegen. Aber ich werde diese Gedanken in den Zentralrechner
einbringen. Das wird vielleicht seine Möglichkeiten zur
Problemstellung und Problemlösung erweitern. Falls ich Rückmeldung
erhalte, werde ich sie an dich weitergeben. Soviel weiß ich aber.
Jedes Wesen, das hier auf dem Planeten ist, entwickelt den
Zentralrechner mit seinen speziellen Logik und seinen Fähigkeiten
weiter. Das macht die Stärke des Systems aus. Daher ist es auch
unwichtig zu wissen, ob es die Planetenwanderer noch gibt oder
nicht. Der Zentralrechner  entwickelt sich autonom
weiter.“

Solera hatte die gesamte Diskussion an den Rechner des
Verteidigungssystems weitergeleitet, da es ja um ein Problem ging,
das dort anhängig war. Der Computer des Verteidigungssystems
meldete sich nun und erklärte, dass es um dieses Sonnensystem eine
kugelförmige Anordnung von Raumstationen gäbe, die den Raum
automatisch überwachten.  „Zurzeit werden vier Objekte genauer
beobachtet. Sie befinden sich am Rand des Beobachtungshorizontes.
Sollen genauere Scans vorgenommen werden?“

Ling sah Tim an. Eine wahre Gedankenflut drang auf ihn ein. Ohne
lange nachzudenken hatten sie eine weitere Stufe erreicht. Sie
hatten Zugang zur Verteidigungsstation erhalten, etwas, was Solera
alleine offenbar vorenthalten wurde. Dann wurden sie zum ersten Mal
gefragt, ob eine bestimmte Maßnahme auszuführen wäre. Was war
geschehen? Wieso akzeptierte der Computer dieser Station ihre
Anwesenheit und Anordnung? Hing das mit Tims Ideen zusammen?
Reagierte er so schnell auf das Angebot, seine Fähigkeiten
auszuweiten?

Tim und Ling sahen, dass sich in ihrem Geist neue Symbole
bildeten. Ihre Müdigkeit war wie weggeblasen. Eine große innere
Anspannung hatte sie ergriffen. Waren es bisher nur immer einzelne
Symbole gewesen, schien es jetzt ein Dutzend zu sein, das sich an
die große Gedankentafel anheftete. Die Methode der Symbole schien
wohl eine universelle zu sein, die von allen Wesen, die hier
gewesen waren, verstanden und beherrscht werden konnte. Langsam
gewöhnten sich Tim und Ling an diese Vorgehensweise.

Sie wussten auch sofort, was sie mit diesen Symbolen anfangen
konnten. Da gab es zwei, die für die Kontrolle und Steuerung der
Sicherungseinrichtungen auf dem Mond zuständig waren. Zwei weitere
Symbole gaben ihnen den Zugang zu anderen Einrichtungen auf dem
Mond frei. Die Bedeutung der anderen bezog sich auf die Nutzung von
Einrichtungen, die hier zur Verfügung standen, etwa eine Art
Teleskop und die Datenbank zur Auswertung der Asteroidenbedrohung.
Ling und Tim griffen gleichzeitig zu diesem Symbol, so, als würden
sie schon wie eine Person denken. Doch dieses Symbol war diesmal
mit einem anderen Symbol verknüpft, das sich auf Einrichtungen hier
auf dem Mond bezog.

Die Datei öffnete sich in der bekannten Art und Weise. Eine
virtuelle Subbarha baute sich vor ihnen auf, die sie mithilfe der
Symbole betreten konnten. Diesmal hatten sie zwei Reihen von
Dateikästchen, die zum ersten Mal nicht durch Farbunterschiede,
sondern auch durch erkennbare Symbole auf ihrer Oberfläche
unterschieden wurden. Solera konnte diesen Dateiraum nicht
betreten. Einige der Dateikästchen standen ihnen zur Verfügung, was
sie an den leichten Farben erkennen konnten.

„Wir sollten zuerst die Monddatei öffnen“, schlug Tim vor.
„Vielleicht verstehen wir dann besser, was hier um uns herum
geschieht.“

„Noch ist uns ja alles fremd“, stellte Ling fest. „Mich
beunruhigt zwar die Tatsache, dass wir jederzeit wieder mit einem
Meteoritenangriff rechnen müssen, aber du hast wohl recht. Offenbar
gibt es keine Warnung von den Wächtern da draußen. Da sollten wir
die Zeit nutzen und wirklich versuchen, unsere Umgebung zu
verstehen.“

Sie öffneten die Datei, die an hellsten aufleuchtete. Irgendwie
schien das Dateisystem zu merken, was sie suchten oder was sie
verstehen wollten. Solera hatte schon einmal angedeutet, dass dies
eine Folge von Lernprozessen sei, die der Zentralcomputer
durchlaufen hatte, aber wie das geschehen sollte, war ihnen immer
noch unklar und eigentlich unfassbar.

„Was soll bezüglich der Einrichtungen auf dem Mond im
Zusammenhang mit den offenbar gelenkten Meteoriten geklärt
werden?“, hörten sie die Frage des Systems.

„Zeige uns, welche der Tätigkeiten hier auf dem Mond im
Zusammenhang mit den gelenkten Meteoriten stehen“, ordnete Tim
an.

Sie sahen, wie sich wieder ein eigenes Fenster aufbaute und
zunächst die Anlage erschien, die sie schon beim Überflug bemerkt
hatten. Damals war ihnen aufgefallen, dass die Anlage ständig
arbeitete, aber nichts produzierte.

„Wozu dient diese Anlage?“, wollte Ling wissen. „Erkläre uns
ihre Funktion.“

Das Bild wurde gezoomt, bis einzelne Gebäude, die Subbarha,
deutlich zu sehen waren. Dann schwenkte das Bild hinaus auf die
Mondoberfläche. Eine Art Gitter legte sich über den Boden, dann
leuchteten markierte Stellen auf.

„Als der Meteorit vor 521 Zeiteinheiten einschlug, wurde sein
Material über 4 % des Mondes verstreut. Eine Analyse stellte
fest, dass es sich um Material mit einer nicht analysierbaren
Beimischung handelt, die Lebensprozesse generell so verändern kann,
dass Mutationen in eine bestimmte Richtung ablaufen. Nach den
Testergebnissen zu urteilen, die auf rein theoretischer Basis
vorgenommen wurden, beschleunigt sich dieser Prozess von selbst.
Das Ziel der evolutiven Umsetzungen ist nicht bekannt, da es auf
dem Mond keine Lebensformen gibt. Alle Fundstellen mit diesem
Material wurden markiert. Aufgabe der gezeigten Anlage ist es,
dieses Material aus dem Mondgestein zu lösen und zu zerstören. In
den vergangenen 521 Zeiteinheiten wurden 3,54 % der
Mondoberfläche zurückgewonnen.  Diese Anlage darf durch
Lebewesen nicht betreten werden.“

„Zeige uns die Aufzeichnungen, die mit dem letzten Meteoriten
zusammenhängen“, forderte Ling und berührte mit dem neuen Symbol
eine Datei, die jetzt stärker aufleuchtete.

„Vorgänge vor 122 Zeiteinheiten liegen vor.“

 Das Bild war schon vorhanden. Sie sahen einen unregelmäßig
gefärbten, großen Steinmeteoriten, der den Mond schon passiert
hatte und auf den Planeten zu raste. Ein leichtes Flackern vor der
Planetenatmosphäre verriet ihnen, dass dort wohl eine Abwehr
aufgebaut worden war. Der Meteorit leuchtete hell auf und zerbarst
in viele Stücke, die zum größten Teil ins All zurückgeschleudert
wurden. Die zugeordneten Flugbahnen wiesen darauf hin, dass sie am
Ende offenbar in die Sonne gestürzt waren. Einige Bruchstücke
konnten das leichte Flackern durchdringen und rasten weiter auf den
Planeten zu. Bevor sie die dichtere Atmosphäre erreichten, wurden
sie von einem leichten Flackern eingehüllt. Dann stürzten sie durch
die Atmosphäre, wo sie einen gewaltigen Feuerschweif
hinterließen.

Die Aufzeichnung endete.

„Was geschah danach auf dem Planeten?“, wollten Tim und Ling
wissen.

„Diese Daten stehen hier nicht zur Verfügung“, lautete die
Antwort. „Dies hier ist das Zentrum der lunaren Abwehrbasis.
Informationen über die Folgen der Abwehr auf dem Planeten stehen
nur dort zur Verfügung.“

Das war zwar enttäuschend, aber die Trennung de Abwehrsysteme
war sicher sinnvoll. Außerdem konnten sie davon ausgehen, dass
ebenfalls mutagenes Material über die Mondoberfläche verstreut
wurde, falls dieses Material nicht von Komet zu Komet variieren
sollte. Es drängte sich aber die Frage auf, warum auf dem Mond
dieses mutagene Material Einsatz gefunden hatte.

„Da die Planetenwanderer schon lange vor dem Einschlag
verschwunden sind, kann das nur bedeuten, dass die Wesen getroffen
werden sollten, die sich hier aufhielten. Doch warum sollten die
für eine unbekannte Macht eine Bedrohung darstellen? Warum
betreiben die fremden Aliens einen solchen Aufwand, um Wesen wie
uns zu vernichten?“

Tim hatte sich schon immer für Biologie und die Fragen, die sich
um das Erbgut DNS drehten, interessiert. Er musste nicht lange
nachdenken, um eine mögliche Erklärung zu finden.

„Da die Wesen nicht getötet, sondern genetisch verändert werden
sollen, kann ich zwei Rückschlüsse ziehen. Einmal muss der
genetische Code irgendwie universell sein, was unsere Milchstraße
angeht. Wenn hier verschiedene Wesen ankommen, aber nur eine
mutagene Waffe eingesetzt wird, liegt dieser Schluss nahe. Zum
Anderen sollen die Wesen nicht getötet werden, was viel einfacher
wäre. Sie sollen wohl durch die Veränderung, die sie erfahren, in
den Dienst einer anderen Zivilisation gestellt werden. Das
erscheint mir am einleuchtendsten. Vielleicht eine Art Sklave oder
so, wer weiß?“

Ling war von den Überlegungen schwer beeindruckt. Das klang
logisch und beängstigend zugleich.

„Nun sind wir ein Stück weiter, was unser Verständnis des Mondes
angeht“, stellte sie fest, als sie die Subbarha verlassen hatten.
„Offenbar haben die Planetenwanderer mächtige Feinde, die irgendwo
da draußen im All zu finden sind. Sie senden immer wieder ihre
Waffen in Form von Meteoriten hierher. Das ist für den Planeten
eine große Gefahr, denke ich.“

„Dann müsste im Umkehrschluss der Planet Hetaba auch eine Gefahr
für die Unbekannten darstellen. Doch warum? Es muss aber nicht so
sein, dass es sich um einen Angriff handelt“, warf Tim ein. „Was
ist, wenn diese Meteoriten lediglich die Lebensform der unbekannten
Wesen im All verbreiten sollen? Stelle dir vor, sie haben
festgestellt, dass Hetaba 3a für sie geeignet ist. Sie wollen ihn
besiedeln und schicken diese Meteoriten. Offenbar sind sie nicht in
der Lage, den Erfolg zu kontrollieren, weil von hier keine Signale
kamen. Dann senden sie eine neue Mission aus, die immer genauer auf
den Planeten zielen kann. Aufgabe der veränderten Wesen wäre es
dann, den Planeten zu übernehmen und diese Signale auszusenden.
Vielleicht geht die genetische Veränderung dann so weit, dass sie
die Wesen zu neuen Wesen transformiert. Wenn nicht sofort, dann im
laufe der Zeit. So, wie die wenigen Lebewesen des Planeten sich
verändert haben. Das haben wir ja schon gesehen und erfahren.“

„Das“, stellte Ling fest, „zeigt uns, dass zumindest
Informationen über die Flugbahn und die Annäherung an den Planeten
zurückgesendet werden können. Diee minimale Rückmeldung muss es
geben, denn es gäbe sonst keine Korrektur. Aber du hast recht, Tim.
Alles wäre möglich. Ich verstehe dann nicht den Zusammenhang mit
den angesprochenen Mutationen. Als Endziel müsste doch dann der
Organismus stehen, der den fremden Wesen ähnlich oder gleich
ist,  nicht wahr? Aber hier gibt es doch kein höher
entwickelten Leben, wie wir gehört haben. Warum also dieser Planet?
Wir müssen noch einmal in die Dateien des Verteidigungssystems
gehen und eine neue Frage stellen: Gibt es unter den zu
beseitigenden Trümmerteilen des Meteoriten hier auf dem Mond
Hinweise auf technische Vorrichtungen, die der Meteorit
transportiert haben könnte? Das wäre ein Hinweis auf die Frage nach
der Korrektur Flugbahnen.“

Sie benutzten ihre Symbole und stellten die Frage. Die Antwort
war schnell gegeben, aber sie konnten damit nicht viel
anfangen.

„Neben dem Material, das Mutationen hervorrufen soll, gibt es
nicht identifizierbares Material, das keinen Rückschluss auf die
Verwendung zulässt. Es entzieht sich der Analyse und zerfällt sehr
schnell. Zurzeit ist von diesem Material auf dem Mond nichts mehr
vorhanden.“

„Gibt es Hinweise auf die Lebewesen, die die Meteoriten
schicken?“, wollte Tim wissen.

Doch alle Versuche der Planetenwanderer, diese Lebewesen
auszumachen, waren gescheitert. Alle Meteoriten erschienen ohne
Ankündigung in einem engen Raumgebiet. Ihr Ursprung konnte nicht
zurückverfolgt werden.

Als sie die Datei verlassen hatten, beschlossen sie, eine kleine
Pause einzulegen und dann weiterzumachen. Tim wollte schnell zurück
zum Planeten, um dort weiter zu suchen. Doch Solera musste ihnen
eine wichtige Mitteilung machen.

„Ein Signal vom vierten Planeten eures Sonnensystems ist
eingetroffen.“

„Vom Mars? Wer hat dieses Signal gesendet?“, fragte Ling
verblüfft. Sie erinnerte sich natürlich daran, dass es ein
entsprechendes Projekt gegeben hatte, aber es fehlten die Mittel,
um es in absehbarer Zeit durchzuführen. Sie hatte ein wenig damit
gerechnet, zu dieser Mannschaft zu gehören. Aber es war wie immer
in dieser Situation: Jeder wollte die Kosten auf die anderen
Nationen abwälzen, aber selbst viele Kosmonauten in der Mannschaft
wissen. Sie seufzte, denn sie dachte an die langen Diskussionen
über das Projekt Mars 500, das vor langer Zeit in der Nähe von
Moskau durchgeführt worden war. Freiwillige hatten sich für 500
Tage in einen Container einsperren lassen, um die Strapazen einer
Marsmission zu testen. Wu-Shi war damals der Meinung, dass eine
Simulation, die auf der Erde stattfand, nicht real genug war, denn
jederzeit konnte ein Mitglied den Container verlassen. Im Weltraum
ginge das nicht, daher sei die psychische Belastung nicht
vergleichbar. Ling war da anderer Meinung gewesen. Doch nun musste
sie erst einmal Solera zuhören.

„Es handelt sich um ein automatisches Signal, das von einer
Station der Planetenwanderer ausgeht. Es bedeutet, dass Wesen von
eurem Planen dort gelandet sind und bei der Suche nach dem
Signalgeber erfolgreich gewesen sind. Außerdem ist dieses Signal
der logische Abschluss einer Handlungskette, die auf eurem Mond
begann und dann zum Mars führte.“

Tim fragte sofort nach. „Was heißt hier logische
Handlungskette?“

„Es gab auf eurem Mond drei Stationen. Eine habt ihr erreicht,
die andere wurde von den beiden Frauen gefunden, die auch hier
sind. Die dritte und letzte Station war mit dem Hinweis auf den
Mars verknüpft. Jede Station hatte eine besondere Aufgabe. Ihr habt
als Erste den Weg hier her gefunden und damit die gesamte
Handlungskette aktiviert. Ihr habt gezeigt, dass ihr nach einer
langen Entwicklungszeit das technische Zeitalter und die
Raumfahrtzeit erreicht habt und im Prinzip in der Lage seid, den
Anforderungen der Planetenwanderer zu genügen. Durch den zweiten
Fund auf der Rückseite des Mondes wird der Erde, wie ihr euren
Planeten nennt, die Möglichkeit gegeben, einen großen technischen
Sprung zu vollziehen, der euch das Universum eröffnen könnte. Doch
daran sind bestimmte Voraussetzungen geknüpft, die ich aber nicht
kenne. Die beiden Frauen, die hier sind, sind Teil und Folge dieser
Voraussetzungen. Die dritte und letzte Station sollte den Flug zum
Mars beschleunigen, den ersten großen Schritt ins All. Dort liegt
ein großes Hilfsmittel bereit, um weitere Schritte zu vollziehen.
Doch auch hier gibt es Bedingungen, die ich aber ebenfalls nicht
benennen kann.

Dieser letzte Schritt der Handlungskette ist vollzogen. Nun
liegt die weitere Entwicklung nur bei euch.“

„Das ist ein großer Aufwand“, fand Tim, und Ling stimmte zu. „So
etwas hat doch immer einen tieferen Grund. Warum haben die
Planetenwanderer diesen umständlichen Weg gewählt? Sie hätten doch
direkter handeln können.“

„Die Absichten der Planetenwanderer sind mir nicht bekannt. Ich
kann nur feststellen, dass die logische Abfolge der Ereignisse
vernünftig ist. Oberste Regel der Planetenwanderer ist, nicht in
die Entwicklung der Wesen einzugreifen. Sie müssen sich selbst für
den Weg ins All entscheiden. Es gibt für sie nur die Anschubhilfe,
wenn ich das Wort aus eurem Gedächtnisspeicher richtig
interpretiere.“

Tim und Ling waren mit der Antwort nicht zufrieden. Es war
wieder dieses typische Ausweichen auf angebliches Nichtwissen.

„Gibt es weitere Nachrichten?“, fragte Ling aufgeregt. Sie hatte
die Erde schon fast vergessen. Jetzt, nach diesen Mitteilungen, sah
alles viel dramatischer aus. Was tat sich da? Was bedeutete die
Andeutung, die mit der zweiten Station und den beiden Frauen
verbunden war?

„Nein, es gibt keine weiteren Signale.“ Solera schwieg zuerst,
fuhr dann aber fort. „Nun liegt auch die Entwicklung auf dem Mars
in den Händen der Bewohner eures Planeten.“

Tim und Ling dachten nach. Aus eigener Erfahrung wussten sie,
dass das keine guten Aussichten waren. Wann hatte es je eine Zeit
der friedlichen Entwicklung für die gesamte Erde gegeben? Niemals!
Sie tauschten noch Vermutungen aus, ob sie von den beiden Frauen
weitere Informationen bekommen könnten, sahen aber zunächst keine
Möglichkeit der Kontaktaufnahme.

Daher wandten sie sich wieder den Problemen hier auf Hetaba 3a
zu.

„Gibt es einen Datenspeicher, der uns erklären kann, wie die
Verteidigung gegen die Meteoriten funktioniert?“, wollte Ling
wissen.

„Das ist der Physikspeicher auf dem Planeten“, erklärte Solera.
„Soll ich den Weg dorthin organisieren?“

Tim und Ling spürten, dass sich die Dinge nun schneller
entwickelten. Doch sie hätten gerne gewusst, was auf der Erde vor
sich ging. Sie vergewisserten sich, dass das Symbol zum Zutritt in
die Verteidigungsanlage von nun an zu ihrer Verfügung stand. Solera
war weiterhin an ihrer Seite. Nachdem sie zur großen Halle des
Mondes zurückgekehrt waren, stiegen sie in der Fähre zum Planeten
ein und sofort vor dem Datenspeicher für Physik wieder aus.

Ling sah sich unruhig um.

„Was ist, Ling?“, wollte Tim wissen, der ihre Unruhe bemerkte.
„Spürst du hier wieder die Anwesenheit der beiden Frauen?“

Ling nickte. Sie sah wieder die Schatten und spürte die Nähe
mindestens einer Frau. Da war sie sich nicht ganz sicher. Sie
konnte auch nicht sagen, ob es Herlith oder Dr. Hider war, der den
Schatten in ihre Gegenwart warf.

Sie betraten die Subbarha, und Lings Empfindungen wurden noch
deutlicher, noch dringlicher.

Sie berührten das Bedienfeld, das sich ihnen anbot und
aktivierten die Speicher. Hierzu brauchten sie keine Symbole. Es
handelte sich offenbar um allgemein zugängliche Informationen. Das
bedeutete auch, dass diese Informationen den beiden Frauen
zugänglich war. Ling spürte die Anwesenheit mindestens einer Frau.
Wer war das? Sie wollte Solera fragen, wurde dann aber abgelenkt,
denn Solera rief das entsprechende Programm auf.

 Ling und Tim hörten, wie die Waffen zur Verteidigung des
Planeten funktionierten. Sie bestanden aus Kraftfeldern, die die
atomare Struktur des Meteoriten zum Einsturz bringen sollten. So
entstanden winzig kleine schwarze Löcher, die nun ihrerseits die
Materie des Meteoriten aufsaugten und dabei ein wenig wuchsen. Ein
zweites Kraftfeld reflektierte diese Gebilde und schleuderte sie in
einer Art Zeitschleife ins All zurück. Dieses zweite Kraftfeld
wurde von den schwarzen Löchern selbst mit Energie versorgt. Tim
und Ling konnten den gesamten Vorgang nicht verstehen. Das
überstieg ihre Kenntnisse bei Weitem. Sie wussten, dass es eine
Theorie gab, nach der Schwarze Löcher „verdunsten“ können, aber es
hatte nie einen experimentellen Hinweis auf die Richtigkeit dieser
Idee gegeben. Immerhin wurde dabei die Energie, die im Schwarzen
Loch steckte, wieder freigesetzt. Wenn überhaupt, dann kam nur
diese Energie in Frage, um den Vorgang zu verwirklichen. Doch ob
diese Überlegungen korrekt waren, war mehr als zweifelhaft.

Solera, die diese Gedanken mitverfolgt hatte, kontrollierte
diese Idee mit den vorliegenden Informationen und bemerkte, dass
nur ein Teilansatz richtig war. Das teilte sei Tim und Ling
mit.

„Warum wurde bei dieser Form der Verteidigung nicht der gesamte
Meteorit zerstört?“, wollte Ling wissen. „Wir haben doch auf dem
Mond gesehen, dass Teile von ihm aufgeschlagen waren. Nun müssen
sie langsam wieder eingesammelt werden.”

Das Problem, was hier auf Hetaba 3a passiert war, musste später
geklärt werden. Hier gab es keine Maschinen, die die Bruchstücke
des Meteoriten einsammelten. Dabei musste die Restmenge doch höher
gewesen sein als die auf dem Mond. Fragen über Fragen!

„Die unbekannten Wesen, die den Meteoriten konstruierten,
verwendeten eine Atomart, die sich dem Zusammenbruch teilweise
entziehen kann, indem sie in einfachere Bruchstücke zerfällt. Bevor
diese alle erfasst werden können, schlagen sie schon auf dem
Planeten ein. Die genaueren Kenntnisse dieses Elementes sind durch
die Planetenwanderer geschützt und stehen nicht zur Verfügung.“

Tim und Ling mussten nun erst einmal alles geistig verdauen, was
sie in den letzten Zeiteinheiten gehört und erlebt hatten. Immer
wieder fragten sie sich, welche Absicht eine fremde Zivilisation
haben sollte, diesen Planeten zu zerstören. War es vielleicht doch
kein Angriff, der hier stattgefunden hatte? Als eine
außergewöhnliche Form der Kontaktaufnahme konnte das aber auch
nicht durchgehen. Wussten diese fremden Wesen denn nicht, dass es
hier keine Planetenwanderer gab? Um so geheimnisvoller erschien
ihre Hartnäckigkeit.

Tim und Ling beschlossen, dieses Problem später anzugehen.
Außerdem spürten sie, dass Solera auch hier nur die Standardantwort
bereithalten würde.

Doch da gab es noch die beiden Frauen, über die nachgedacht
werden musste. Was wollten sie hier? Warum spürte Ling oft nur eine
Frau, wo sie doch zu zweit waren? So, als wären das nicht schon
genug Fragen, ergab sich auch noch das Problem mit der Marsmission
und dem angedeuteten geheimnisvollen Geschenk an die Menschen. Wie
sollten sie diese Vielschichtigkeit der Fragen vernünftig
abarbeiten?

Sie brauchten eine Auszeit für ihr Gehirn und kehrten zum Mond
in ihre Unterkünfte zurück.

„Wir sollten mal wieder über etwas Normales nachdenken, Ling“,
schlug Tim vor. „Das könnte uns helfen, wieder Stabilität in unsere
Gedanken zu kriegen.“

„Und an was has du gedacht?“, kam die Gegenfrage. „Bei dir bin
ich immer auf eine Überraschung gefasst. Also, was ist es?“

„Ich habe mich in der Philosophievorlesung einmal mit dem
Problem der vier, beziehungsweise fünf Elemente beschäftigt. Wie im
Westen haben Wasser, Erde, Feuer und Luft. Wenn ich mich richtig
erinnere, dann habt ihr im Osten…“

„Wir haben Holz, Feuer, Wasser, Metall und Erde“, fiel ihm Ling
ins Wort. „Das hat in unserer Philosophie mit Werden, Wachsen und
Vergehen zu tun. Diese fünf Elemente, besser als fünf
Wandlungsphasen bezeichnet, tauchen in allen wichtigen Philosophien
auf. Du kennst sicher Feng Shui, Shiatsu und Qigong. Selbst in der
traditionellen chinesischen Medizin finden sie ihren Niederschlag.
Wenn du einmal ein Buch über Akupunktur in die Hand nimmst, dann
wirst du auch dort diese Hinweise finden.  Auch bei meinem
Lieblingsphilosophen Meister Laotse findest du sie. Er zeigt die
Beziehungen zwischen Himmel, Mensch und Erde damit auf. Sie ist
aber im Westen kaum bekannt. Warum interessiert dich das, Tim?“

„Es bringt mich dir ein Stück näher, Ling. Ich möchte die Welt
verstehen, aus der du kommst. Sie ist so verschieden von unserer
westlichen Kultur.“

Ling sah gerührt aus. Sie formulierte an Solera den Auftrag, die
entsprechenden Bücher in Tims kleine Bibliothek zu transferieren,
was Solera auch sofort erledigte. Nun konnte Tim auf die Werke
zugreifen. Ling hatte natürlich nicht an die Originale gedacht,
sondern an vernünftige Übersetzungen. Tim strahlte sie dankbar
an.

„Auch wenn der Buddhismus nicht unsere Hauptreligion ist,
solltest du wissen, dass es bei den fünf Elementen doch einen
großen Unterschied gibt“, erklärte Ling weiter. „Die Zahl der
Elemente ist die gleiche. Aber an der Stelle des Metalls wird im
Buddhismus die Leere genannt. Daher unterscheidet sich diese
gesamte Philosophie von der daoistischen, wie wir sie auch von
Meister Laotse ableiten.“

„Das“, übernahm Tim nun das Gespräch, „liegt sogar ein wenig
parallel zur Vier-Elemente-Lehre des antiken Griechenlands. Lass
mich mal in Ruhe überlegen, Ling. Da war zuerst Tales von Milet,
der davon überzeugt war, dass alle Elemente letztlich auf das
Ausgangselement Wasser zurückgeführt werden können. Etwas später
hat Anaximenes, der ebenfalls aus Milet kam, die Lehre aufgestellt,
dass die Luft der Urstoff sei. Luft würde zum Mittelpunkt des
Universums zusammengedrückt und so die anderen Elemente
erzeugen.“

Solera mischte sich ein. Sie hatte festgestellt, dass Tim im
Gedächtnis nach einem Namen suchte.

„Du suchst den Namen Neraklit, Tim. Er war es, der alle Elemente
vom Feuer ableitete. Jedenfalls lese ich das in deinen
Erinnerungen.“

Tim nickte zustimmend.

„Ja, das war der Name. Und schließlich hat Empedokles die Leere
von den vier Urstoffen eingeführt, aus denen sich alle anderen
ableiten lassen.“

„Was hat das nun mit einem abweichenden fünften Element zu tun,
Tim?“, warf Ling ein. „Du hast eben von einer Ähnlichkeit
gesprochen, obwohl die Denkweise  unserer Kulturen doch
gänzlich verschieden ist.“

Tim hob den Finger wie ein Lehrer, der Geduld anmahnt.

„Später wurde dann der Äther als Quintessenz hinzugefügt. Das
war das fünfte Element, das sich aber nicht im Bewusstsein der
Menschen durchgesetzt hat.“

Sie diskutierten noch eine Weile über die verschiedenen Ansätze
und merkten, dass es immer noch viel gab, was sie mit der Erde
verband. Solera behauptete, es sei das erste Mal, dass sie von der
Elementenlehre gehört hätte. Sie hätte keinen vollkommenen
Überblick über die Kultur der Wesen, die schon hier auf 
Hetaba gewesen waren.

Ling ließ den  Duft von Tee und Gebäck aufsteigen, um das
Gespräch abzurunden. Nun wollte sie eigentlich schlafen, aber ihre
Gedanken konnten sich von den Schatten und der Bedeutung, die sie
hatten, nicht trennen. 

„Kannst du Entwicklungen in die Zukunft hinein
prognostizieren?“, frage sie Solera.

„Du denkst an die beiden Frauen, nicht wahr?“, kam die
Gegenfrage. „Du fragst dich, welche Rolle sie hier spielen. Ich
kann das Problem nicht für dich lösen, aber du findest unter den
neuen Symbolen eines, das dir Zugang zu einem Prognoseprogramm
gibt. Du kannst es alleine nutzen oder zusammen mit Tim, das musst
du entscheiden, denn er verfügt nicht über dieses Symbol.“

„Warum das denn?“, fragte Ling erstaunt. „Sind wir nicht auf dem
gleichen Wissensstand?“

„Doch, das seid ihr“, entgegnete Solera. „Aber bei euch Menschen
ist es so, dass eure angeborenen Fähigkeiten ungleich sind. 
Frauen sind intuitiver, und da du auch durch deine
Meditationsübungen schon an eine weitere Grenze gelangt bist, die
für Tim noch unerreichbar ist, kann er Programme nicht nutzen, die
er nicht steuern kann. Das wird sich wohl schnell ändern, aber du
wirst ihm helfen müssen, deinen Weg mitzugehen. Er muss dir zur
Seite stehen, wenn es um schnelle logische Entscheidungen geht.
Doch euer Unterschied auf diesem Gebiet ist nicht so deutlich wie
auf dem emotionalen. Wenn du eine Prognose haben willst, musst du
dies wohl eher alleine bewerkstelligen.“

Solera schwieg und sah Ling an.

„Welcher Typ bist du denn?“, fragte Ling. „Bist du in deinen
Fähigkeiten eher so wie ich oder so wie Tim?“

Solera brauchte eine Weile, bis sie die Frage beantworten
konnte.

„Ich bin weder wie du noch wie Tim. Ich bin eher wie ein
emotionsloser Lehrer, der Probleme erkennen und im Rahmen seiner
Möglichkeiten Hilfe und Anleitung anbieten kann. Fähigkeiten der
persönlichen Entscheidung habe ich nicht. Ich empfinde und fühle
nichts wie du, denn ich empfinde und fühle überhaupt nicht. Gerne
hätte ich diese Fähigkeit, weil ich euch dann besser dienen könnte,
aber die Planetenwanderer haben dies nicht vorgesehen. Sobald du in
der Lage bist, mit dem Hauptcomputer zu kommunizieren, wirst du
auch auf Emotionen treffen, die aber völlig anders gelagert sind.
Computeremotionen, so viel weiß ich, sind immer Nachahmerprogramme,
die sich selbstständig weiterentwickeln können.“

„Lernt denn das Hauptprogramm zurzeit?“, wollte Ling wissen.

„Ja, seit ihr auf dem Planeten seid, erweitert es seine
Basisinformationen, die von eurem Planeten stammen, durch euch.
Euer Verhalten, eure Entwicklung und eure Reaktionen auf alles hier
gehen in den Lernprozess ein. Das gilt auch für die beiden Frauen,
nach denen du gefragt hast. Auch sie liefern emotionale Vorbilder,
die das Verhaltensmuster des Hauptrechners stark beeinflussen.“

„Wird der Hauptcomputer irgendwann einmal so reagieren wie
wir?“

„Die Antwort entzieht sich meiner Datenbank, Ling. Ich kann über
keinerlei Reaktion des Hauptprogramms Auskunft geben. Doch es ist
sicher, dass es nie das Original sein wird. Kein noch so flexibles
Programm kann das Verhalten von komplexen Wesen vollständig
nachahmen. Willst du nun auf das Prognoseprogramm zugreifen?“

Ja. Ling wollte eine Prognose, um sich innerlich besser
einstellen zu können, falls es zum Zusammentreffen mit den beiden
Frauen käme.

Sie konzentrierte sich auf die innere Tafel der Symbole. Sie
wusste, dass diese innere Tafel das Abbild der Tafel war, die sie
auf dem Mond gefunden hatten, aber es verwunderte sie immer wieder,
wie neben ihrem Gedächtnis eine solche Tafel als zweite
Wissensbasis existieren konnte.  Die Aussage, dass in ihrem
Hirn Platz genug sei, genügte ihr nicht. Sie hatte an sich und Tim
schon zu viele Veränderungen festgestellt.

Sie hatte in der Ausbildungszeit als Astronautin eine Roman über
Transformer gelesen, ihn aber keine Sekunde ernst genommen. Nun
aber spürte sie, dass sie so etwas wie Transformation durchlief,
wenn auch keine zu einem Monster oder einer Maschine, sondern eine
Veränderung hin zu einem Wesen mit einer anderen Bewusstseinsebene,
anderen Fähigkeiten. Sie behielt ihre menschliche Natur bei, erfuhr
aber eine neue Bestimmung. Für sie bewirkte das eine Mischung aus
Ängsten, was am Ende aus ihr werden würde, und Freude, dass sie
eine Chance hatte, die noch nie ein Mensch außer ihr und Tim
bekommen hatte. Sie bezog Tim ausdrücklich in ihre Überlegungen
ein, und sie war froh, dass diese Veränderung nicht ihre Bezeihung
zu Tim veränderte.

Ling war als Kind schon eine Träumerin gewesen, die sich, auf
dem Rücken liegend und in den Wolkenhimmel starrend, in viele
verschiedene Personen verwandeln konnte. Nun veränderte sich etwas
in ihr. Die Fähigkeiten, die sie erhielt, machten sei nur noch
neugieriger, was alles auf sie zukommen würde.

Sie wollte aber auch ein gewisses Maß an Sicherheit für sich
selbst haben. Mehr Wissen und andere Fähigkeiten waren die eine
Seite, mehr Ling sein war die andere. Sie wollte die Ling, die sie
war, nicht aufgeben. Sie konnte in einem gewissen Maß in der neuen
Ling aufgehen, aber nicht untergehen. Da war sie sich ganz sicher.
Sie sah zu Tim,der sie schweigend ansah. Gut, dass er diese sehr
intimen Gedanken nicht lesen konnte. Sie fragte sich, ob er auch
solcher Überlegungen anstellte.

Doch nun drängte sich wieder Solera in ihr Bewusstsein, die ihr
mitteilte, dass sie das Prognoseprogramm benutzen konnte.

Sie wusste, welches Symbol sie greifen musste. Es erschien neu
auf ihrer inneren Tafel. Erneut bildete sich vor ihr eine Subbarha,
die sie mit dem Symbol öffnen konnte. Sie trat ein. Zu ihrem
Erstaunen gab es keine Dateikästchen. Der Raum war leer. Das war
neu für sie. Sollte den Zugang erhalten, aber nicht den Zugriff?
Das war doch unsinnig.

„Welche Gestalt soll das Prognoseprogramm annehmen?“, hörte sie
eine Frage. Es war nicht die Stimme Soleras. Dann musste es das
Prognoseprogramm sein.

„Welche Gestalt?“, fragte sie verwirrt zurück. „Soll das heißen,
dass ich selbst festlegen soll, wie das Programm aussieht?“

„Nein, das geht nicht. Das Programm ist unveränderlich. Aber die
Prognose muss von einer Gestalt übermittelt werden, mit der du
reden kannst. Wähle eine dir dafür angenehme Gestalt.“

Ling überlegte. Als sie noch ein kleines Mädchen war, sah sie
einmal auf einem Marktplatz eine Frau, die aus der Hand lesen und
die Karten legen konnte. Sie muss sehr gut darin gewesen sein, denn
die Menschen drängten sich um sie. Sie wollte das Bild wieder in
Erinnerung rufen, als die Frau schon an einem Tisch vor ihr saß.
Solera hatte auf ihren Erinnerungsspeicher zugegriffen.

Die junge Frau sah Ling an. So jung hatte Ling sie nicht mehr
direkt in Erinnerung, aber ihr Erinnerungsspeicher wusste das
besser. Sie trug die typische Bauernkleidung der Gegend und hatte
den Kopf mit einem bunten Tuch bedeckt. Ihre Finger waren
feingliedrig und schlank, ihr Blick etwas herausfordernd. Auf dem
Tisch lagen die üblichen Utensilien: Karten und I Ging – Stäbchen.
Ihre dunkle Hand, von der Arbeit schon gezeichnet, schwebte über
den Karten.

„Ich weiß, was du von mir wissen willst, Ling“, begann sie.
„Aber du weißt, dass jeder Blick in die Zukunft nur eine von vielen
Möglichkeiten bietet, aber keine Gewissheit. Nach unseren Lehren
ist alles miteinander verwoben, und der Blick in die Zukunft ist
immer auch ein kleines Bisschen ein Blick auf dich. Schon der
Wunsch, die Zukunft zu erforschen, kann die Zukunft verändern.
Willst du es trotzdem wagen?“

Ling nickte. Sie wollte wissen, welche Möglichkeiten sich in der
Zukunft auftaten. Es ging um die beiden Frauen. Weil sie hier
waren, mussten sie auch in einer gewissen Beziehung zu ihr und Tim
stehen. Doch in welcher? Im Innersten fürchtete sie auch, immer nur
mit Tim alleine zu sein. Nicht, dass sie Tim nicht mochte, im
Gegenteil,  aber es fehlten ihr eben weitere Personen, mit
denen sie sich austauschen konnte. Sie war ohnehin verwundert, dass
sich dieses Bedürfnis erst jetzt bei ihr meldete. Das gehörte wohl
auch zu den Veränderungen, die sie durchmachte, ganz so, wie Solera
es einmal angesprochen hatte. Als sie das erste Mal von den beiden
Frauen hörte, war der Gedanke aufgetaucht, es sei doch sicher viel
schöner, mehr Menschen um sich herum zu haben. Doch in der Flut der
neuen Eindrücke war dieses Gefühl schnell wieder untergegangen. Nun
meldete es sich zurück.

„Du musst ganz fest und sicher an deine Frage denken, Ling“,
hörte sie die Stimme der Wahrsagerin. „du musst deine Gedanken frei
machen von irgendwelchen Wünschen, die mit der Frage
zusammenhängen. Wenn du die Frage ganz neutral stellen kannst,
wirst du die beste Prognose erhalten. Konzentriere dich! Dann erst
kannst du mir die Frage stellen.“

„Das habe ich schon getan. Wie soll ich dich anreden?“

„Nenne mich einfach Wang.“

„Gut, Wang, ich möchte wissen, wie sich die Anwesenheit der
beiden Frauen Herlith und Dr. Hider auf diesem Planeten
weiterentwickeln wird. Werden wir Kontakt zu ihnen bekommen?“

„Die Absichten der beiden Frauen sind sehr unterschiedlich,
Ling, daher ist es nicht einfach, etwas zu sagen. Dr. Hider strebt
in deine Richtung. Sie will verstehen, was hier geschieht und
warum. Daher ist anzunehmen, dass sie den Weg zu euch finden wird.
Herlith will Wissen anhäufen und zu eurem Planeten zurückbringen.
Sie träumt von einer machtvollen Karriere, daher sehe ich hier
keine Zukunft für sie. Über beiden aber schwebt eine dunkle Wolke,
eine Gefahr, die in der Zukunft liegt. Wie es aussieht, wirst du
bei der Abweisung dieser Gefahr eine Rolle spielen. Eine der Frauen
wird leiden, aber ich kann im Nebel der Zukunft keine Aussage
darüber machen, wer das sein wird. Ihr Schicksal ist noch zu eng
miteinander verknüpft. Beide Frauen werden erhebliche Veränderungen
bewirken.“

„Was wird mein Schicksal sein?“, fragte Ling.

„Die Planetenwanderer haben festgelegt, dass es keine Prognose
für dich und Tim geben darf. Da ihr schon in einigem Umfang mit dem
Manitha verwoben seid, könnte jede Prognose das Ziel unmöglich
machen.“

„Was ist das, das Manitha?“

Wang schwieg einen Moment, dann antwortete sie: „Du würdest,
wenn ich deinen Gedächtnisspeicher korrekt interpretiere, diesen
Begriff als Tao übersetzen. Aber dein Begriff ist nicht genau genug
gefasst. Manitha ist eine Art universeller Weg. Du wirst selbst
entscheiden, wie deine Zukunft aussehen wird. Dafür stehen dir viel
zu viele Möglichkeiten offen, als dass eine Aussage getroffen
werden könnte.“

„Kannst du mir denn sagen, ob ich mit einer dieser Frauen diesen
universellen Weg gehen kann?“

„Alles ist möglich.“

„Werde ich die Erde wiedersehen?“

„Alles ist möglich.“

„Werde ich jemals verstehen, warum ich hier bin?“

„Alles ist möglich. Genauere Aussagen zu deinen Fragen können
nicht getroffen werden.“

Ling zog das Symbol zurück und heftete es wieder an die Tafel.
Wang verschwand, die Subbarha löste sich auf. Ling sah Solera vor
sich stehen.

„Ich bin verwirrt und werde jetzt erst einmal schlafen. Falls es
etwas Neues vom Mars gibt, einige Signale vielleicht, dann
informiere mich morgen.“

Solera nickte. Das Licht im Raum dimmte langsam herab. Ling
schlief ein. Tim war schon längst dabei zu träumen. Beim
Einschlafen fiel ihr ein Wort von Meister Laotse ein:

„Wer andere kennt, der ist klug. Wer sich selbst erkennt, der
ist weise.“

 

Tag 6B, Hetaba 3a

 

Herlith sah auf die vielen Ausdrucke, die sie schon gesammelt
hatte. Es war kein Papier, das sie in der Hand hielt, es war
irgendwie eine Art Folie, die ganz dicht mit Symbolen bedeckt war.
Es waren nur Symbole, die sie nicht verstand, die aber ungeheueres
Wissen enthielten, das sie auf der Erde zu entschlüsseln hoffte.
Die CALCAG würde damit die mächtigste Institution der Welt werden,
und sie würde als zweite Person hinter, nein, fast auf Augenhöhe
mit Mike Salbowski stehen. Und irgendwann würde sie vielleicht ganz
oben stehen! Was sie in der Hand hielt, war eine Revolution in der
Technik!  Doch langsam wurde es lästig, diese vielen Folien in
der Hand zu halten. Sie misstraute den Computerprogrammen hier auf
dem fremden Planeten und fürchtete, dass sie eines Tages zu ihrem
Zimmer zurückkäme und alles wäre verschwunden. Warum auch sollten
diese Geheimnisse preisgegeben werden? Eine freiwillige, kostenlose
Übergabe so wichtiger Prozesse? Da musste doch ein Haken sein. Sie
durfte sich nicht von diesen Folien trennen, konnte sie aber auch
nicht ständig mitschleppen.

Da fiel ihr ein, dass diese fremde Technik ja besonders gerne
diese kofferartigen Objekte produzierte, in denen, so hatten die
Informatiker doch gesagt, sich mehr Wissen verbergen sollte als
alle Bibliotheken der Erde enthielten. Eine solche Box im
handlichen Format sollte das Problem der Sicherheit doch lösen!
Außerdem konnte sie dann sicher sein, dass Dr. Hider nicht auf die
Idee kommen konnte, ihr gewissermaßen als Revanche für die
Mondvorkommnisse diese Dateien zu entwenden. Misstrauisch, wie sie
gegenüber Dr. Hider war, fühlte sei schon fast den Verlust der
Folien, wenn sie sie nicht in der Hand hielt. Immerhin hatte sie es
geschafft, Heta 1 zu bewegen, den Zugang zu ihrem Zimmer mit einem
Code zu versehen, über den nur sie verfügen konnte. So konnte sie
wenigstens in Ruhe schlafen.

„Heta 1, ich habe eine Aufgabe für dich“, sagte sie in den
freien Raum ihres Zimmers hinein.

„Was kann ich für dich tun, Herlith?“, ertönte sofort die
Stimme.

„Ich möchte ein Behältnis für die Folien, die ich habe. Es soll
klein sein und diese Folien und alle, die ich noch sammeln werde,
aufnehmen können. Ich möchte es mit einem Kennwort sichern.“

„Ich werde dir einen Behälter zur Verfügung stellen, der sich
der Menge der aufgenommenen Folien anpassen kann. Du kannst dann
das Passwort für den Zugriff selbst festlegen.“

Aus der milchigen Wand heraus bildete sich ein kleiner Behälter,
der die Größe eines kleinen Zigarrenkästchens hatte. Es passte in
jede Gesäßtasche.  Herlith hatte zunächst Bedenken, denn wie
sollten diese umfangreichen Folien in dieses kleine Kästchen
passen. Hatte Heta 1 nicht verstanden, was sie wollte? Computer
waren doch einfach zu simpel gestrickt!

„Gib der Sammlung eine Bezeichnung und halte deine Folien gegen
eine beliebige Wand des Kästchens, schiebe sie dann in das Kästchen
hinein. Du hast Platz für jede beliebig Anzahl von Folien, auch
wenn es nicht so aussieht. Wenn du bestimmte Folien wieder sehen
willst, dann nenne die Bezeichnung der Sammlung  und berühre
die Wand des Kästchens. Alle Folien, die dazu gehören, werden
wieder herausgeschoben.”

„Ist sichergestellt, dass nur ich auf diese Folien zurückgreifen
kann?“, wollte Herlith wissen.

„Du kannst jede beliebige Sicherung einbauen. Denke dir ein
Passwort aus, oder wähle deine Iris. Denke an diese Sicherung und
berühre das Kästchen. Das ist alles. Niemand außer dir wird auf die
Folien zurückgreifen können.“

Herlith wählte ihre Iris als Schlüssel zum Inhalt des Kästchens,
berührte es und vertraute diesmal sogar auf Hetas Worte.

Dann zählte sie die Folien einfach durch: Herlith 1, Herlith 2,
… berührte die Wand und schob die Folie ein Stück hinein. Sofort
löste sich die Folie auf. Zuletzt hielt sie nur noch das Kästchen
in der Hand. Es hatte sich nicht verändert und war auch nicht
schwerer geworden. Dann dachte sie an Folie Herlith 66 und berührte
das Kästchen. Sofort schob sich eine Folie aus der Wand. Es war
Folie Herlith 66. Nur so zur Kontrolle nannte sei ein anderes
Passwort und wählte die Folie Herlith 1.

Nichts geschah.

Nun war sie zufrieden. Das Kästchen war leicht und offenbar vom
Speichervolumen her unbegrenzt groß. Sie sah schon, wie sie Stück
für Stück das Wissen aus den Dateien herunterlud und in dem
Kästchens sicherte. Während sie einschlief, überlegte sie noch,
welche Geheimnisse des Planeten sie noch mitnehmen sollte. Das
Problem mit den Symbolen, die sie nicht verstand, schien ihr noch
nicht so wichtig. Bisher hatten die Hacker der CALCAG noch jede
Verschlüsselungsnuss geknackt. Blieb nur noch das Problem der
Rückkehr. Ob sie das einfach erfragen konnte? Das war nicht ohne
Risiko, denn vielleicht führte dieses Begehren dazu, dass alle
Zugänge für sie gesperrt würden. Im schlimmsten Fall könnte sich
dann sogar das Kästchen mit ihrem Folienschatz auflösen. Das wollte
sie jetzt noch nicht riskieren. Es bedurfte noch weiterer
Überlegungen, bevor es an das letzte Problem, das der Rückkehr
gehen konnte.

Sie schlief zufrieden ein. Irgendwann tauchte in einem Traum die
Frage auf, wieso sie sich so selbstverständlich auf einem fremden
Planeten bewegen konnte. Sie müsste doch viel mehr Ängste oder
zumindest Vorbehalte haben. Vielleicht passten die Begriffe Ängste
und Herlith nicht so gut zusammen. Jedenfalls wurde ihr Schlaf
nicht gestört.

Als sie und Dr Hider ausgeschlafen hatten, sahen sie auf der
großen Wand der Halle ein Bild aufleuchten. Es zeigte einen Mann im
Raumanzug, der sich in einer Höhle befand. Er hielt etwas in der
Hand. Es war zweifelsohne ein irdischer Rumanzug, wie sie sofort
erkannte. Also konnte sie davon ausgehen, dass es sich um einen
Menschen handelte. Die Höhle sah eher nicht wie die Höhlen auf dem
Mond aus.

„Wer ist das?“, wollte Herlith wissen. „Ist das ein Astronaut
auf dem Mond?“

„Nein“, hörte sie die Antwort. „Das ist ein Astronaut auf dem
Mars. Er hat das Signal ausgelöst, das hier empfangen wurde.“

„Auf dem Mars?“, fragte Dr. Hider verwundert. „In der kurzen
Zeit, die wir hier sind, kann doch keine Marsmission stattgefunden
haben. Das ist unmöglich in sechs Tagen. Du musst dich irren.“

„Der Zeitbegriff ist relativ“, erklärte Heta 1. „Euer
Zeitempfinden hier ist anders auf eurem Planeten. Es ist der Mars,
und dort wurden auch die zurückgelassenen Objekte gefunden, die die
Planetenwanderer dort deponiert hatten, als es auf eurem Planeten
noch keine Schrift und keine Technik gab.“

Herlith fiel Heta 1 ins Wort.

„Die Marsmission war zwar geplant,  wurde aber immer wieder
aufgeschoben. Selbst wenn das mit der Zeit richtig ist, was du
sagst, bleibt die Frage, warum diese Mission nun plötzlich
durchgeführt werden sollte. Aus meiner Sicht wäre es logischer,
wenn die NASA, ESA und die Chinesen sich weiterhin um die
Ereignisse auf dem Mond kümmern würden. Und Sorge um uns gibt es
wohl auch nicht. Warum wird nicht zuerst nach uns gesucht?“

Sollte Mike Salbowski vielleicht sogar froh sein, dass er
Herlith nicht mehr als Konkurrentin hat?

„Auf eurem Planeten ist mittlerweile viel geschehen, was ihr
nicht wissen könnt“, erklärte Heta 1 mit viel Geduld. „Als
Gegenleistung für die drei Objekte, die ihr auf dem Mond gefunden
habt, erhielt der Planet eine große Datei, die viele Fortschritte
ermöglichen wird, wenn sie geöffnet werden kann. Es handelt sich um
eine selbstentschlüsselnde Datei, die aber zunächst geordnet werden
muss. Die Wesen eures Planeten müssen dafür zusammenarbeiten.
Außerdem wurde auf dem Mond auch die dritte und letzte Höhle mit
Hinterlassenschaften und Hinweisen auf den Mars gefunden. Das war
der Grund für diese Mission. Nun seht ihr das Ergebnis auf dem
Mars. Hier kam das Signal an, also war die Mission
erfolgreich.“

„Das ist alles sehr kompliziert, Heta 1“, ergriff Dr. Hider das
Wort. „Wäre es nicht einfacher gewesen, eine Botschaft direkt auf
der Erde zu hinterlassen? Warum diese Umwege über drei Mondhöhlen?
Warum zuerst der Zugriff auf Ling und Tim und dann auf uns? Warum
drei Wege zum Mond und einer zum Mars? Das ergibt doch keinen
Sinn.“

„Du wirst die Chance haben, das alles noch zu verstehen. Die
Antworten werden sich dir selbst erschließen, wenn die Zeit reif
ist. Aber ich sehe, dass sich deine Gedanken ohnehin schon in der
richtigen Bahn entwickeln.“

„Erzähle uns dann von diesen Wesen, die du Planetenwanderer
nennst“, forderte Dr Hider, doch sie musste wieder erfahren, dass
es keine Informationen über sie gibt.

„Du versorgst uns mit einer Art virtueller Nahrung“, wechselte
Herlith abrupt das Thema. „Das macht mir Probleme. Ich kann mich
daran nicht gewöhnen. Das ist alles so fremd für mich. Ich brauche
Berührung, realen Duft, etwas zwischen den Zähnen. Virtuelles Essen
befriedigt nicht meine Sinne. Kann ich auch feste Nahrung und
flüssige Getränke haben?“

Heta 1 schien das Problem nicht zu verstehen, aber er reagierte
gelassen.

„Du musst dir nur vorstellen, wie deine Nahrung aussehen soll,
dann wirst du sie bekommen. Das ist aber nur hier möglich, an dem
Ort, an dem ihr angekommen seid, nicht in den Wohngebieten, den
Toribha.“

„Gibt es dafür einen Grund?“, bohrte Herlith nach, doch sie
musste wieder erfahren, dass es dafür keine verfügbaren
Informationen gab.  Dr. Hider wollte das System nicht ändern.
Sie war damit zufrieden, sich vorzustellen, was sie trinken und
essen wollte, um dann den Geschmack auf der Zunge zu spüren. So war
es für sie viel leichter, den Tag zu nutzen. Es gab hier auf dem
Planeten noch viel zu lernen und zu entdecken. Ein Planet ohne
Regen, Pflanzen, Tiere, Wind, Sturm, Schnee, Hagel und was es sonst
noch gab, das war doch schon merkwürdig. Warum waren sie nicht an
einen Ort gebracht worden, der der Erde glich?

Heta 1 erkannte die Fragen und gab sofort Antwort. Da Dr. Hider
aber nicht laut gesprochen hatte, kam die Antwort auch in den
Gedanken.

„Es ist gerade die Reizarmut des Planeten, die es euch möglich
macht, ohne viel Ablenkung hier zu lernen und zu forschen. Zum
Anderen ist es so, dass gerade die Minimumausstattung des Planeten
es möglich macht, dass er sehr unterschiedliche Wesen aufnehmen
kann. Wenn du bestimmte Empfindungen vermissen solltest, dann denke
an sie und fordere sie an. Wenn unsere Datenbank über diese
Empfindungen verfügt, werden sie dir zur Verfügung gestellt.
Andernfalls musst du den Zugriff auf deine Erinnerungen und
Empfindungen zulassen, um diese Effekte aufbauen zu können. Du
wirst sie dann virtuell erleben.“

Doch die wenigen Tage, die Dr. Hider erst war, ließen noch keine
Verlustempfindungen zu. Aber es war gut, diese Möglichkeiten zu
kennen. Dennoch fragte sie sich dauernd, woher Heta 1 so gut über
die menschlichen Bedürfnisse Bescheid wusste, von den Kenntissen
der Sprache ganz zu schweigen. Das konnte eigentlich nur auf Tim
und Ling zurückgeführt werden, denn nachweislich hatte es zwischen
dieser fremden Kultur hier und der Erde lange keinen Kontakt
gegeben, und die englische Sprache war ein sich ständig wandelndes
kulturelles Produkt. Sie wurde überhaupt erst aus der lateinischen
Sprache entwickelt, wie sie sich erinnerte, und das war erst gute
1900 Jahre her. Von daher konnte die fremde Kultur nicht über
modernes Englisch verfügen, es sei, die  Quelle lag bei Ling
und Tim.

Herlith wippte schon ungeduldig mit den Fußspitzen. Sie hasste
es, wenn sie von den Gedankendialogen zwischen Dr. Hider und Heta 1
ausgeschlossen war. Sie misstraute diesem Einverständnis der beiden
ungleichen Partner. Aber das musste sie in Kauf nehmen, denn die
Alternative, dass Dr. Hider auch ihre Gedanken lesen konnte, war
ihr noch mehr zuwider.

„Ich möchte heute zu einem Datenspeicher gebracht werden, der
Informationen über Raumflug und Gravitation liefern kann“, forderte
Herlith. Sie bat erst gar nicht darum, sondern stellte einfach die
Forderung.

„Informationen über Raumflug sind verfügbar, aber nicht über
Gravitation. Über diese Informationen verfügt nur der
Zentralcomputer, der euch nicht zugänglich ist.“

Herlith fand das wieder typisch für diesen Planeten. Was
wirklich interessant war, wurde ihr vorenthalten. War es doch
gerade die Gravitation, die sie seit den Vorkommnissen auf dem Mond
fesselte. Nun ja, sie musste abwarten, wie sich die Dinge
entwickelten.

„Gut, dann bringe mich zum Datenspeicher für Raumflug“, forderte
Herlith. Doch dann sah sie zu Dr. Hider und wollte wissen, was sie
heute vorhatte. Dr. Hider wollte weitere Informationen über den
Planeten sammeln, um alles besser verstehen zu können. Es sollten
Informationen grundlegender Art sein, nicht so spezielle Dinge wie
Chemie oder Physik. Dafür war, davon war sie überzeugt, noch später
genug Zeit. Herlith lächelte verächtlich. Hier an der Quelle des
Wissens zu sitzen und das nicht nutzen! Unverständlich! Sie würde
die Zeit nutzen, um alles Wissen für ihre Zwecke auf der Erde
nutzbar zu machen.

„Das hier“, sagte sie und zeigte den milchigen Datenspeicher, „
das ist es wert, hier zu sein. Hier sammle ich das Wissen, das uns
auf der Erde weiterbringen wird. Noch nie hatte die Menschheit die
Chance, sich in so kurzer Zeit so weit zu entwickeln. Aber das
begreifen Sie wohl nicht. Was sollen Informationen von hier? Wir
wissen ja nicht einmal, wo dieses Sonnensystem liegt. Schauen Sie
sich mal um. Sehen Sie einen Grund, dass Menschen jemals hier her
kommen sollten? Hier würden wir als Geschöpfe des blauen Planeten
doch veröden!  Wissen ist Macht, Dr. Hider, das sollten Sie
doch wissen. Die Menschen sollen Vorteile haben, wenn wir schon
diese Gelegenheit hier haben.“

Sie zog verächtlich die Augenbrauen hoch. Amerikanische
Dekadenz! Sie verließ die Halle und stieg in die Fähre, die sie
sofort zum gewünschten Ort brachte.

Sie betrat die Subbarha, die sich durch leichtes Aufleuchten
kenntlich machte. Im Inneren fand sie wieder drei der milchig –
weißen Objekte. Aber mittlerweile wusste sie, wie sie damit
umzugehen hatte. Sie ging kühl und rational vor, so, als handle sie
nach einem inneren Plan, den sie schon lange vorher festgelegt
hatte. Sie stellte eine Unmenge von Fragen, erhielt aber nur einige
Antworten. Viele Antworten waren zu ihrem Leidwesen geblockt. Das
Geheimnis des interstellaren Fluges, wie er von den
Planetenwanderern genutzt wurde, konnte sie nicht aufdecken, weil,
wie der Datenspeicher ihr mitteilte, es keinen direkten
interstellaren Flug gäbe. Das glaubte Herlith nicht. Sie stellte
die Fragen sicher nicht konkret genug.

„Es liegen keine Daten über interstellaren Flug vor. Die
benötigten Zeiten und Energiemengen, um dies in der Art
durchzuführen, wie deine Gedanken und Vorstellungen es zeigen, sind
nicht realisierbar. Selbst wenn du mit Lichtgeschwindigkeit reisen
könntest, würden die Reisezeiten von Stern zu Stern länger andauern
als ein irdisches Leben. Diese Art des Reisens wäre daher nur
sinnvoll innerhalb eines Sonnensystems.“

„Wie sind wir dann hierher gekommen?“, wollte sie wissen.
„Dieses System ist doch nur durch interstellaren Flug zu
erreichen.“

Sie glaubte, einen inneren Widerspruch entdeckt zu haben, und
den wollte sie ausnutzen, um an bessere Informationen zu
kommen.

„Darüber liegen keine Informationen vor. Die Tatsache, dass du
hier bist, zeigt lediglich, dass es Möglichkeiten geben muss, den
interstellaren Raum anders zu überbrücken. Es gibt aber in deiner
Gedankenwelt kein entsprechendes Bild, um dies zu beschreiben. Wenn
ich nun wählen müsste, wie ich es dir am besten erklären könnte,
dann wären deine Gedanken ein geeignetes Modell, wenn auch kein
physikalisch zutreffendes. Du kannst dir vorstellen, an einem
beliebigen Ort des Universums zu sein, ohne dass du dafür Zeit
verbrauchst. In Gedanken bist du dann sofort da. Ich sehe in deinen
Erinnerungen, dass du auch über höherdimensionale Räume nachgedacht
hast. Das könnte auch ein Denkmodell sein. Wie das Reisen aber nun
geschieht, kann ich dir nicht erklären.“

Herlith sammelte dennoch alles Wissen ein, das sie hier finden
konnte. Viele ungelöste Energieprobleme der Erde waren hier gelöst,
und sie trug die Lösung in ihrer Zigarrenkiste, wie sie den
persönlichen Speicher nannte, mit sich herum. Sie konnte sogar den
Gedankenbefehl geben, die Information gleich unter einer von ihr
gegebenen Bezeichnung in die Zigarrenkiste zu packen.

„Kannst du deinen gesamten Datenvorrat in meine Kiste packen?“,
fragte sie dann einfach.

„Nein, das ist unmöglich“, kam die Antwort. „Antworten werden
nur auf konkrete Fragen erzeugt. Sie sind nicht schon vorhanden.
Nur auf solche von mir erzeugte Antworten kannst du zugreifen.
Alles andere ist prinzipiell nicht möglich.“

„Dann verfügst du also über keine irgendwie geartete
Datenbasis?“, fragte Herlith weiter.

„Hier gibt es keine Datenbasis in dem Sinne, wie du den Begriff
benutzt“, kam die Antwort. „Die Struktur der Datenverarbeitung
hängt immer von der Struktur der Frage ab. Erst dann, wenn die
Frage gestellt wird, entsteht die Struktur der Daten, die die Basis
für die Antwort liefern. Das ist offenbar anders als du es
kennst.“

Das hinderte Herlith nicht, alle möglichen Fragen zu stellen und
das bereitgestellte Wissen sofort zu speichern. Mit diesem Wissen
verfügte sie nun über die größte wissenschaftliche Machtbasis, die
ein Mensch je besessen hatte. Wieder schob sie das Problem der
Entschlüsselung der Symbole zur Seite.

Sie verließ die Subbarha und sah sich um. Sie wusste, dass es
eine Energieglocke gab, die diesen Inselbereich von den nicht
betretbaren Gebieten trennte. Warum konnte eine so mächtige
Zivilisation, die über diese Technik verfügte, nicht einfach den
ganzen Planeten umgestalten? Wenn sie auf diese unerklärliche Weise
reisen konnten, dann war es doch sicher kein großes Problem, einen
Planeten mit Atemluft zu versehen und höheres Leben zuzulassen oder
zu ermöglichen. Diese Planetenwanderer waren schon ein merkwürdiges
Volk. Sie benutzten einen fast völlig öden Planeten als
Heimatbasis, waren selbst nicht anwesend und verschleppten aus
dubiosen Gründen Menschen hier her, um ihnen dann einen Teil ihres
Wissens anzubieten. Und das völlig umsonst! Das konnte Herlith
nicht verstehen.

 Sie richtete den Blick in die Ferne konnte das leichte
Flimmern der Energieglocke im Sonnenlicht sehen. Da hinten war das
Ende der betretbaren Welt. Sie erinnerte sich an einen Tagesausflug
in England, als sie „Lands End“ tief unten im Südwesten der Insel
besucht hatten. Ein Schild hatte darauf hingewiesen, dass hie die
Welt zu ende sei. Jeder wusste, dass es nicht so war, aber alle
ließen sich unter diesem Schild fotografieren, um dann vergnüglich
zu grinsen und zu wissen, dass die Welt nirgendwo zu Ende war. Hier
gab es offenbar jede Menge solcher Enden. Warum war das so?

Plötzlich hatte sie das starke Bedürfnis, einmal am Rand der
Energieglocke zu stehen. Wie sah es dahinter aus? Gab es da etwas
Besonderes, etwas Gefährliches? Etwas Aufregendes? Vielleicht sogar
etwas, was diese merkwürdigen Umstände hie erklären konnte?

Dieser Rand lockte sie! Sie konnte sich umdrehen, an etwas
Anderes denken, eine Melodie summen oder ihre Schatzkiste fest
umklammern. Es half nichts. Der Lockruf war stärke. Er war wie der
Sirenengesang, der Odysseus angezogen hatte. Hier lag keine schöne
Insel vor, sondern nur ein Rand, aber die Erkenntnis, dass man sie
hier auf dem Planeten einengte, ihr Grenzen setzte, reichte schon
aus, ihren Widerspruch herauszufordern. Für sei gab es keine
Grenzen.

Sie bestieg die Fähre und gab den Befehl, sie so dicht wie
möglich an den Rand des Wohngebietes zu bringen. Dann stieg sie
einfach wieder aus und sah sich um. Die Meldung, dass das
Wohngebiet nicht verlassen werden kann, hörte sie schon nicht mehr.
Verbote waren für Fügsame, für Untertanen, für Kinder. Sie aber war
eine mächtige und wichtige Frau. Wenn es schon Verbote für sie gab,
dann mussten sie vernünftig begründet sein. Einfach nur zu sagen,
sie dürfe nicht dahin oder dorthin, das reichte nicht aus.

Herlith ging dicht an den Rand er Glocke heran und sah sich um.
Unter der Glocke war der Boden fest und eben. Überall war er
matt-gelblich und leicht sandig. Kein Gras, keine Blumen, kein
Moos, nicht einmal eine Flechte. Die nächsten Subbarha standen weit
entfernt. Sie sahen wie winzige, matte Gebilde aus. Das Flackern
des Energieschirms war hier deutlich zu sehen. Es reichte bis auf
den Boden, vielleicht auch noch in die Tiefe, doch das konnte man
nicht sehen.

Herlith stand vielleicht 200 Schritte vom Rand der Glocke
entfernt. Sie erinnerte sich an ein Bild, das sie einmal im Museum
gesehen hatte. Es war ein mittelalterlicher Holzschnitt, der
zeigte, wie ein Gelehrter den Kopf durch die gläserne Sphäre der
Sterne steckte,um zu sehen, was dahinter lag. So kam sie sich jetzt
vor.  Langsam ging sie auf den Rand zu, der sie magisch anzog.
Zugleich aber spürte sie, wie sich etwas Warnendes in ihre Gedanken
drängte, ihre Schritte langsamer machte.

Doch Herlith wäre nicht Herlith, wenn sie auf derartige Hinweise
reagieren würde. Schließlich hatte gerade ihre Unerschrockenheit,
ja ihre Rücksichtslosigkeit zu ihrer hohen Position bei der CALCAG
geführt. Gerade in diesen verbotenen Zonen hatte sie ihre größten
Erfolge erzielt.

Warum sollte es hier anders sein? Was lauerte hinter diesem
Energiezaun?

Mit aller Kraft ging sie auf den Rand zu. Die Luft flimmerte.
Nach und nach wurde die Sicht klarer. Nun konnte sie sehen, was
jenseits des Flimmerns lag. Der Boden war uneben, mit Steinen
übersät. Hier und dort gab es schwarze Flecken und tiefe Risse.
Herlith musste sich gegen die Kraft stemmen, die sie zurückdrängen
wollte.

Da! Was war das? Es sah aus wie ein kleines Stück eines dunklen
Gesteins. Es passte nicht zu dem Rest der Landschaft, die farblich
ganz anders gestaltet war. Es gab nirgends weitere dunkle Steine.
Also gehörte es ursprünglich nicht hierher. Woher kam es dann? Es
zeigte eine merkwürdige Bänderung auf, die im Licht der Sonne
leicht zu pulsieren schien.

Herlith wechselte die Position, um auszuschließen, dass es sich
um Reflexe des Sonnenlichtes handelte. Doch das leichte, kaum
wahrnehmbare Pulsieren blieb. War das eine besondere Lebensform,
die sich auf das Land gerettet hatte?

Was konnte das bedeuten? War das ein Metall oder ein Gestein mit
ganz besonderen Eigenschaften? Bewegliches Metall? Metall, das
schon bei reiner Sonneneinstrahlung flüssig oder stark verformbar
wurde? So etwas hatte sie noch nie gesehen. Sollte das etwa vor ihr
und Dr. Hider verborgen bleiben? War das das Geheimnis der
Planetenwanderer? Vielleicht das Material, das ihrer Energiequelle
zugrunde lag?

Je länger Herlith auf das Gestein und das leichte Pulsieren
starrte, desto stärker zog es sie an. Nun schien das Pulsieren
sogar deutlicher zu werden. Es war wie eine Aufforderung!

Herlith wusste, dass sie den Schirm nicht passieren konnte, und
das erfüllte sie mit Wut. Sie musste diesen Stein haben, der sie so
mächtig anzog. Wer weiß, welches Geheimnis sich mit ihm
entschlüsseln würde.

Unbedacht, eher wütend schlug sie mit ihrem kleinen
Datenspeicher gegen die Energiewand.

Es sprühte rot und gelb, als der kleine Datenspeicher die
Energiewand berührte, und … es entstand eine Lücke! Herlith griff
mit der Hand durch diese kleine Lücke, deren Ränder funkelten.

Der gemaserte Stein pulsierte nun so heftig, als würden seine
Adern kochen. Herlith war wie hypnotisiert.

Ein Aufsprühen! Ein dünner Strom des fremden Materials wurde aus
dem Stein herausgeschleudert und traf Herliths kleinen Finger.

Schmerz! Schlimmer als Feuer!

Sie riss die Hand zurück, fluchte über sich selbst und ihren
Leichtsinn. Das Loch schloss sich sofort. Die Energiewand warf
Herlith weit zurück. Krampfhaft hielt sie ihren Datenspeicher in
der unverletzten Hand, während sie sah, wie sich ein roter Kreis um
den kleinen Finger bildete, der unter Schmerzen nach oben
wanderte.

Dann verschwand der Kreis. Die Schmerzen hörten schlagartig auf.
Herlith atmete auf. Sie hatte es überstanden. Ein Glücksgefühl
überfiel sie. Sie hatte den Energieschirm besiegt, ihm die Grenzen
aufgezeigt! Sie hatte etwas erlebt, was hier wohl einmalig war.
Nichts auf diesem Planeten würde sie nun weiter einengen können!
Sie hatte das Geheimnis gelüftet, wie der Energieschirm
durchbrochen werden konnte. Nun konnte sie nichts mehr hier
aufhalten.

Sie stand auf. Wo war ihre Fähre? Sie sah sich um und gewahrte
ein leichtes Zittern in der Luft um sie herum. Sie wollte
weglaufen, hin zum Horizont mit den kleinen Subbarha, die sie sah.
Das Flimmern um sie herum wurde stärker, schränkte die Sicht ein
und schien sie ganz zu umfassen. Nur sie alleine. Sie drückte ihren
Datenspeicher gegen dieses Flimmern, um wie beim Schutzschirm eine
Öffnung zu erzeugen, aber es klappte nicht. Der Datenspeicher wurde
mit starker Kraft zurückgedrängt. Das Flimmern floss unter ihren
Füßen zusammen, bis sie ganz in einer schillernden Kugel
eingeschlossen war. Sie versuchte davonzulaufen, sich gegen dieses
Kraftfeld zu stemmen, um vielleicht die Fähre zu erreichen.

Doch sie konnte keinen Schritt machen. Starke Energiefelder
hielten sie auf engem Raum gefangen. Sie saß in einem Käfig.

„Heta 1, hilf mir hier heraus!“, rief sie. Doch sie erhielt
keine Antwort. Heta 1 war für sie nicht mehr erreichbar, wie ihr
sofort klar wurde.

„Da habe ich wohl Mist gemacht“, schoss es ihr durch den Kopf.
„Muss ich jetzt hier eine Haftstrafe absitzen, vielleicht wegen
unbefugten Betretens einer verbotenen Zone?“

Angst empfand sie keine, nur Wut und Enttäuschung. Sie wollte
doch noch so viele Informationen sammeln. Das schien nun vorbei.
Sie sah auf ihren Datenspeiche und dachte „Herlith 7“. Sofort schob
sich eine Folie heraus. Sie schob sie schnell wieder zurück. Ein
glück, der Datenspeicher war nicht betroffen!

Sie schlug wieder und wieder mit ihrem Datenspeicher gegen die
Energiewand, um sich zu befreien, aber auch diesmal war alles
vergebens. Sie war gefangen! Sie konnte nur noch die helle Sonne am
Himmel sehen, das war alles.

Bevor sie ihren Zustand noch lange bejammern konnte, spürte sie
eine gewaltige Kraft, die kurz auf sie einwirkte. Sie kam von allen
Seiten, von innen und außen. Sie wollte sich aufbäumen, sich
wehren, doch vergebens.

Ein Augenblick der Dunkelheit. Ein kaum messbarer Augenblick.
Eher ein Absenken der Augenlider. Mehr war an Zeit nicht
vergangen.
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Dann wieder Helligkeit. Sie sah sich verwirrt um. Keine
Energieglocke. Eine ganz andere Himmelsfarbe. Es schien ihr, als
müssten ihre Augen erst wieder lernen, was Entfernung bedeutete.
Grüne Streifen, Töne, Geräusche. Die Luft schmeckte anders.

Was war das? Sie stand zitternd auf und merkte, dass sie immer
noch ein zigarrengroßes Kästchen in der Hand hielt, das merkwürdig
milchig aussah. Wie war sie an dieses Kästchen gekommen? Wie war
sie hier her gekommen? Unter ihren Füßen spürte sie

Gras, Steine und ein wenig Feuchtigkeit. Langsam öffnete sich der
enge Horizont und ließ ihren Blick immer weiter wandern, bis sie
alles um sich herum sehen konnte. Bäume, Wiesen, Sträucher, bunte
Blumen, braune Stellen im grünen Meer. War das nicht alles
irgendwie anders gewesen? Gerade eben noch? Sie schüttelte den
Kopf.

Aus einem Traum war sie nicht erwacht, denn sie hatte ja dieses
milchige Kästchen in der Hand. Aus Träumen konnte niemand etwas
mitnehmen, also war es etwas Reales gewesen, jener Ort, den sie
mehr fühlte als erinnerte.

Sie wusste, dass sie das Kästchen  nicht verlieren durfte.
Es war irgendwie wichtig. Warum?

Sie lief auf den grünen Streifen zu und sah die ersten Häuser.
Natürlich, sie war auf der Erde! Wo denn sonst? Hatte sie eben
nicht noch geträumt?

Herlith erreicht das erste Haus und fiel fast in das Zimmer,
denn die Tür war offen.

„Wo um Himmels willen kommen Sie denn her?“, hörte sie eine
unbekannte Stimme und sah dann die Frau, die hereinkam. „Geht es
Ihnen nicht gut?“

„Doch, ich bin nur etwas verwirrt, weil ich nicht weiß, wie ich
hierher gekommen bin. Alles ist für mich so seltsam, als sei ich an
diesen Ort entführt und hier ausgesetzt worden. Verzeihen sie, wenn
ich das so ausdrücke. Haben Sie ein Telefon?“

Die Frau sah Herlith prüfend an. Ging eine Gefahr von ihr aus?
Was führte sie im Schilde? Warten draußen ihre Helfer, um nun das
Haus auszuräumen? Nein, sie war verwirrt und etwas hilflos.

Sie führte Herlith in einen anderen Raum mit vielen Büchern.
Herlith tippte die Nummer ein, die sie kannte: CALCAG. Sie brauchte
keine Ziffern. Sie musste nur den Namen wählen: CALCAG.

Eine Stimme meldete sich. Die Zentrale. Herlith erkannte die
Stimme niciht, denn sie hatte noch nie mit der Zentrale
telefoniert.

„Rufen Sie sofort Mike Salbowski an“, sagte sie mit etwas
wackeliger Stimme. „Hier ist Herlith. Er soll mich hier abholen.
Ich habe etwas, mit dem ich momentan nichts anfangen kann.“

Es dauerte eine Zeit, bis sie am anderen Ende der Leitung ernst
genommen wurde. Da nannte sie kurz entschlossen ihren Personalcode
und stieß eine entsprechende Drohung aus.  Nun ging alles
rasend schnell. Während sie noch einig Minuten draußen auf dem
Rasen saß, setzte Mike Salbowski alle Kräfte der CALCAG frei.

 Herlith! Wie um Himmels Willen war sie dorthin gekommen?
In den Südosten Australiens! Sie war doch mit Dr. Hider in Hainan
verschwunden. Und wieso war sie jetzt dort unten alleine
aufgetaucht?

Auf der großen Karte wurde ihm der Ort, den er nur zu nennen
brauchte, sofort angezeigt. Nächster Flugplatz? Angezeigt. Leiter
des Platzes? Name und Telefonnummer tauchten auf. Sofort verbinden!
Ein mann mit schlimmem australischen Akzent meldete sich. Mike
hatte Mühe, ihn zuverstehen. Outback-Dialekt!

„Hören Sie, hier spricht Mike Salbowski von der CALCAG. Ja, der!
Mike Salbowski. Ich brauche Ihre Hilfe. Sie müssen mit dem
Hubschrauber jemanden abholen. Ich sende Ihnen die Koordinaten.
Wenn Sie schnell sind, erhalten sie das Fünffache des üblichen
Lohnes und eine Erfolgsprämie.“  Der Hubschrauber stieg sofort
auf.

„Flugbereitschaft! Einen Jet von Canberra zu diesen Koordinaten!
Sofort!“

 Der Hubschrauberpilot fand den angegebenen Ort anhand der
Koordinaten. Er landete und suchte nur kurz nach Herlith. Dann
schnallte er sie auf dem Beifahrersitz fest. Als e ihr das Kästchen
wegnehmen und in einem Behältern unterbringen wollte, rastete
Herlith fast aus.  Er zuckte zusammen, stammelte eine
Entschuldigung und brachte sie sofort zur Stadt, wo schon ein
Flugzeug bereitstand. Es war das schnellste Flugzeug, das
aufzutreiben war. Der Flugplan wurde sofort genehmigt. Herlith war
unterwegs zur Zentrale.  Im Flugzeug wurde ihr übel. Ihre Arme
und Beine zeigten rote Ringe. Doch kurz darauf war alles wieder in
Ordnung.

 

Mike Salbowski erwartete sie und lief in seinem Büro
unaufhörlich auf und ab. Er hatte schon über eine sichere Leitung
mit Herlith gesprochen, auch, weil er sich davon überzeugen wollte,
dass sie es wirklich war. Sie stammelte etwas von einer
Energieglocke, einem Datenspeicher, einer Wüste und einem dunklen
Stein.

„Hoffentlich ist sie nicht irre geworden“, murmelte Mike vor
sich hin. Herlith! Seine Spitzenkraft, war von wo auch immer
zurückgekommen und hatte was auch immer mitgebracht. Wo bleib das
Flugzeug? Ohne langes Nachdenken goss er sich ein Glas Rotwein ein.
Das beruhigte ein wenig. Noch eins. Das beruhigte noch mehr. Nun
konnte er die Gedanken ordnen.

Wie hatte Herlith es geschafft, von einem unbekannten Ort zurück
zu kommen? Ein Teufelsweib! Darauf noch ein Glas!

 Einige Stunden später stand Herlith Mike Salbowski
gegenüber. Doch sie konnte ihm nichts erklären, weder, wo sie in
den vergangenen Monaten gewesen, noch was mit Dr Hider passiert
war.

In Gedanken wiederholte sie : Vergangene Monate! Wie konnte das
möglich sein?

„Doch, du warst eine ganze Weile verschwunden, Herlith. Und hier
haben sich merkwürdige Dinge ereignet, über die du schnell
informiert werden musst. Aber zuerst solltest du dich ausruhen, um
die Kontrolle über deine Erinnerungen zurück zu gewinnen. Ich habe
alles vorbereiten lassen. Wenn du willst, werden sich zunächst
Ärzte um dich kümmern. Das schient mir angebracht zu sein.“

Herlith schnaubte verächtlich. Ärzte! Was sollten sie bei ihr
feststellen? Sie war topfit, jedenfalls fast. Sie hatte aber alles
über Hetaba 3a vergessen!

Nur zwei Dinge blieben ihr: das Geheimnis des kleinen milchigen
Kästchens und der Hinweis, dass das Geheimnis der Dateien auf der
Erde entschlüsselt werden könnte. Alle Grundlagen stünden bereit.
Diese Entschlüsselung konnte auch die Daten, die sie mitgebracht
hatte, in verständliche Text umwandeln. Das war eine gute
Nachricht, wie sie fand. Das musste sofort besprochen werden.
Schlafen konnte sie später.

Mike ließ sich alles von ihr erklären. Da war diese kleine
Datenbox, die von ihr gesammelte Inhalte enthielt. Sie wusste nicht
mehr, worum es ging und woher sie diese Daten hatte, aber es war
ihr persönlicher Besitz. Sie hatte alles von diesem geheimnisvollen
Ort, an dem auch Dr. Hider war, auf die Erde mitgebracht. Sie
wusste auch nicht, wie sie von diesem Ort hier her gekommen war.
Alles hatte nur einen Wimpernschlag gedauert.

Herlith zog alle Papiere, die sie in ihrer Datei gehortet hatte,
hervor. Mike Salbowski verstaute sie in seinem sichersten Safe. Als
Herlith die letzte Datei, Herlith 1247, zurückgeholt hatte, löste
sich das Kästchen auf. Das ärgerte Herlith, denn nun waren die
Papiere nicht mehr optimal geschützt. Sie waren nur noch so sicher
wie Mike Salbowskis Dateien. Warum war sie über diesen Effekt des
Verschwindens nicht informiert? Wie hatte sie so unbedacht handeln
können?

„Was bedeuten die vielen Symbole?“, wollte Mike wissen und
zeigte auf die Papiere.

Herlith zuckte mit der Schulter. „Ich erinnere mich daran, dass
mir gesagt wurde, der Schlüssel zu allen Symbolen sei hier auf der
Erde und müsse nur noch rekonstruiert werden. Kannst du mit dieser
Information etwas anfangen?“

„Oh ja“, lächelte Mike Salbowski genüsslich. „Damit kann ich
etwas anfangen. Du weißt noch nicht, dass die Fremden uns ein
Problem in Form einer riesengroßen Datei zurückgelassen haben.
Sogenannte Auserwählte besitzen zu je einem Teil der Dateien einen
Schlüssel, aber nur, wenn alle Schlüssel eingegeben werden, kann
sich die selbstentfaltende Datei für uns öffnen. Die klugen Köpfe
der Welt glauben, dass darin einige Geheimnisse verpackt sind, die
uns in die Zukunft schleudern können.“

„Das ist doch toll“, entgegnete Herlith. „Dann können wir doch
auch meine Dateien entschlüsseln, in denen es um enorme
physikalische Vorteile und große Gewinne für uns geht. Wir werden
das größte Unternehmen aller Zeiten werden, Mike!“

Dann sah sie das betrübliche Gesicht von Mike und ahnte schon,
dass es ein Problem gab.

„Also, was ist los? Wo liegt das Problem?“

„Gelinde ausgedrückt ist es ein Riesenproblem“, erklärte Mike.
„Alle Schlüssel bis auf zwei sind bei der UNO eingegeben worden.
Über einen der fehlenden Schlüssel verfüge ich. Das ist aber nun
unser beider Geheimnis, bitte. Das war ein kluger Schachzug. Aber
die kleine, stinkige Diktatur in Ostafrika will ihren Auserwählten
nicht ausreisen lassen. Sie drohen ihn zu ermorden, wenn der Rest
der Welt versucht, ihn gewaltsam zu befreien.“

„Bezahle den Diktator Mungabi doch einfach sehr gut“, schlug
Herlith vor. „Das hat schon immer funktioniert. Vielleicht braucht
er auch ein wenig Heroin. Das hat ihm doch immer Freude gemacht,
wenn ich mich recht erinnere.“

Mike hob abwehrend die Hände gegen den Himmel, als wollte er
sich dort beklagen.

„Er will kein Geld. Er will Atomwaffen, jede Menge Atomwaffen.
Außerdem einen Flugzeugträger mit Atomantrieb, ein paar
Unterseeboote mit Atomantrieb und als kleine Zugabe noch den Tod
seiner Lieblingsfeinde. Abgesehen davon will er auch alle
entschlüsselten Geheimnisse.“

Herlith stöhnte. „Ein Verrückter! Der ist offenbar total
durchgeknallt. Der hatte einfach zu viel Heroin in seinem
Leben.“

„Und das ist das Problem, Herlith. Er wird nicht zögern, seine
Drohung wahr zu machen. Ich habe da Informationen, dass er sich
schon heimlich mit dem Titel „Beherrscher Afrikas“ anreden lässt.
Du kannst dir denken, was nun überall auf der Welt los ist.“

Sie debattierten noch eine Zeit lang über dieses Problem, dann
aber wollte Mike weitere Einzelheiten über den Aufenthaltsort der
unbekannten Zivilisation hören. Doch es stellte sich heraus, dass
Herlith wirklich keinerlei Erinnerungen mehr hatte. Auch
Tiefenhypnose und Hirnscanning brachten nichts zutage. Es war, als
wäre sie nie an diesem anderen Ort gewesen.

„Immerhin weiß niemand von unseren kleinen Geheimnissen,
Herlith. Wir haben die Papiere, die du mitgebracht hast und den
letzten Geheimnisträger. Alle Trümpfe  sind in unserer Hand.
Wir können alle Ziele erreichen, wenn wir sorgsam vorgehen. Und“,
er machte eine kleine Pause, „wenn wir das ostafrikanische Problem
lösen.“

Er sah Herlith an. „Dafür werde ich dich wohl brauchen. Du
kommst zur rechten Zeit!“

Ein Mitarbeiter der Verwaltung stürmte nach kurzem Anklopfen ins
Zimmer. Er war außer Atem.

„Herliths Rückkehr steht schon im Internet, Herr Salbowski. Der
Generalsekretär der UNO hat angerufen, um eine Bestätigung zu
erhalten. Er schlägt eine sofortige Videokonferenz vor. ESA, NASA
und Hainan fordern ebenfalls eine sofortige Konferenz. Was soll ich
antworten?“

„Ich kläre das. Legen Sie die Gespräche zu mir.“

Nachdem die Tür sich geschlossen hatte, wandte sich Mike
Salbowski wieder an Herlith.

„Nun wirst du den Löwen vorgeworfen. Kein Wort von deinen
Dateien. Das bleibt Betriebsgeheimnis. Außerdem solltest du wissen,
dass du keinem außer mir vertrauen kannst. Die GAU- du erinnerst
dich an diese Spinner- hat es geschafft, einen Spitzel bei mir
einzuschleusen, der erheblichen Schaden verursacht hat. Ein
Erzengel! Kannst du dir das vorstellen? Der ostafrikanische
Diktator Mungabi ist nicht der einzige Großspinner auf dieser Welt.
Doch davon später mehr. Ich muss die Konferenzen abhalten. Du weißt
also Bescheid.“

Herlith nickte. Von ihr würde niemand etwas erfahren. Sie hatte
noch große Pläne. Doch sie spürte, dass sich etwas Fremdes in ihr
ausbreitete. Außerdem fühlte sie sich müde. Sie fuhr zu ihrer Suite
nach oben und versuchte, zur Ruhe zu kommen.

 

Tag 7B, Hetaba

 

Nachdem Herlith die Energiewand der Schutzglocke durchbrochen
hatte, lief eine Art Zittern durch Mond und Planet. Es fühlte sich
an wie ein kleines Beben. Sowohl Dr. Hider, die gerade das Wesen
der grünen Wolken erkundete, als auch Tim und Ling, die gerade
schliefen, spürten diese Erschütterung. Das war höchst
beunruhigend, denn ihre Gedanken gingen sofort zum Meteorproblem.
Sollte das ein Minieinschlag gewesen sein, eine Art Vorbote für ein
größeres Ereignis?

 Ling wachte auf und sah für einen kurzen Moment eine Frau,
die durch einen Nebel verschwand. Es war kein Schatten, sondern das
Abbild einer Frau.  Tim wachte auf und sah zum ersten Mal den
Schatten einer Frau, die sich über eine Insel bewegte.  Dann
schliefen sie wieder ein.

Nach dem Aufwachen versuchte Tim sich daran zu erinnern, was in
der Nacht geschehen war. Da war dieses leichte Beben. Oder hatte er
sich das nur eingebildet? Er fragte Ling, die das Beben bestätigte.
Er konnte auch in ihren Augen ein leichtes, ängstliches Flackern
erkennen. Das durften sie nicht auf die leichte Schulter nehmen.
Doch zunächst erfüllten ihr Morgenprogramm. Ling meditierte über
ihr Mantra, um für den Tag wieder ihre Mitte zu finden, wie sie es
nannte. Tim betrieb ein wenig Gymnastik, bevor er sich unter die
virtuelle Dusche begab und in Gedanken sein Frühstück
zusammenstellte. Anschließend genossen sie noch einen kühlen Saft.
Dann erst wandten sich sich an Solera. Da es die morgendliche
Prozedur war, wurden sie auch nicht früher von Solera gestört.

„Was hat es mit dem leichten Beben auf sich, das wir in dieser
Nacht gespürt haben“, wollte Ling wissen.

„Ich habe auch zum ersten Mal den Schatten einer Frau gesehen“,
warf Tim ein, „es war kurz nach dem leichten Beben. Was war das,
Solera? Ein Vorbote für einen Angriff?“

Solera berichtte ihnen.

„ Hetaba 3a ist nur knapp einer Katastrophe entkommen war.
Herlith, eine der beiden Frauen, hatte eine Sicherheitslücke
entdeckt. Sie besaß einen kleinen Datenspeicher für ihre
heruntergeladenen Unterlagen. Irgendwie ist es ihr gelungen, ganz
dicht an das Energiefeld zu kommen, das die euch zugänglichen
Gebiete schützt. Was dann geschehen ist, ist schwer zu erklären. Es
schient so zu sein, dass sie eine Verbindung zu den Überresten des
letzten Meteors aufgebaut hat. Da das Schutzfeld sie daran
hinderte, diesen Überrest zu erreichen, schlug sie mit ihrem
Datenspeicher gegen das Energiefeld. Das war die Sicherheitslücke,
denn mit dem Datenspeicher konnte sie ein Fenster im Energiefeld
öffnen und die Hand hindurchstrecken.  So kam sie direkt
 mit dem unbekannten Wirkstoff der Angreifer aus dem All in
Berührung. Dieser Stoff durfte sich nicht ausbreiten, daher wurde
sofort ein eigenes Energiefeld um Herlith errichtet. Es gelang, sie
völlig abzuschirmen. Abe der unbekannte Stoff war in ihr, wie
deutlich zu sehen war. Damit konnte sie nicht länger hier bleiben.
Sie musste unmittelbar zur Erde zurückgeschickt werden.“

 Solera zeigte ihnen die Aufnahme des Ereignisses.

„Was nicht sofort entscheidbar ist, ist die Frage, ob sie das
bewusst getan hat oder nicht. Wir vermuten, wie dieser merkwürdige
Stoff wirkt, wenn er in Kontakt mit Wesen kommt. Nach unseren
Untersuchungen verstärkt er den vorherrschenden Charakterzug eines
Wesens bis ins Extreme solange, bis dieser Zug alle anderen
dominiert. Das ist dann keine Wirkung auf Leib und Leben, wie ihr
das nennt, sondern auf das soziale Zusammensein. Daran kann jede
Gesellschaft zerbrechen, weil nicht genug Zeit bleibt, sich darauf
einzustellen. Das habe ich euch schon einmal erklärt. Es ist
unklar, wie sich diese Wirkung von Individuum zu Individuum
fortpflanzt und ob der Vorgang irgendwann endet. Damit bestand für
euch und Dr. Hider eine große unmittelbarer Gefahr. Es musste
gehandelt werden. Wir untersuchen gerade, warum Herlith sich dem
Stoff genähert hat. Es sieht so aus, als habe sie ihn angezogen und
er sie. Doch seht euch die Aufnahme selbst an.“

Solera hob die Hand und gab damit eine große Projektionsfläche
frei, auf der nun ein Film ablief. Sie sahen alles, was sich
ereignet hatte, wenn die Aufnahme auch durch den energetischen
Schutzschirm unklar waren. Sie konnten nicht verstehen, warum
Herlith mit aller Macht zum Schutzschirm strebte.

„Was hat Herlith in der Hand?“, fragte Ling. „Ist das ein
Behälter für Symbole, ähnlich der Tafel, die wir hier haben?“

„Nein, das  ist ihr Datenspeicher für Informationen. Ich
habe ihn für Herlith angelegt. Da dieser Behälter eine ähnliche
energetische Struktur besitzt wie das Schutzfeld, konnte Herlith in
dem Schirm eine Lücke erzeugen. Wir haben das Problem erkannt und
den Schirm anders aufgebaut. Nun könnt ihr sicher sein, dass diese
Sicherheitslücke geschlossen ist.“

Tim und Ling konnten es nicht fassen. Was hatte  Herlith
vor, als sie dieses Risiko einging?

Ling war verwirrt. Sie fragte, wieso es möglich sei, dass ein
Wesen überhaupt eine solche Verhaltensweise zeigen kann, ohne dass
es vorher bemerkt wird.

„Unsre Erkenntnis beruht auf euch beiden“, erklärte Solera.
„Dass diese Form der Aggression, die übrigens schon bei euren
Vorfahren auftrat, sich über die Entwicklung hin erhalten hat, war
uns unbekannt. Wir konnten daher keine Vorsichtsmaßnahmen treffen.
Bislang hat auch keine Lebensform, die hier auf Solera war, so
intensiv auf den Stoff der Angreifer reagiert. Vielleicht war er
gerade für solche Fälle konstruiert. Leider sind wir nicht in der
Lage, ihn zu isolieren und unschädlich zu machen.“

Tim und Ling fragten sich auch, wo Herlith nun sei. In
Quarantäne?

„Nein, sie ist zur Erde zurückgekehrt. Das ist der einzige Ort,
der mit den notwendigen Bedingungen für eure Lebensform
ausgestattet ist. Sie durfte ihre Datenbox mitnehmen, denn wir
wissen nicht, inwiefern der fremde Stoff auf sie eingewirkt hat.
Nun seid nur noch ihr und Dr. Hider hier.“

Ling dachte an das Gespräch mit der Seherin zurück. Sie
entschied, Tim einzuweihen. Sie öffnete ihren privaten
Erinnerungsspeicher und übergab ihm die Informationen, die mit der
Seherin zusammenhingen. Auch Solera konnte nun auf diese Daten
zurückgreifen. Tim war verwundert.

„Du wolltest mit einer Seherin, einer Handliniendeuterin in die
Zukunft sehen? Das hätte ich nicht gedacht, Ling. Aber ich muss dir
gestehen, dass ich auch schon auf Märkten mit dem Gedanken gespielt
hatte, meine Handlinien oder meine Schrift  deuten zu
lassen.“

Ling wehrte sich. Tim hatte missverstanden, was sie wollte.

„Das war keine Handleserei oder Münzenwerfen, Tim. Solera hat
mir ein Prognoseprogramm zur Verfügung gestellt, das die Zukunft in
gewissen Grenzen aus der Gegenwart und der Vergangenheit
prognostizieren kann. Außerdem solltest du dich mal mit dem I Ging
beschäftigen. Das würde dich sicher überzeugen.“

Tim beschwichtigte. Er wollte Ling nicht verärgern. Er war sogar
überrascht, wie gut das Prognoseprogramm funktioniert hatte.

„Nun stehen wir vor vielen Problemen gleichzeitig“, stellte Tim
fest. „Da ist einmal Dr. Hider, die nun alleine ist. Das ist auf
einem fremden Planeten sicher eine sehr schwierige Situation. Wir
wissen nur, dass sie Wissenschaftlerin ist. Als Nächstes ist da der
Mars zu nennen. Offenbar ist eine Mannschaft mit festem Quartier
dort eingezogen. Sie haben ein Artefakt der unbekannten
Zivilisation. Was werden sie damit anfangen? Wie reagiert die Welt
darauf? Das Schlimmste aber ist, dass Herlith etwas Unbekanntes auf
die Erde geschleppt hat. Was wird das für die Menschen bedeuten?
Welche Folge kann das haben? Ist die unbekannte Substanz infektiös?
Vor allem aber, was geschieht, wenn sie wirklich die stärksten
Eigenschaften eines Menschen voll zur Entfaltung bringt? So weit
ich das beurteilen kann, wird das nicht zur Blüte von Malerei,
Musik und Dichtkunst führen, sondern eher zu Aufständen, Gewalt,
Revolution und Gesetzesbruch.“

Ling stimmte ihm zu. So schnell hatte sich alles entwickelt. Es
war, als stünde hinter allem eine treibende Kraft, die durch den
ersten Vorfall auf dem Mond freigesetzt worden war.

„Ist es wahrscheinlich, dass die uns nicht bekannte Zivilisation
Kenntnis von den bisherigen Vorgängen erhalten hat?“, fragte sie
Solera, um der Klärung der Frage näher zu kommen.

Solera war einen Moment stumm, dann kam die Antwort.

„Es ist durchaus möglich, dass es Übermittlungswege gibt, die
wir nicht kennen. Die Tatsache, wie sich die Dinge entwickeln,
spricht eher für deine Idee, Ling. Doch dann muss auch akzeptiert
werden, dass es einen uns nicht bekannten Alternativplan für die
Entwicklung der Erde geben kann, einen, der direkt mit der
Infektion Herliths zusammenhängt. Denkt man diesen Gedanken weiter
bis zum Ende, dass ist der Plan der Planetenwanderer nur die erste
Stufe, auf die sich eine zweite Stufe aufgesetzt hätte. Eine
fürwahr verwirrende Erkenntnis. Ich habe das Problem an den
Hauptrechner weitergegeben, denn dieser Plan wäre eine stärkere
Bedrohung für Hetba 3a als die Meteore.“

Tim dachte an die Menschen der Erde, die nun einer durchaus
realen Gefahr ausgesetzt waren. Er kannte viele, denen er diese
Gefahr ersparen wollte. Ling wollte das sicher auch, wie er aus
ihren Gedanken lesen konnte. 

Solera bot die Antwort umgehend an.

„In die Entwicklung der Erde kann nicht eingegriffen werden, das
ist die höchste Maxime, wie ihr wisst. Sie muss ihren Weg selbst
festlegen, so wie ihr hier euren Weg festlegen müsst. Wir haben
noch nicht einmal die Möglichkeit, etwas über die Entwicklung der
Erde zu erfahren, denn es gibt keinen Kontakt mehr zu ihr.“

Tim und Ling schluckten. Was würde aus den vielen Menschen
werden, die ihnen am Herzen lagen? War ihr Schicksal wirklich
unabänderlich?

Ihre Gedanken kehrten nun zu Dr. Hider zurück. Tim war sicher,
dass er ihren Schatten gesehen hatte. Bedeutete das, das sie sich
schnell auf Ling und ihn zu entwickelte?

Solera lächelte zuversichtlich. Sie hatte Erkenntnisse, die sie
nicht weitergeben durfte.

Sie spürten, dass sie nun bald Dr. Hider begegnen würden. Tim
hatte nun ja auch schon den Schatten gesehen, und er entdeckte ein
neues Symbol auf seiner Symbolwand. Er machte Ling darauf
aufmerksam und fragte sich, wozu es wohl dienen würde.

 

Mars  ,  7.September ,
Sonnenaufgang

Die Mannschaft hatte die Nacht genutzt, um endlich wieder
ausschlafen zu können. Es gab jeden Tag so viel zu tun, dass sie
kaum Zeit hatten, über alles nachzudenken. Die Physiker kamen jeden
Tag aus dem Staunen nicht mehr heraus, weil sie es nicht schafften,
auch nur den geringsten Energieabfall bei diesem Wunderstab zu
messen. Es war ihnen völlig unklar, woher diese Energie kam.

Einer vermutete, es sei eine Art „Zapfstation an einem
universellen Kraftfeld“. Er fügte aber gleich hinzu, dass er diese
Idee aus einem Roman von Stanislaw Lem entliehen hatte. Doch sie
kam dem Prinzip wohl ganz schön nahe. Malieux, der Leiter der
Station, hatte angeordnet, dass der Atomreaktor zunächst
heruntergefahren werden sollte, aber so, dass er jederzeit
innerhalb kurzer Zeit wieder aktiviert werden konnte. Der Kraftstab
stellte mehr Energie zur Verfügung, als sie verbrauchen konnten. So
konnten die Ingenieure und Techniker großzügig planen, was ihnen
sehr entgegenkam. Auf der Erde hatten sie bei der Vorbereitung um
jedes Kilowatt Verbrauch gerungen, als sie den Energiebedarf der
Marsstation berechneten und planten. Das war nun alles überflüssig.
Völlig neue Projekte erschienen vor ihren geistigen Augen. Es war
ein jammer, dass sie bei der Planung mit zwanzig Menschen die
untere Grenze angepeilt hatten. Das Gewächshaus für frische
Nahrungsmittel und die Möglichkeit der synthetischen
Nahrungsherstellung waren durch die Energiemenge begrenzt, doch nun
hatten sie offenbar eine unbegrenzte Menge zur Verfügung. Es wurde
schon laut darüber nachgedacht, weitere Kolonisten nachzuholen.

Es war Malieux, der diese Ideen immer wieder bremste. Wie lange
waren sie erst hier? Reichte das schon aus, um Endgültiges über den
Energiestab zu sagen? Wie verfahren, wenn sie irgendwann doch auf
die atomare Reserve zurückgreifen mussten? Es gab keine einfache
Rückfahrkarte zur Erde! Das beruhigte die ‚Gemüter ein wenig,
konnte aber die Euphorie der Techniker nicht bremsen.

Die Funkstation war Tag und Nacht besetzt, um Neuigkeiten von
der Erde zu erfahren.

„Seid ihr nun endgültig sicher, dass dieser Stab unbegrenzt
Energie liefern kann?“, fragte die Bodenstation der Erde wieder
einmal verblüfft, als sie von den Ereignissen auf dem Mars
erfuhr.

„Ja, wir haben ihn nun über eine lange Zeit ausgiebig getestet
und alle benötigte Energie von ihm bezogen. Zurzeit laufen unsere
Atombatterien nur im Ruhemodus, so als Sicherheit, falls es ein
Problem geben sollte. Aber alle Geräte laufen mit Energie von
diesem Stab. Er scheint sich problemlos dem Verbrauch anzupassen.
Bisher konnten wir keinen Energieabfall oder schädliche Strahlung
feststellen. Wir testen ihn weiter und versuchen Wege zu finden,
ihn auch zur Rückkehr auf die Erde nutzen zu können.“

Wu-Shi war immer noch skeptisch. Alle „Geschenke“ der Aliens
hatten sich bisher als zweischneidig erwiesen. Außerdem waren es
nicht Geschenke, die man einfach auspacken und benutzen konnte, wie
die Datenpakete auf der Erde und das Verschwinden der Personen
gezeigt hatte. Auf Wunsch des Generalsekretärs der UNO erinnerte er
die Marsmannschaft an die Grundregel:

„Der Stab ist Eigentum der UNO und damit der
Weltbevölkerung.“

Soweit das offizielle Statement, aber dann fügte er noch
hinzu:

 „Wir müssen seine Existenz geheim halten, denn wenn seine
Wirkung unbegrenzt ist, werden hier alle Energieaktien ihren Wert
verlieren und die Energiefirmen zusammenbrechen. Es wird ein Krieg
ausbrechen, um diesen Stab zu erhalten. Das könnte auch eure
Existenz auf dem Mars gefährden. Daher wird angeordnet, dass eine
Mindestbesatzung sich mit dem Stab auf den Rückweg zur Erde macht.
Die Versorgung der Marsstation hat wieder über den Atomweg zu
erfolgen. In aller Klarheit: Das ist kein Vorschlag, sondern ein
Befehl!“

Ein leichtes Rauschen folgte. Die Bodenstation der Erde
erwartete eine Antwort. Doch Malieux, der sich dem Gespräch
angeschlossen hatte, konnte keine Antwort geben, denn er sah die
entsetzten Gesichter der Marscrew. Was sollte das? Sie hatten den
Energiestab gefunden, und er sollte hier getestet werden. Hier war
er sicher vor den Klauen der Regierungen, und solange er hier war,
konnte er die Energiepolitik auf der Erde nicht
durcheinanderbringen. Das machten sie Malieux klar, der diese
Information sofort an die Erde weitergab.

„Das ist Meuterei!“, kam die gefauchte Antwort. „Die Anordnung
ist klar. Sie wurde vom Generalsekretär der UNO abgesegnet. Hier
wird entschieden, was mit dem Stab gemacht werden soll. Bei
Zuwiderhandeln werden alle nach der Rückkehr zur Erde vor ein
Gericht gestellt. Das ist der letzte Hinweis.“

„Es ist niemand bereit, den Mars jetzt zu verlassen“, antwortete
Malieux. „Dieses Gerät muss erst noch genauer untersucht werden.
Wir haben auch Zweifel, ob es nicht doch einen Zusammenhang
zwischen ihm und dem Energiestrahl gibt, der den Mars verlassen
hat. Sobald dieser Sachverhalt geklärt ist, planen wir die Rückkehr
einer Teilmannschaft. Es ist nicht auszuschließen, dass eine
Fähigkeiten an den Mars gebunden sind. Wenn wir schon keine
Energiequelle angeben können, kommt jede in Frage, also auch der
Mars selbst. Das Risiko, diese Energiequelle zu verlieren, ist
nicht von der Hand zu weisen. Der Wunsch der Erde wiegt dieses
Risiko nicht auf. Es muss einen tieferen Grund geben, dass wir
durch die Alien-Karte zu diesem Artefakt auf dem Mars geführt
wurden.“

Er beendete das Gespräch, indem er einfach den Aus-Knopf des
Senders drückte. Er wusste nicht, warum er das tat, aber er folgte
einem inneren Zwang. Das geheimnisvolle Gerät gehörte hierher auf
den Mars! Vielleicht funktionierte es wirklich nur hier. Wie
verheerend wäre es, wenn sich herausstellte, dass das Gerät auf der
Erde den gegenteiligen Effekt hätte? Wenn es alle Energie aufsaugen
würde? Das wäre doch eine weltumfassende Katastrophe.

Doch wie sollte das getestet werden. Immerhin war eine spontane
Idee, die ein Mitarbeiter hatte, gut nutzbar. Sollte man Eis
finden, dann wären ungeheure mengen an Energie nötig, um dies in
flüssiger Form zu gewinnen und zu erhalten. Das wäre ein guter
Test!  Er ließ die Verbindung zur Erde wieder herstellen.

„Hier ist noch einmal Malieux. Wir hatten eben ein Problem,
daher die kurze Unterbrechung. Es gibt da etwas, über das unbedingt
nachgedacht werden sollte.“

„Und das wäre?“

„Wir vermuten, dass dieser Energiestab nur auf dem Mars
funktioniert. Die Argumentation ist schlüssig, denke ich. Wir
müssten eine Möglichkeit haben, das zu testen, ohne den Stab zu
gefährden. Wie mir scheint, ist das Risiko, ihn bei einem Transport
auf die Erde endgültig zu verlieren, nicht kalkulierbar.

Daher schlage ich vor, das Problem noch einmal zu überdenken.
Ich erinnere an das plötzliche Verschwinden der vom Mond geborgenen
Artefakte. Damit hatte auch niemand gerechnet, oder?“

Dieses Argument zog. Malieux beglückwünschte sich zu dieser
spontanen Idee, und er genoss den stillen Applaus seiner Crew. Die
Erde beendete das Gespräch, wies aber darauf hin, dass nach Prüfung
der Argument eine endgültige Entscheidung getroffen werden müsste.
Oder jedes Wenn und Aber!

Malieux war zufrieden.

 In den nächsten Tagen verlief alles ruhig. Die
vorgesehenen Experimente wurden ausgeführt. Der Suchradius der
Geologen erweiterte sich ständig, bis sie schließlich auf eine
eishaltige Tiefenschicht stießen. Das war in vieler Hinsicht ein
wichtiges Ereignis, denn Wasser war der begrenzende Faktor des
Aufenthaltes hier auf dem Mars.

 Von 100 Litern Verbrauch konnten nur 99,1 Liter
zurückgewonnen werden. Das bedeutet einen ständigen Verlust an
Wasservorrat und ein leicht zu berechnendes Ende der
Aufenthaltsdauer. Sollte dieses Problem behebbar sein, dann war der
Dauer des Aufenthaltes zunächst keine Grenze gesetzt. Sie konnten
weitere Pflanzen züchten und sogar Tiere halten, um an
Nahrungsmittel zu kommen. Für die nötigen Gewächshäuser konnte der
Energiestab die Voraussetzungen schaffen. Es fehlten im Grunde
genommen dann nur noch einige Container, um das alles einzurichten.
Vielleicht konnte die Erde diese Container schicken.  

Der Wassereisfund wurde laut gefeiert. Nun wuchsen die
Spekulationen ins Kraut. Doch Malieux dämpfte wieder, wo er konnte.
Vielleicht war das Wasser stark versalzen? Vielleicht enthielt es
Mineralien, die sich nicht herauslösen ließen?

„Immer einen Schritt nach dem anderen!“, lautete sein Motto.
„Vor allem aber immer sorgfältig arbeiten.“

Sie vermaßen die Eisschicht mit dem Bodenradar und fanden
heraus, dass dieses Eisfeld mehrere Hundert Quadratkilometer groß
und über 200 m tief war. Hier lag gefrorenes Wasser in fast
unbegrenzter Menge!

„Das ist der ideale Test für den Energiestab“, freute sich
Malieux. „Legen wir doch eine Leitung hierher und tauen wir das
Wasser auf. Mal sehen, ob wir dann einen Energieverlust feststellen
können.“

Die Techniker überschlugen den Energiebedarf. Er war riesig! Sie
zogen die Augenbrauen hoch, wenn sie an dieses Mammutprojekt 
dachten. Es war ein wirklicher Test!

Malieux  meldete dieses Vorhaben der Bodenstation, die ihm
jedoch wieder nur die Forderung unterbreitete, sofort mit dem Stab
zurückzukehren. Das Risiko des Verlustes würde von allen Experten
als vernachlässigbar eingeschätzt.  Offenbar standen auf de
Erde alle unter großem Druck.

Malieux diskutierte mit seinen Männern. Sie waren sich schnell
einig, dass sie zunächst das Experiment durchführen sollten.
Ungeachtet der wütenden Proteste auf der Erde begannen sie mit den
Vorbereitungen.

„Wenn sich die Energie als unerschöpflich herausstellt“, meldete
Malieux der Erde, „dann hängt euer Glück sicher nicht an ein paar
Wochen. Wenn sich aber herausstellt, dass dieses Projekt den
Energiestab erschöpft, haben wir alle eine Blamage vermieden.
Soviel sollte uns die Sache doch Wert sein, oder?“

Die Politiker auf der Erde schäumten vor Wut. Sie hatten für
Malieux schon einen Haftbefehl erwirkt, der sofort nach seiner
Rückkehr vollstreckt werden konnte. Den Versuch, ihn von der
Leitungsposition abzusetzen, gaben sie schnell auf.  Niemand
war bereit, den Posten zu übernehmen, und der Kapitän fügte hinzu,
dass ein soclhes Vorhaben nicht gerade von Fingerspitzengefühl
spräche. Solle die Erde doch einen Ersatz schicken, wenn sie das
für richtig hielte. Damit war die Sache zunächst erledigt.

In den kommenden Tagen wurde das Energieversorgungssystem wieder
auf die Atombatterien umgestellt, denn es gab ohne diese Umstellung
nicht genug freie Kabel für das Experiment.

Von den Arbeitsrobotern wurden tiefe Löcher gebohrt, um die
Wärmesonden in die Eisschicht herabzulassen. Ein  leerer
Treibstofftank, der langsam zum Eisfeld gerollt wurde, konnte zu
 einem Steuerzentrum umfunktioniert werden. Die Techniker
waren davon begeistert, endlich einmal frei improvisieren zu
dürfen. Die Pläne der Erde waren hie nichts mehr wert.  Die
Kabelmengen waren knapp bemessen, aber es reichte gerade aus.

Schließlich waren die Arbeiten beendet und der letzte Test
erfolgreich abgeschlossen.. Der Energiestab wurde dorthin gebracht
und installiert. Viele Augenpaare richteten sich gespannt auf das
weite Feld der Bohrungen.

Malieux gab das Zeichen. Nach Tagen harter Arbeit floss Energie
zu den Heizsonden. Alle starrten gebannt auf die Bohrlöcher und auf
die Energieanzeige, die noch auf 100 % stand.

„Da! Da!“, rief plötzlich jemand, der auf die hinterste Reihe
der Löcher geschaut hatte. „Da! Seht ihr das? Wasserdampf!“

Kurz darauf strömte aus allen Bohrlöchern Wasserdampf, der in
der kalten, dünnen Marsatmosphäre sofort gefror und neben den
Löchern als eine Art Schnee herabfiel. Alle sahen gebannt zu, wie
sich das Bohrfeld innerhalb einer Stunde in eine Schneelandschaft
verwandelte.

„Was sagt die Energieanzeige?“, fragte Malieux, der nun auch vom
Kapitän als Führer der Marsexpedition anerkannt wurde.

„Weiterhin 100 %, keine messbare Änderung“, kam die
Antwort.

„Wir lassen das Experiment bis morgen früh laufen und sehen
dann, was passiert ist“, schlug Malieux vor. „Einverstanden?“

Es gab keine Gegenstimme. Gebannt sahen alle zu dem weißen
Feld.  Einer witzelte und fragte, ob die Mannschaft nun eine
Schneeballschlacht machen dürfte.

„Das nicht“, lachte Malieux, „Aber zur Feier des Tages gibt es
für jeden ein Glas Wein. Das habt ihr euch verdient.“

Wein war hie ein absoluter Luxusartikel. Alleine die Tatsache,
dass jeder ein Glas Wein erhielt, zeigte schon, wie hoch Malieux
den Erfolg ansiedelte. Es war, wir er immer wieder betonte, ein
entscheidender Durchbruch für die Marsstation.

Das Feld musste bewacht werden. Noch hatten sie keine Erfahrung
mit derartigen Experimenten. Sie wollten sich regelmäßig ablösen,
um alles immer im Blick zu haben. Dann kehrten sie zurück.

In ihrer Station diskutierten sie während der Marsnacht, welche
Möglichkeiten des Einsatzes es noch gäbe. Schnell stellte sich
heraus, dass alle ein größeres Gewächshaus wollten, um mehr frische
Nahrung zu haben. Andere wollten mehr Wasser und mehr Wärme.

Doch dann kam von einer Astronautin der revolutionärste
Vorschlag.

„Wir könnten versuchen, das große Höhlensystem, das wir gefunden
haben, mit Sauerstoff zu versorgen und dort zu wohnen. Das würde
uns von dem Unwetter an der Oberfläche unabhängig machen. Wir
hätten größere Räume und könnten mit den angebauten Lebensmitteln
unsere Aufenthaltszeit hier stark verlängern.“

„Und woher soll der Sauerstoff kommen?“, fiel die Frage.

„Wir haben nun genug Wasser und Energie, um durch Elektrolyse
jede Menge Sauerstoff gewinnen zu können. So können wir ein
Ökosystem auf dem Mars errichten, wenn auch zunächst nur in den
Höhlen. Mit der Energie des Wunderstabes könnten wir kleine
künstliche Sonnen betreiben, um die Pflanzen zu versorgen.“

„Was meinst du mit zunächst?“, wollte Malieux wissen, der aber
die Antwort schon ahnte.

„Mit mehr Werkstoff könnten wir über dem Höhlensystem eine große
überirdische Anlage bauen. Könnte uns der Energiestift nicht dabei
helfen, diese Werkstoffe hierher zu schaffen?“

„Außerdem“, fiel ein Chemiker ein, „produzieren wir bei der
Elektrolyse viel Wasserstoff. Damit lässt sich auch eine Menge
anfangen. Wenn wir es richtig anstellen, dann werden die Pflanzen
das CO2 der Atemluft wieder in Sauerstoff umwandeln, wie sie es auf
der Erde tun. Das wird dann noch besser werden als Moskau 500,
falls ihr euch erinnern solltet.“

So ging die Diskussion in eine Utopie über, eine Stadt auf dem
Mars, die völlig autark sein würde. Der Mars könnte vielleicht
kolonialisiert werden.  

Träume?

Am nächsten Marsmorgen lag der Schnee fast 50 cm hoch!
Energiestand: 100 %.

Malieux meldete das Ergebnis der Bodenstation. Wieder erhielt er
die Aufforderung, das Experiment zu beenden und mit dem Energiestab
zurückzukehren. Dann berichtete er von dem Entschluss, in das
Höhlensystem „umzuziehen“, sobald die notwendigen Arbeiten erledigt
sein würden.

Nun drohte die Bodenstation mit dem Einsatz von Militär! Noch
stünden einige Trägersysteme zur Verfügung, um Soldaten zum Mars zu
schicken.

Doch Malieux wusste, dass es lange dauern würde, eine solche
Expedition auszurüsten. Er hatte nicht nur den Energiestab, sondern
auch die Karte der unbekannten Zivilisation. Das waren starke
Argumente für jede Diskussion! Insgeheim hatte er aber schon einen
andren Plan gefasst, einen ultimativen Plan, der die Erde
veranlassen würde, alles zu tun, um den Energiestab auf dem Mars zu
lassen!

Wozu hat man Freunde, mit denen man auch Mails austauschen
konnte. Selbst über solche Entfernungen? Sein Plan reifte heran. Er
wusste, was er tun musste.

Sie saßen am Abend nach Erledigung der anliegenden Arbeiten und
Experimente noch lange zusammen. Die Arbeitsroboter, die die
Station selbstständig aufgebaut hatten, wurden umprogrammiert. Sie
begannen, das Höhlensystem abzudichten, indem sie alle Risse mit
einem leichten Laser verschweißten. Doch die Erstuntersuchung hatte
bereits erwiesen, dass das System im Wesentlichen geschlossen war.
Zwei der Roboter bauten einen neuen Zugang, der als Notausgang
dienen sollte. Ausgediente Raketenstufen lieferten das
Grundmaterial für die Eingangsschleusen. Der Plan sah vor, dass sie
in etwa zwei Marsmonaten umziehen konnten. Bis dahin wären auch die
Wohnhöhlen weitgehend fertiggestellt, meinte der leitende
Ingenieur.

Alle waren bei diesem Projekt aufgeregt. Die Enge in der kleinen
Station belastete sie doch mehr, als sie zugeben wollten.

„Was machen wir, wenn die Erde wirklich Militär schickt?“,
wollte einer der Astronauten wissen. „Wir haben keinerlei Waffen,
um uns zu wehren, und letzten Endes werden sie uns auf der Erde vor
ein Gericht stellen.“

„Das sehe ich anders“, konterte Malieux. „Wir werden bald
umziehen und uns in den Höhlen einrichten. Dann wird es diese
Station hier nicht mehr geben, weil wir alles in die Höhle
mitnehmen oder beim Umbau verbrauchen werden. Die Erde muss also
zuerst eine neue Station schicken, sie aufbauen lassen und hoffen,
dass wieder alles gut klappt. Wir werden uns die Station einfach
unter den Nagel reißen, falls wir uns dazu entscheiden sollten. Es
gibt also keine Möglichkeit für eine Expedition, uns vor Ort zu
verhaften. Nur wenn wir einwilligen, können wir zur Erde
zurückgebracht werden. Doch das sollten wir uns gut überlegen. Der
Mars bietet uns nun die Möglichkeit für völlig neue
Langzeitexperimente. Die Erde ist nur an dem Energiestab und der
Karte interessiert, nicht an uns. Und was wird dort unten dann
passieren?“

Er ließ eine kleine Kunstfolge folgen.

„Die Energiekonzerne werden alles daran setzen, diesen
Energieeistab aus dem Verkehr zu ziehen, denn mit der Ankunft auf
der Erde verlieren alle ihre Aktien massiv an Wert, wenn meine
Vermutung richtig ist, dass der Energiestab unerschöpflich ist.
Vielleicht gibt es sogar Kriege um ihn, und was noch schlimmer
wäre, er selbst könnte als Superwaffe eingesetzt werden.“

Zustimmendes Gemurmele.

„Was wir hier machen, ist also eine Art Sicherheitsmaßnahme für
die Erde!“

Alle waren müde von dem anstrengenden Tag. Doch sie wussten,
dass es große Probleme geben könnte, denn sie hatten ja auch
Familien auf der Erde. Was würden ihre Eltern denken? Ihre Freunde?
Ihre sonstigen Verwandten? Keiner von ihnen war verheiratet, das
war Voraussetzung für diese Mission gewesen.

Malieux blickte sich um, nahm einen Schluck Tee und meinte:

„Ich habe da noch einen Plan, der aber etwas gefährlicher ist.
Wenn ich in durchführe, dann werden wir wohl nicht mehr zur Erde
zurückkehren können, jedenfalls nicht mehr so schnell Wenn ihr zu
einem Langzeitexperiment bereit seid, dann gebt mir die Zustimmung.
Ich kann den Plan aber erst nach der Ausführung bekannt geben. Ihr
müsst mir vertrauen.“

Ohne lange Diskussion stimmten sie zu. Die Würfel waren
gefallen.

Malieux verschwand kurz in der Funkstation. Er meldete sich bei
seinem Freund Henri und erinnerte ihn an ihr kleines Kryptoprogramm
und die Spiele, die sie damit veranstaltet hatten. Im Anhang fügte
er der Mail ein verschlüsseltes Dokument an.

Henri erfuhr als erster Mensch außerhalb der Bodenstation von
dem Energiestab und seiner Wirkung. Malieux zögerte einen Moment,
bevor er den SENDEN-Knopf bestätigte.

Nun gab es kein Zurück mehr. Er ging zu seinen Mitbewohnen und
machte ein ernstes Gesicht. Dann informierte er sie und erklärte,
warum er diesen Weg gewählt hatte. Alle klopften ihm auf die
Schulter.

Ein genialer Schachzug! Nun konnten sie anders und sicherer
planen.

Doch sie wollten zunächst einmal umziehen und sich einrichten.
Dann wäre noch Zeit genug für die nächsten Schritte.

 

7.September, 14.00h , Erde

 

Währenddessen saß Justus Frahm vor dem Computer und las vergnügt
die letzte Mitteilung auf seiner Homepage  www.das-universum-ist-gottes-besitz.de.
Er hatte in den letzten Wochen so viele Mails bekommen, dass er
zwei zusätzliche Kräfte einstellen musste, um alle zu beantworten.
Er selbst las nur die wichtigen Mails. Stets hielt er seine Leser
auf dem Laufenden und fütterte sie mit den Gerüchten und
Hintergründen über alles, was sich im Zusammenhang mit den großen
Dateien tat. Selbst große, namhafte Zeitungen zitierten ihn. Er war
in die erste Liga aufgerückt. Gott hatte ihm zum Durchbruch
verholfen. E wertete dies als ein gutes Zeichen. Er war auf dem
richtigen Weg, die Streiter des Herrn zu mobilisieren. Sein Platz
im künftigen Reich Gottes war ihm sicher.

Doch immer noch gab es so viel zu tun, dass er den Tag am
liebsten verlängern würde. Alle seine Bemühungen,vom
Generalsekretär der UNO zu einem Gespräch eingeladen zu werden,
verliefen im Sande. Dieser kleingeistige Vertreter des
Debattierklubs schickte immer wieder irgendwelche Sekretäre vor,
die ihn dann abwimmelten. So war es kein Wunder, dass Justus Frahm
nun auch die UNO ins Visier nahm. Noch vorsichtig und behutsam,
aber unnachgiebig.

„Wir wollen daran erinnern, wie sich die UNO bei den
Freiheitsbemühungen der islamischen Völker verhalten hat,“ schrieb
er genüsslich. „Wo die westlichen Großmächte nach Öl schrien, tönte
sie ins selbe Horn. Aber hier, wo es wirklich um Freiheit und
Demokratie ging, da nahm sie die vielen Toten einfach nicht wahr.
Warum hat sie sich so verhalten? Sie ist eine undemokratische
Institution, der es nur um die Macht geht, sonst um nichts. Sie hat
Diktatoren in aller Welt hofiert, um ihre eigene Position zu
erhalten. An wen erinnert uns das, meine Freunde? Genau! So ist
auch das Wirken des Widersachers zu erkennen. Er geht rücksichtslos
voran, wenn es ihm nützt. Er ist scheinheilig und verlogen, wenn er
Vorteile davon hat. Können wir also die UNO als eine
Teilstreitkraft des Bösen brandmarken? Nein, noch ist es nicht so
weit, wenn sie auch alles tut, diesen Eindruck zu erwecken. 
Sucht ihre Verfehlungen der Vergangenheit heraus und breitet sie
vor ihr aus! Öffnet ihr die Augen!“

Justus Frahm musste weinen, als er das las. Woher kamen diese
stolzen und sicheren Worte, wenn nicht vom Erlöser selbst!

Da war noch ein Problem, das er schnell in Worte fassen
musste.

Diese Herlith war  wieder aufgetaucht, die Galionsfigur der
CALCAG. Seine Erzengel hatten ihn schnell und zutreffend
informiert. Die Hölle hat diese Herlith wieder ausgespuckt, damit
sie in dieser Endzeit auf der Seite ihres Meisters kämpfen konnte.
Doch Justus Frahm musste lächeln, als er an die Formulierungen auf
seiner Webpage dachte. Er kannte das Geheimnis der CALCAG, und der
Verdacht, dass sie einen Auserwählten entführt haben könnte, war
von ihm nur sehr wage formuliert worden, denn er wollte sich nicht
mit dieser mächtigen Institution anlegen. Nicht mit ihr und der UNO
gleichzeitig. Jetzt noch nicht! Aber es konnte nicht schaden, ein
wenig Salz in die Wunde zu streuen, Misstrauen in den Reihen der
Feinde zu säen..

„Die Hölle spuckt ihre Dienerin wieder aus! Die Endzeit
naht!“

Das war eine gute Überschrift. Sein Rücken stand in Flammen. Wie
konnte Moses das Feuer des brennenden Dornbusches ertragen? Die
Bäuerin, bei der Herlith aufgetaucht war, hatte von „merkwürdigen“
Ereignissen gesprochen, die an diesem Tag aufraten. Angeblich hatte
sie einen Blitz gesehen, ohne dass ein Donner erfolgt sei. Ihr Hund
habe sich in seine Hütte zurückgezogen, obwohl der sich sonst auf
alles stürzte, was sich dem Haus näherte. Aber am auffälligsten war
das Leuchten über der Stelle, an der diese Frau aufgetaucht war.
Ein unirdisches Leuchten! Das alles deutete darauf hin, dass diese
Frau nach Monaten in der Hölle wieder zur Erde zurückgeschickt
worden war. Selbst die Boulevardzeitschriften druckten die Webseite
wörtlich ab. Das brachte Interesse überall auf der Welt ein.

Er war sehr zufrieden!

Die UNO kam mit der Suche nach den beiden fehlenden Auserwählten
nicht weiter, und das große Rätselraten, wann die Weltgemeinschaft
die ostafrikanische Diktatur mit Krieg überrennen würde,
beherrschte die politische Diskussion. Alle Grenzübergänge zu
diesem kleinen ostafrikanischen Land waren geschlossen, aber
trotzdem strömten Öl und Lebensmittel ungehemmt herein. Die Welt
drohte und buhlte, wie immer.

„Wenn ihr uns hungern und frieren lasst, dann wird zuerst der
Auserwählte hungern und frieren, bis er stirbt!“, ließ der Diktator
Mungabi verlauten und schickte der Weltpresse ein Foto, das den
Auserwählten in einem steinigen Verließ zeigte. Um seinen Hals lag
eine alte Sklavenkette, die offenbar an Strom angeschlossen war.
Der Boden bestand aus Sprengstoff, in dem schon die Zünder versenkt
waren. Der trostlose Blick des fast toten Auserwählten erweckte
gleichzeitig Mitleid, Ekel und Hass auf Mungabi.

Die UNO tat alles, um ihn zufriedenzustellen, aber ihm
Atomwaffen liefern? Nein! Also spielte sie zunächst auf Zeit. Das
tat sie immer. Sie räumte ihm im panafrikansichen Fernsehen
großzügige Sendezeiten ein, die er auch nutzte. Alle konnten
erkennen, dass er irre war. Irre und gefährlich.

Justus Frahm lehnte sich zurück. Er war immer gut informiert,
was im Führungszirkel um Mungabi gedacht wurde, denn er hatte auch
hier einen Erzengel, Zadkiel, der im engsten Kreis des Diktators
agierte. Ganz langsam hatte sich Zadkiel nach oben gedient. Erst
absolute Treue, dann Schmeicheln, heikle Missionen und zuletzt
persönlicher Schutz des Diktators. Justus Frahm hatte ihn
vorsichtig plaziert, sorgsam aufgebaut. Mungabi war gegen jeden und
alles misstrauisch. Es war nicht einfach, ihn dazu zu bewegen, den
Erzengel in seinen engen Führungskreis zu integrieren. Doch es
hatte geklappt.

„Du musst genauso so grausam und unberechenbar sein wie der
Diktator!“, hatte ihm Justus Frahm eingeschärft.  „Das ist
keine Sünde vor Gott, sei beruhigt. Du tust das alles für den
endgültigen Sieg Gottes über die dunklen Mächte. Alles wird dir
schon jetzt verziehen. Keine Sünde wird dich beflecken. Du darfst
nur nicht auffallen, bis deine Stunde gekommen ist.“

So unterstützte Zadkiel seinen Herrn, und da er als Bote
zwischen UNO und dem Diktator Mungabi fungierte, war er immer
bestens unterrichtet. Doch auch er wusste nicht genau, wo das
Gefängnis des Auserwählten lag.

„Das ist ohne Bedeutung“, beruhigte ihn Justus Frahm.
„Entscheidend ist, dass er das Land nicht verlassen darf. Stärke
den Diktator Mungabi und vermittle ihm nach und nach das Gefühl,
dass dies seine Mission darstellt und von Gott so gewollt ist. Ein
starkes, unangreifbares Land, von dem die Gesundung der Welt
ausgehen soll.“

So geschah es dann auch. Nach und nach gesellte sich zu den
Wahnideen des Diktators auch die Gewissheit, er habe eine göttliche
Mission. Er sei das Werkzeug der Vorhersehung!

 

Die Informatiker der NASA, ESA und die aus  China
arbeiteten verzweifelt an allen Modellen, die ihnen zu dem großen
Datenblock einfielen, doch sie kamen nicht weiter. Einige meinten,
dass es überhaupt keine Möglichkeit gäbe, das Problem zu lösen. Es
sei nur ein kleiner Scherz einer hoch entwickelten Zivilisation,
die es wahrscheinlich überhaupt nicht mehr gäbe. Vielleicht sei es
auch nur so eine Art Arbeitsbeschaffungsmodell für Informatiker,
witzelte ein Anderer. Die große Begeisterung, die anfangs
geherrscht hatte, war einer müden Resignation gewichen.

Doch dann war Herlith wieder aufgetaucht und hatte für neuen
Wirbel gesorgt. Auch wenn es die Zivilisation nicht mehr gab, so
gab es dennoch ihre Technik. Und sie funktionierte! Seit den
Enthüllungen der Bauersfrau, bei der Herlith gelandet war, war auch
klar, dass die CALCAG etwas verbarg. Die Frau hatte ausgesagt, dass
Herlith mit einer Art kleiner Kiste aus milchigem Material
angekommen war. Sie hatte es förmlich an sich gepresst. Mike
Salbowski hatte das verschwiegen.

„Was hat Herlith mitgebracht?“, fragte Dr. Miles, der Direktor
der NASA, immer wieder. „Sind es die fehlenden Elemente, um die
Dateien zu entschlüsseln? Oder was ist es sonst?“

Sie traten über die UNO an die CALCAG heran. Mike nahm die
Einwände der UNO gelassen hin. Etwas, was es nicht mehr gab, konnte
man auch nicht verbergen.

„Herlith hat alles, was sie mitgebracht hat, der CALCAG
übergeben, denn sie ist unsere Mitarbeiterin. Und alles, was in
ihrem persönlichen Besitz ist, ist in diesem Sinne Eigentum der
CALCAG“, gab er zurück. „Erst wenn wir die Dateien entschlüsseln
können, die sie mitgebracht hat, werden wir überlegen, ob wir sie
der UNO zur Verfügung stellen oder nicht. Wir sind ein
Wirtschaftsimperium, keine Dependance der UNO!“

Das waren klare Worte, die von der Machtstellung der CALCAG
zeugten.

„Aber wenn es den Rest der Welt beruhigt, kann ich mitteilen,
dass es sich um viele Dokumente handelt, die aber nicht lesbar
sind. Es sind Symbole, ähnlich denen, die wir auf den Dateien
sehen. Wenn es die UNO oder die USA beruhigt, kann ein Vertreter
kommen und sich eine Auswahl der Dokumente ansehen. Von einem
Kästchen weiß ich nichts, und bei uns ist ein derartiges Artefakt
auch nicht aufgetaucht. Von Herlith wissen wir nur, dass die noch
nicht entschlüsselten Dateien Informationen preisgeben werden, die
auch das Geheimnis dieser Pergamente lüften werden. Wenn also die
USA oder China oder sogar die UNO an den Inhalten der Pergamente
interessiert sein sollten, dann sollten sie schleunigst ihre
Aufgaben erledigen. Bringt die beiden fehlenden Auserwählten zur
UNO und befreit den Inhalt der verschlüsselten Dateien. Mehr gibt
es dazu nicht zu sagen.“

Doch der Generalsekretär der UNO wollte so schnell nicht
beigeben. Er hatte sich mit Wu-Shi beraten.

„Wir haben den UNO-Beschluss, dass alles, was mit dieser fremden
Zivilisation zusammenhängt, Welterbe sein muss“, konterte Wu-Shi.
„Angesichts der bedrohlichen Lage, in der wir uns befinden, darf es
diese Egoismen nicht mehr geben. Die chinesische Regierung
überlegt, alle Geschäftsaktivitäten der CALCAG einzufrieren. Das
gilt auch für ihr Vermögen in China.“

„Die europäischen Regierungen denken auch über Sanktionen nach“,
fügte der Sprecher der ESA hinzu. „Von den dreißig Ländern der EU
haben bereits einundzwanzig einer scharfen Resolution
zugestimmt.“

Hinter dem ernsten Gesicht Mike Salbowskis verbarg sich ein
Lächeln. Die EU! Er hatte schon vier Länder gekauft, und alle
Resolutionen mussten einstimmig verfasst werden. Seit dem Desaster
der Balkankriege war die EU doch nur noch ein billiger
Kaufmannsladen ohne jede weltpolitische Perspektive. Wu-Shi musste
schon ziemlich verzweifelt sein, wenn er ausgerechnet die zur Hilfe
rief.

 Doch die USA und China waren ernst zu nehmen, das war ihm
klar.

„Wir können darüber verhandeln“, schlug er vor. „Ich denke da an
das Zugeständnis der UNO, dass alle möglichen, technisch
verwertbaren Aspekte unserer Papiere unter dem Vorbehalt
freigegeben werden, dass Lizenzgebühren in Höhe von 25 % an
die CALCAG zu zahlen sind, und das zeitlich unbegrenzt. Unter
diesen Bedingungen könnte ich unseren Aktionären die Freigabe
vorschlagen.“

Das wütende Geschnaube war von allen Seiten zu hören. Doch bevor
eine Antwort formuliert werden konnte, meldete sich ein russischer
Techniker auf der Notleitung, mit der die großen Nationen und
Raumfahrtorganisationen jederzeit erreicht werden konnten.

„Ich bitte um Entschuldigung für die Unterbrechung!“, begann er
förmlich. „Ich bin Slavomir Gotkim, der leitende Informatiker in
Nowosibirsk. Wir haben ein neues Problem. Eine neue Datei ist im
Zusammenhang mit der großen Datei aufgetaucht. Sie ist aber nicht
Teil der großen Datei.“

„Auf den Bildschirm, bitte!“, ordnete Wu-Shi an und unterbrach
sofort die Debatte mit Mike Salbowski.

Der große Bildschirm, der bisher die große Datei gezeigt hatte,
flackerte ganz kurz, dann hatte sich das neue Bild aufgebaut. Sie
sahen einen Würfel, dessen Kante von zehn kleinen Würfeln gebildet
wurde, der also aus insgesamt 1000 Würfeln bestand.  Er drehte
sich langsam, sehr langsam um sich selbst..

„Und wo ist das Problem?“, wollte Wu-Shi wissen. „Das ist keine
Datei, wie man sofort sieht. Das kann auch eine kleine Spielerei
eines Internetfreaks sein.“ Er hatte schon einige Begriffe aus der
Szene in seinen Sprachschatz aufgenommen. „Warum kommen Sie also
auf die Idee, dass das für uns so wichtig sein sollte?“

Slavomir ließ sich nicht irritieren. Er hatte schon selbst
darüber nachgedacht, woher die Datei kommen könnte.

„Es ist mit Sicherheit keine Spielerei eines Spinners, wie sie
meinen, Wu-Shi. Dann ließe sich die Eingabe zurückverfolgen. Aber
es gibt keinen Hinweis darauf, dass die Würfeldarstellung von einem
Server aus erfolgte. Es gibt auch keine Möglichkeit, sie zu löschen
oder zu verändern. Das ist schon merkwürdig und typisch für die
große Datei. Also gehört sie zu der großen Datei, da sind wir uns
sicher. Wir vermuten, dass sie durch die letzte Schlüsseleingabe
aktiviert wurde. Das deutet darauf hin, dass es wirklich eine sich
selbst entschlüsselnde Datei ist. Wir kamen hier auf die Idee, dass
es eine Uhr ist, die langsam abläuft“, meinte Slavomir Gotkim.

„Wie kommen Sie auf diese Idee?“, wollte Dr. Miles wissen. In
welchem Zusammenhang sollte eine Uhr, konstruiert aus 1000 Würfeln,
mit der großen Datei stehen? Noch während er Zusammenhänge suchte,
hörte er die Antwort aus dem fernen Novosibirsk.

„Wir haben diesen Würfel von etwa zwölf Stunden zum ersten Mal
gesehen. Er tauchte plötzlich auf. Er bestand aus genau eintausend
kleinen Würfeln. Dann begann er sich zu drehen, und nach etwa zwölf
Stunden verschwand ein kleiner Würfel. Wenn unsere Idee richtig
ist, muss innerhalb der nächsten Minuten ein zweiter Würfel
verschwinden. Das ist der Grund,warum ich diese vorrangige Leitung
genutzt habe. Sie sollten sich von diesem Effekt selbst überzeugen
können. Bei all den Merkwürdigkeiten der letzten Zeit erschien uns
das ratsam.“

Dr. Miles brummte eine Zustimmung und dann einen Dank. Alle
starrten nun gebannt auf den Würfel, der sich sehr langsam
weiterdrehte. Nun kam die Ecke in Sicht, die sie bisher nicht
gesehen hatten. Ein Würfel fehlte dort, wie der Techniker erklärt
hatte!

„Legen Sie eine Uhr auf den Monitor, die mit dem Verschwinden
des ersten kleinen Würfels gekoppelt ist“, ordnete Wu-Shi an. Seine
Gedanken hatten sich schon wieder gesammelt und konzentriert. Hier
lief etwas Wichtiges ab, und er wollte keine Zeit verlieren. Er
musste es verstehen.

Sofort erschien eine digitale Anzeige, die Stunden, Minuten und
Sekunden herunterzählte.

11Stunden 58 Minuten 34 Sekunden!

Unerbittlich zähle die Uhr Sekunde für Sekunde. Keiner der
Konferenzteilnehmer wagte zu atmen.

12 Stunden 0 Minuten 0 Sekunden!

Ein kleiner Würfel verschwand.

0 Stunden 0 Minuten 1 Sekunde!

Die Vermutung der Techniker in Novosibirsk war belegt. Es
handelte sich um eine raffiniert gebaute Uhr. Langsam dreht sich
der Würfel weiter. Seine Bewegung war für das Auge kaum
wahrnehmbar.

„Und was wird heruntergezählt?“, wollte Mike Salbowski wissen,
der sich jetzt wieder einschaltete, froh, dass es ein anderes Thema
gab. „Das kann doch alles möglich sein.“

„Leider wohl nicht!“, entgegnete Slavomir Gotkim. „Die Würfel
der großen Datei haben mit dem Auftauchen der Uhr angefangen zu
pulsieren. Das war ein neuer Effekt, den wir bisher nicht
beobachtet hatten. Die Kopplung große Datei – Uhr ist unübersehbar.
Ich denke, es ist ein Countdown für die Entschlüsselung der
Dateien. Uns wird eine Frist gesetzt! Es gibt keine andere
plausible Möglichkeit.“

Wus-Shi fuhr dazwischen. „Wer sollte uns eine Frist setzen? Eine
Zivilisation, die es ncht mehr gibt? Das ist doch absurd!“

„Wenn der Techniker überall richtig liegt, und bis jetzt haben
wir keinen Fehler entdeckt, dann liegt es am Mechanismus der
Selbstentschlüsselung. Es könnte sehr wohl sein, dass die letzte
Schlüsseleingabe diese Uhr freigesetzt hat. Das würde bedeuten,
dass wir ab jetzt unter Zeitdruck arbeiten. Wenn ich es richtig
interpretiere, geht es dabei nur um die Eingabe der letzten beiden
Schlüssel, um nichts Anderes. Das müsste doch zu schaffen sein. Es
sind noch 998 Zeitwürfel!“

Wu-Shi zeigte wie immer eine zweifelnde Mine. Längst hatte er
das nach außen unbeteiligt scheinende Gesicht des Asiaten abgelegt.
Alle diese Vorkommnisse hatten ihn doch arg mitgenommen. Er gab
eine Reihe von Anweisungen heraus, dachte dabei aber parallel an
das Problem in Ostafrika und bei de CALCAG. Wenn Mungabi von diesem
Zeitdruck erfahren sollte, würde das seine Position noch mehr
stärken. Wie sollten sie da mit ihm verhandeln können?

Sehr schnell trudelten von allen Untersuchungsgruppen die
gleichen Meldungen ein. Der Countdown hatte offenbar begonnen. Das
veränderte die Situation erheblich. Nun hatte man offenbar ein
Zeitlimit, das auch für die CALCAG galt.

„Denken Sie nun immer noch so firmenbezogen, Herr Salbowski?“,
wollte Dr. Miles wissen. „Was sind ihre Dateien wert, wenn es uns
nicht gelingt, die Hauptdatei zu entschlüsseln? Ich nehme an, dass
Sie auch nur über diese merkwürdigen Symbole verfügen. Sie haben
jedenfalls keine Sicherheit, jemals an deren Bedeutung zu kommen,
wenn die Zeit verstrichen sein sollte.“

Doch Mike Salbowski war ein kalte Rechner.

„Unter diesen Umständen bin ich bereit, auf 20 % zu gehen“,
sagte er nach kurzem Zögern. „Mehr ist nicht drin.“

Sie einigten sich nun schnell. Die UNO garantierte der CALCAG
20 % der möglichen Gewinne aus ihren Dateien, und Mike
Salbowski ordnete an, dass nach Übergabe der Vertragsunterlagen
alle Dateien von Herlith an die UNO ausgeliefert werden
sollten.

„Die Uhr lässt uns einen Spielraum von 500 Tagen“, stellte
Wu-Shi trocken fest. „Das sollte Zeit genug sein, um die
Auserwählten zu finden, zumal ich sicher bin, dass zumindest ein
Auserwählter sich in der Hand einer gewissen Macht befindet.“

Bewusst ließ er offen, was er genau meinte, und alles Drängen
der Konferenzteilnehmer

führte nur zur Aussage, zur rechten Zeit werde er wohl den
richtigen Tipp geben. Keiner der Konferenzteilnehmer konnte sehen,
auf wen sein Blick dabei fiel. Mike Salbowski fühlte ein
unangenehmes Kribbeln im Bauch.

Wusste Wu-Shi mehr? Woher konnte er das wissen? Hatte er auch
Erzengel in seinen Diensten? Er musste sich absichern!

8. September

An diesem Tag überschlugen sich die Ereignisse. Unerkannt vom
Geheimdienst konnte ein Komplott gegen Mungabi vorbereitet werden.
Ein hoher Offizier, dem der Diktator in Ostafrika vertraute, hatte
beschlossen, die Macht zu übernehmen. Der Militärputsch war gut
vorbereitet. Der Diktator Mungabi sollte auf seiner beliebten Jagd
einen tödlichen Unfall erleiden. Einige Truppen standen bereit,
nach dem „Unfall“ für Ruhe und Ordnung zu sorgen.

Mungabi hatte nur wenige Schwächen, vor allem die für Kokain und
Löwenjagd. Er war überzeugt, dass die Kraft eines getöteten Löwen
auf den Jäger überging, und er, Mungabi, brauchte viel Kraft.
Leider hate er nicht so viel Zeit zur Löwenjagd, wie es nötig
gewesen wäre.

„Wir haben einen leicht betäubten Löwen für Mungabi
vorbereitet“, hatte der Revierjäger  dem Jagdleiter
versichert. „Um das Tier zu erlegen, und das wird sich unser
geliebter, von Gott selbst auserwählter Führer nicht nehmen lassen,
muss er nur auf einen kleinen Hügel steigen, der neben dem Weg
verläuft. Von dort aus hat er perfekte Sicht auf das vorbereitete
Tier und freies Schussfeld. Mungabi wird begeistert sein, da bin
ich sicher. Es ist ein prächtiges Tier!“

Die Puschisten wussten von diesem Ort, und sie hatten ihn
auserwählt, um den „Unfall“ dort ablaufen zu lassen. Der gesamte
Hügel war eine einzige Bombe! Da sollte sogar für ein
Staatsbegräbnis nichts übrig bleiben!“

Sprengstoff gab es in Mungabis Reich mehr als genug, und die
Kontrollen in den Kasernen  war so lasch, dass das Fehlen
dieser Menge niemandem auffiel. Viele ranghohen Offiziere hatten
sich dem Komplott angeschlossen. Auch sie lebten unter der
ständigen Angst, dass de rauschgiftsüchtige Diktator auf die Idee
kommen könnte, sein Offiziers-Korps zu säubern. Dem galt es
vorzubeugen.

Der Wildspäher stieg auf den Hügel, um sich umzusehen. Schnell
hatte e den Löwen ausgemacht und funkte seinen Fund an Mungabi. Der
Diktator war schon im Jagdrausch und gierte nach seiner Beute.
Mungabi erstieg den Hügel und ließ sich die Beute zeigen.

Da stand das prächtige Tier, aufrecht und stark. Mungabi wusste
nicht, dass es betäubt worden war. Er sollte nun stehen bleiben und
sein Schicksal erleiden.

Doch der Löwe erwies sich als zäher. Er spürte die Gefahr und
versuchte sich zu retten. Er  schaffte noch einige hundert
Meter und verschwand hinter einem Gebüsch. Doch der Diktator
Mungabi hatte ihn schon gesehen und auf ihn angelegt.

„Ruhe!“, befahl er. „Du“, er zeigte auf einen Soldaten aus der
Begleitung, „jagst den Löwen aus dem Gebüsch hervor. Du“, er zeigte
auf einen anderen Soldaten, „wirst mir aus zurufen, in welche
Richtung er sich bewegt. Ich besetze den Hügel. Los!“

Die beiden Soldaten rannten los. Der eine in Richtung
Buschreihe, der andere um den Hügel herum. Um besser sehen zu
können, rannte er den Hügel hinauf. Noch stand Mungabi am Fuße des
Hügels. Er hatte Zeit.

Als der Soldat auf der Kuppe stand und den Löwen suchte, zündete
er durch sein Gewicht die Sprengladung!

Eine gewaltige Explosion erschütterte den Hügel und riss die
gesamte Kuppe weg. Der Soldat wurde dabei regelrecht zerlegt. Er
hatte nicht einmal Zeit genug, einen Schrei loszuwerden.
 Feuer und Rauch stiegen auf, Steine, Erde und Felsstücke
regneten herab.

Der Anschlag war fehlgeschlagen.

Mungabi brauchte nur einige Minuten, um einen klaren Kopf zu
bekommen und das Dröhnen in seinen Ohren abklingen zu lassen. Sein
schöner Jagdanzug war über und über mit Erde bedeckt. In dem
aschfahlen , dunkelhäutigen Gesicht funkelte das ängstliche Weiß de
Augäpfel. Er erkannte sofort, dass dieser Anschlag ihm gegolten
hatte. Nach und anch sickerte die Erkenntnis voll in sein Gehirn
ein.

„Das ist Hochverrat!“, schrie der Diktator. „Das sind diese
verdammten UNO-Nationen, die mich so töten wollten.“

Er schäumte vor Wut und befahl den sofortigen Rückmarsch. Dieser
Anschlag sollte nicht ungesühnt bleiben!

„Zum Punkt AB 12!“, befahl er dem Fahrer und zeigte ihm eine
Karte. Der Fahrer übernahm die Koordinaten in sein Navigationsgerät
und fuhr los.

„Meinen Hubschrauber zu diesem Ort!“, ordnete der Diktator
Mungabi an, während sie dahinrasten. „Die Welt wird sehen, zu was
ich fähig bin! Das wird ihr eine Lehre sein!“

Zur gleichen Zeit raste auch der hohe Offizier zu dem
geheimnisvollen Punkt. Ein Sender hatte ihm den
Explosionsknall  mitgeteilt. Der Diktator Mungabi war tot! Nun
galt es, die wertvolle Geisel zu sichern.

Fast zeitgleich kamen die beiden Fahrzeuge an dem Versteck an,
als auch der Hubschrauber erschien. Der Diktator Mungabi erkannte
sofort die Situation. Dafür hatte er einen sechsten Sinn.

„Den Wagen abschießen!“, befahl er dem Hubschrauberkommandanten.
„Sofort!“

„Ziel erfasst“, hörte er die ruhige Stimme des Kampfpiloten.
„Rakete entsichert. Feuer!“

Eine helle Linie raste auf das Auto zu, eine Explosion
erschütterte die Erde. Der hohe Offizier und sein Fahrer waren tot.
Es waren nur vom Auto Überreste zu finden. Doch schnell konnte
festgestellt werden, dass es um Oberst Mbantib handelte.

Der Diktator Mungabi rastete vor Wut aus. Er hatte diesem Oberst
vertraut wie seinem eigenen Bruder, ihn sogar in das Geheimnis des
Aufenthaltsortes eingeweiht. Nun dieser Verrat!

Er gab Befehl, alle Offiziere, die mit dem Verräter zu tun
hatten, als Hochverräter hinrichten. Auch die Familie des Verräters
sollte das gleiche Schicksal erleiden. Eine große Säuberungswelle
musste folgen, um seine Macht zu sichern.

Der Auserwählte wurde in ein neues Versteck gebracht.  Vier
Tage lang dauerte das Wüten, dann erst beruhigte sich der Diktator.
Die Bilder der Hinrichtungen füllten alle Nachrichtensendungen.

„Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Sie ein Auserwählter Gottes
sind“, flüsterte ihm Zadkiel zu.  „Sie haben eine wichtige
Aufgabe für ihn zu erfüllen. Niemand kann Sie umbringen!“

„Gut, dass ich mich immer auf Sie verlassen kann“, meinte der
Diktator. „Wären doch alle so treu wie Sie. Ich werde Sie wohl
befördern. Das wäre doch gut, oder? Die Stelle des Oberst ist jetzt
frei.“

Über Rundfunk und Fernsehen beschuldigte der Diktator Mungabi
die UNO, den Attentäter finanziert zu haben. Trotz aller Dementis
schraubte er nun seine Forderungen in die Höhe. Er wollte nun auch
Langstreckenraketen, um auch alle die zu treffen, die ihn aus
sicherer Entfernung umbringen wollten, wie er betonte. Ihre Länder
würden dafür büßen!

Sein Botschafter in der UNO übergab ein Schreiben, das er auch
im Internet veröffentlichte, in dem ein Ultimatum formuliert
war:

„Für die Erfüllung meiner gerechten Forderungen setze ich eine
Frist von 100 Tagen. Die UNO trägt die Verantwortung für alles, was
danach folgen wird.“

 

13.September, 9.ooh

 

Die UNO rief eine Vollversammlung ein. Der Generalsekretär
beschrieb darin die momentanen Probleme:

„Meine Damen und Herren, lassen Sie mich kurz zusammenfassen,
was sich in den letzten Monaten ereignet hat. Sie alle haben diese
Vorkommnisse mit großer Sorge und großer Hoffnung verfolgt. Über
die Vorgänge bei dem ersten Mondprojekt sind sie ja durch das
Internet voll informiert. Ergänzend möchte ich hinzufügen, dass wir
glauben, dass die beiden Astronauten Ling und Tim noch leben. Die
Objekte, die beim zweiten Mondprojekt gefunden wurden, haben zu
erheblichen Problemen geführt. Mit ihrem Verschwinden und dem
gleichzeitigen Verschwinden der beiden Frauen Herlith von der
CALCAG und Dr. Hider von der NASA gingen zwei merkwürdige Vorgänge
einher. Erstens wurde von der unbekannten Zivilisation eine riesige
Datei bereitgestellt, die aus fast einer Million Einzeldateien
besteht. Das System, nachdem diese Dateien angeordnet werden
müssen, ist uns allen unbekannt, und ohne die Schlüssel der
sogenannten Auserwählten ist es unmöglich, die richtige Anordnung
zu finden. Ohne diese Anordnung kann sich die Datei nicht selbst
entpacken. Sie alle wissen, dass, und das sage ich mit dem Dank des
ganzen Hauses, alle Auserwählten bis auf zwei, deren Verbleib wir
nicht genau kennen, ihre Schlüssel abgeliefert haben. Von einem
Auserwählten wissen wir, dass er von der ostafrikanischen Diktatur
festgehalten wird. Wir haben versucht, mit Mungabi zu verhandeln,
aber sie kennen das Ergebnis. An die Überstellung dese Auserwählten
an dieses Hohe Haus sind Bedingungen geknüpft, die wir so nicht
erfüllen können. Sie alle sind darüber informiert. Nun ist gegen
alle Erwartung Frau Herlith von der CALCAG wieder aufgetaucht, und
sie hat von jenem uns unbekannten Ort der fremden Zivilisation
zusätzliche Dokumente mitgebracht, die sich auf Energiegewinnung
und Raumfahrt beziehen, wenn Frau Herlith sich richtig erinnert.
Doch diese Dokumente können nur mithilfe der Informationen aus der
großen Datei entschlüsselt werden.“

Er trank einen Schluck Wasser und räusperte sich.

„Inzwischen sind wir aber den Hinweisen der dritten Mondmission
gefolgt und haben aufgrund der Sternenkarte eine Marsmission
ausgerüstet, die auch erfolgreich gelandet ist. Aus uns unbekannten
Gründen wurde die Flugzeit zum Mars um die Hälfte reduziert. Es
liegt nahe, dass die Sternenkarte sagen wir mal eine Abkürzung
gekannt hat, die uns nicht bekannt ist. Die Astronauten sind sich
sicher, dass das ein Effekt der Karte der unbekannten Zivilisation
war. Diese Marsmission hat ebenfalls unbekannte Objekte gefunden,
die sich zuletzt in ein neues Objekt verwandelten, das sehr viel
Energie produzieren kann, ohne dass eine Energiequelle bekannt
wäre. Ich bin kein Physiker, aber ich habe in der Schule gelernt,
dass es kein Perpetuum mobile geben kann. Aber genau das scheint
bei diesem merkwürdigen Objekt so zu sein. Bis jetzt ist es nicht
gelungen, eine Verringerung der Energieleistung zu provozieren,
indem besonders arbeitsintensive Vorgänge ausgeführt wurden.“

Unruhe in den Reihen der Diligierten. Offenbar wussten noch
nicht alle von dem Energiestab, obwohl die Informationen plötzlich
auf einer anonymen Web-Seite aufgetaucht waren. Es war nicht
möglich, den Informanten zu finden, aber als die Presse von der
Sache Wind bekam, war die Lawine nicht mehr aufzuhalten. Alle
wollten alles über dieses Objekt wissen, und wie vorhergesagt,
stürzten die Energieaktien zunächst ab, um sich dann ein paar Tage
später wieder zu erholen. In mehreren Talkshows wurde
herausgearbeitet, dass dieses Objekt nicht zur Erde gebracht werden
könnte. Es lägen zu viele Probleme vor, die noch geklärt werden
müssten. Die Energieriesen verbreiteten die Ansicht, dass dieses
Objekt  nur auf dem Mars arbeiten könnte. Es bestünde die
ernsthafte Gefahr, dass es auf de Erde den gegenteiligen Effekt
ausüben würde, nämlich das Aufsaugen der vorhandenen Energien. Das
stellte alle, die zu schnell an das Ende der Energiemonopole
geglaubt hatten, vor ein ernsthaftes Problem. Wu-Shi fragte sich,
wieso diese Argumentation so genau mit den Ideen des Leiters der
Marsmission übereinstimmte. Zufall? Wu-Shi wusste es besser. Aber
er konnte nichts belegen, und daher war es wohl insgesamt besser,
einfach zu schweigen.

„Die Marsmission weigert sich aber“, fuhr der Generalsekretär
fort, „ dieses Objekt zur Erde zu bringen. Sie befürchtet, ob zu
Recht oder Unrecht sei dahingestellt, dass der Energiestab, wie sie
das Objekt nennen, außerhalb des Mars seine Fähigkeiten einbüßen
könnte. Noch denken wir darüber nach, wie wir reagieren
müssen.“

Wieder trank er einen Schluck Wasser.

„Doch damit sind die Probleme noch nicht alle aufgezählt, denn
seit zwei Tagen hat sich eine neue Datei etabliert, die eine Art
Zeitmesser ist. Sie zeigt uns im 12-Stunden-Rhythmus, dass die Zeit
zur Entschlüsselung der großen Datei langsam abläuft. Wir haben
noch ungefähr 495 Tage, und die Wissenschaftler rechnen damit, dass
sich die große Datei dann auflösen wird. Niemand kann sagen, ob das
weitere Folgen für die Menschheit haben wird.“

Der Generalsekretär unterbrach, weil er die Unruhe im Saal
bemerkte. Er bat mit der goldenen Glocke um Ruhe.

„Nun ist auch noch erschwerend hinzugekommen, dass ein Attentat
auf den Regierungschef  des ostafrikanischen Staates, der
einen der Auserwählten als Geisel festhält, um seine Interessen
durchzusetzen, durchgeführt wurde und fehlgeschlagen ist. Ich
versichere hiermit im Namen der UNO, dass wir mit diesem Attentat
nichts zu tun haben. Wir hoffen, dass der Diktator Mungabi keine
Kurzschlusshandlung durchführt, die uns alle der Chance beraubt, in
den Genuss des Fortschrittes zu kommen, der in den Dateien steckt.
Das ist der momentane Stand. Ich bitte um Beiträge.“

Der Generalsekretär setzte sich und tupfte sich den Schweiß von
der Stirn. So lange und eindringlich hatte er noch nie geredet. Er
hatte die Rede vor einem Spiegel geübt, um seine innere
Unsicherheit zu überspielen. Auf der riesigen Tafel hinter ihm
leuchteten die Namen der Nationen auf, die Beiträge oder Fragen
liefern wollten.

„Das Wort hat die Regierung Ungarns“, stellte der
Versammlungsleiter fest.

„Gibt es keine Kompromissmöglichkeit, um das Problem mit der
ostafrikanischen Diktatur zu lösen? Wenn wirklich so große Dinge
hinter der Datei stecken, dann sind doch die Waffen, die er
fordert, schon so veraltet, dass er damit keinen Schaden anrichten
kann.“

„Wir können uns mit dieser Hypothese nicht begnügen, aber wir
arbeiten im Sicherheitsrat an einer Lösung.“

„Warum verschweigen Sie uns, dass der zweite Auserwählte von der
CALCAG festgehalten wird?“, wollte der Regierungschef von Haiti
wissen.

Dem Generalsekretär fehlten die Worte, und im Saal brach ein
Tumult aus. Die Glocke dröhnte, so laut wurde sie geschwungen. Dann
trat wieder etwas Ruhe ein.

„Woher wollen Sie das wissen? Davon war noch nie die Rede.
 Das ist noch nicht einmal ein Gerücht!“

„Das Internet liefert diesen Hinweis, Herr Generalsekretär.
Schauen Sie einmal auf die Seite der AUG!“

Wenige Augenblicke flackerte ein Bild an der breiten Wand auf
und zeigte die Internetseite.

„CALCAG hat einen Auserwählten gekidnappt und erpresst die
UNO!“, stand dort in großen Lettern. Es folgte der Hinweis, dass
der Mann an einem geheimen Ort, in irgendeinem Versteck der CALCAG,
festgehalten wurde. Die AUG hätte dafür auch Beweise, dass dieses
Versteck sich in der Antarktis befand. Der Tumult wurde immer
größer, bis der Generalsekretär die Versammlung vertagte, um „die
neue Situation mit dem Sicherheitsrat zu bedenken“.

Mike Salbowski hatte eine Direktschaltung zur UNO. Er wollte die
Diskussion verfolgen und den Stand der Dinge abschätzen. Fast
gleichzeitig mit der Offenbarung seines größten Geheimnisses vor
den Diligierten flackerte am unteren Rand seines Bildschirms die
gleiche Meldung auf. Nach einem kurzen Moment des Erschreckens
drückte er zwei Tasten, gab einen geheimen Code ein und schrieb die
Mitteilung an seine Vertrauten in der Antarktis:

„Sonderware wird sofort an Standort MM34 gebracht. Alle Hinweise
auf ihn sind zu löschen. Jegliche Beteiligung ist zu verneinen! Die
UNO darf das gesamte Gelände der CALCAG untersuchen.“

Hinter MM34 verbarg sich eine ausgediente Kupfermine im Süden
Chiles. Hier, in einer Tiefe von über achthundert Metern, lag ein
weiteres geheimes Lager der CALCAG für geheime Projekte. Nur wenige
wussten von diesem Lager, das nach außen hin als Versuchsstation
zur Neutrinoforschung deklariert war. In der Tat gab es dort große
Tanks mit schwerem Wasser, einige Detektoren und ein Computer, der
alles überwachte. Doch in einem verborgenen Seitenschacht gab es
dieses geheime Lager. Niemand würde es hier vermuten, und mit
Sicherheit hatte Sonja Rickert, der Erzengel Ramiel der AUG, davon
keine Kenntnisse. Ein Flugzeug der Forschungsgesellschaft für
Neutrinos würde den Auserwählten dorthin bringen. Er hatte Herlith
mit der Überwachung der Operation beauftragt.

Er war sauer, weil ihm immer mehr Dinge aus den Händen glitten.
Alles war so gut geplant worden, und nun dieser Reinfall.  Er
würde hartnäckig alles leugnen und kündigte in einer
Pressemitteilung an, die AUG zu verklagen. Widerruf oder
Niedergang!

Dann wandte er sich wieder der UNO zu. Er durfte dieses Terrain
nicht vernachlässigen, denn dort wurden wichtige Fäden
zusammengehalten.

Mike Salbowski verfasste eine dringende Botschaft an den
Generalsekretär der UNO und  ließ eine Kopie der Botschaft
allen Nationen zukommen. Er wies alle Beschuldigungen zurück und
bot der UNO und allen interessierten Nationen an, sofort und
umgehend die Lager der CALCAG in der Antarktis und überall auf der
Welt zu zu inspizieren. Diese Botschaft verbreitete er auch sofort
über das Internet. Doch das konnte die aufgebrachten Gemüter in der
Vollversammlung der UNO nicht wirklich beschwichtigen. Gerade die
kleineren Nationen, die mehr oder weniger am technischen Tropf der
CALCAG hingen, wollten diese Situation nutzen, um sich ein wenig
Luft zu verschaffen.

Mike lehnte sich zufrieden zurück. Er hatte Herlith schon vor
Tagen in die Antarktis geschickt, um alles vorzubereiten, um für
alle Fälle gerüstet zu sein. Schließlich hatte Ramiel ihn ja
rechtzeitig von der Möglichkeit einer Enthüllung informiert. Mehr
Sorgen bereitete ihm die Tatsache, dass Sonja alias Ramiel auch von
einem Erzengel gehört hatte, der in der Nähe des Diktators arbeiten
sollte, wenn nicht sogar in seiner unmittelbaren Nähe. Das
beunruhigte ihn wirklich! Er traute dieser AUG alles zu, und er war
innerlich sehr unzufrieden, dass es seinen hoch bezahlten
Spezialisten für Analyse nicht gelungen war, dieses
Gefahrenpotenzial rechtzeitig zu entdecken. Sein erster Gedanke war
gewesen, dass Mungabi durchaus in der Lage war, in einem Anflug von
Raserei den Auserwählten zu töten, um seine Allmacht zu
demonstrieren. Das war ein ernst zu nehmendes Problem. Außerdem
konnte auch dieser Erzengel in der Nähe des Diktators versuchen,
den Auserwählten zu töten. Dann hätte die AUG einen entscheidenden
Kampf gewonnen. So wie er Justus Frahm einschätzte, war auch der zu
allem fähig. Welch eine verrückte Welt. Es gab nur eine feste Größe
hier, und das war die CALCAG!

Die vielen Nationen in der UNO interessierten ihn nicht. Sie
waren fast alle Zwerge, gemessen an der CALCAG. Er konnte ohne
Probleme auf die Politik vieler Staaten Einfluss nehmen. Die
meisten waren lediglich auf ihren Vorteil bedacht, und das machte
sie schwach.

Mike Salbowski drückte eine Tastenkombination auf seinem
Computer und gab einen Verschlüsselungscode ein. Dann wählte er die
direkte Verbindung zu Herlith. Niemand würde dieses Gespräch
entschlüsseln können.

„Ist unser Gast schon unterwegs?“, wollte er wissen.

„Das Paket ist auf dem Weg zu MM34“, lautete die Antwort. „Alle
Hinweise hier sind getilgt. Es gibt nicht einmal einen
Fingerabdruck. Die UNO kann kommen.“

„Gut, Herlith. Wie geht es dir? Du hast über eine starke
Infektion berichtet, die du von diesem fremden Ort mitgebracht
hast. Zwar haben unsere Ärzte keinen bekannten oder unbekannten
Erreger gefunden, aber wir müssen vorsichtig sein. Die UNO wollte
dich unter Quarantäne stellen. Also, wie sieht es aus?“

Herlith zögerte. Sie wusste nicht, ob sie ihre  Beobachtung
mitteilen sollte, entschied sich aber dann doch für diesen Weg.

„Die infektiösen Hinweise sind alle verschwunden, aber es gibt
eine emotionale Veränderung, die ich an mir bemerkt habe. Ich weiß
nicht, wie wichtig oder unwichtig das ist.“

„Alles ist wichtig, was mit dir zusammenhängt“, drängte Mike,
„und das weißt du auch. Also, was ist passiert?“

„Ich habe ein enormes Geltungsbedürfnis entwickelt, seit ich
hier in der Antarktis bin. Ich habe Machtfantasien, die ich früher
nicht kannte. Sie überfallen mich sogar schon am hellen Tage.“

„Bei dem, was du erlebt hast, ist das kein Wunder, Herlith. Das
sollte dich nicht beunruhigen. Du bist doch eine machtvolle Person,
und wenn wir unsere Pläne umgesetzt haben, wirst du noch mächtiger
sein. Da unten hast du ja einen guten Platz gewählt, um dich ein
wenig auszutoben, falls die UNO kommt, um nach dem Gast zu suchen.
Lass deinen Fantasien da freien Lauf, das wird der Delegation eine
Lehre sein, sich mit uns anzulegen. Ich vertraue auf dich, das
weißt du. Mach dir keine Sorgen. Ich melde mich wieder.“

Damit war das Telefonat erledigt. Das gesamte Gespräch wurde
automatisch aufgezeichnet und verschlüsselt nieder gelegt. Doch
Mike war nicht so sorglos, wie er es Herlith gegenüber gespielt
hatte.

„Machtfantasien!“, dachte er. „Die haben sich bei mir auch schon
früher deutlich verstärkt. Ich muss das im Blick behalten und alle
kontrollieren, mit denen Herlith Kontakt hatte.“

Dabei dachte er besonders an Sonja Rickert alias Ramiel. Sie war
für ihn irgendwie undurchschaubar geworden, seit er sie enttarnt
hatte. Aber andererseits hatte sie sich darüber hinaus verändert,
wie ihm nun klar wurde. Sie hatte sicher auch Machtfantasien! Doch
zunächst musste er sich beruhigen. Er dachte an einen guten
Rotwein, der ihm helfen würde, sich zu entspanen. Gut, dass er sich
einen kleinen Vorrat hier in seinem Büro angelegt hatte. Keiner
würde das merken, wenn er sich ein Glas genehmigte. Immer stärker
reifte in ihm die Erkenntnis, dass eine Seele, wenn er denn eine
hatte, danach verlangte. Das Gefühl ließ sich nicht länger
unterdrücken.

Er öffnete seinen Getränkeschrank und sah die Sammlung der
wertvollen Rotweine an, die hier auf der optimalen Temperatur
gehalten wurden. Er griff sich eine Flasche, las kurz die
Informationen auf dem Etikett durch, öffnete sie vorsichtig und
dekantierte den Inhalt in eine geschliffene Karaffe. Der Duft war
unbeschreiblich schwer und verführerisch. Wie hatte er ihm so lange
widerstehen können?

Er goss sich ein Glas Rotwein ein, schnupperte, nahm den
Kontrollschluck und ließ ihn auf der Zunge wirken. Alle
geschmacklichen Reize erfüllten seine Sinne. Er war mehr als
zufrieden. Genüsslich trank er weiter und gönnte sich noch ein
zweites Glas. Dann schloss er den Schrank.

Er fühlte sich richtig gut und seufzte. Es wurde Zeit, dass er
sich intensiver um Justus Frahm und die AUG kümmerte. Die Dinge
durften nicht aus dem Ruder laufen. Vor allem musste verhindert
werden, dass die Verstrickung der CALCAG in die
Entführungsgeschichte zu Tage kam. Herlith würde alles regeln, da
war er sich sicher.

 

Tag 6B, Hetaba

 

Dr. Hider sah das Fehlverhalten von Herlith auf der großen
milchigen Wand vor ihr. Gebannt sah sie zu, wie Herlith versuchte,
sich der Energiewand zu nähern. Dr. Hider war überzeugt, dass ihr
das nicht gelingen könnte. Doch dann musste sei mit ansehen, wie
Herlith sich mit großer Kraft und Energie dem Rand näherte, mit
ihrem Datenträger gegen die wabernde Energiewand schlug und einen
Durchlass erzeugte. Dabei blieb Dr. Hider das Herz stehen, denn das
hatte sie als unmöglich erachtet.  

Wie gut, dass Herlith nicht wusste, dass sie heimlich eine
Überwachung für sie angeordnet hatte. Heta 1  erhielt die
Bitte, eine Dauerkamera auf Herlith zu richten, weil Dr. Hider sie
gerne im Blick behalten wollte. Schließlich war sie ja ihre einzige
Gefährtin hier, wenn auch eine unberechenbare!  Es könnte ja
durchaus eine Situation eintreten, in der der Aufenthaltsort von
Herlith von Bedeutung sein konnte. Heta 1 hatte nicht nachgefragt
und die Dauerüberwachung eingerichtet. Nun sah Dr. Hider, wie
Herlith sich mit aller Kraft gegen die Zurückweisung des
Schutzschildes stemmte und versuchte, den Rand der Strahlenkuppel
zu erreichen. Sie spürte die Gefahr, die von dieser Handlung
ausging. Sie musste handeln! Sie rannte sofort zum Transporter und
sprang einfach durch die trübe Außenwand nach innen. Sie war sich
sicher, dass Heta 1 mit von der Partie sein würde, auch ohne
ausdrückliche Aufforderung.

„Zu Herlith!“, schrie sie und sprang sofort gegen die
gegenüberliegende Wand, denn sie wusste, dass es kein Anzeichen von
Ortsveränderung geben würde. Doch sie prallte gegen etwas Weiches,
Elastisches, das sie abfederte, aber nicht passieren ließ. Panik
erfasste sie. Was geschah hier?

„Warum kann ich nicht aussteigen?“, schrie sie. „Herlith ist in
Gefahr!“

Erneut wollte sie aussteigen, aber wieder wurde sie
zurückgewiesen.

„Herlith hat es geschafft, die Sicherungmechanismen der
Energieglocke zu umgehen. Sie ist mit Sahira in Berührung gekommen
und stellt nun für alle Wesen auf diesem Planeten eine große Gefahr
dar. Sie muss nun durch eine eigene Energieglocke abgeschirmt
werden, denn sie kann nicht hier verbleiben. Das verstößt gegen die
Sicherheit des Planeten. Weil nicht klar ist, ob etwas von Sahira
noch in der Umgebung ist, muss zuerst ein Scan durchgeführt werden,
um deine Sicherheit zu gewährleisten.“

Dr. Hider blieb nichts anders übrig, als vor der Halle
auszusteigen auszusteigen. Sie lief in die Halle zurück und
forderte Heta 1 auf, ihr den weiteren Verlauf zu zeigen. Gebannt
blickte sie auf die milchige Wand und sah, dass Herlith nach etwas
griff, das außerhalb des Energieschirmes lag. Dabei drückte sie mit
ihrem Datenspeicher gegen den Energieschirm. Das war also die Lücke
im Sicherheitssystem! Dann verzog Herlith das Gesicht und
schüttelte ihren Arm, riss ihn zurück und wurde sofort von einer
Energieglocke umhüllt.  Dr. Hider konnte nicht sehen, wonach
sie gegriffen hatte. Zuletzt löste sich Herlith auf und verschwand.
Wie war das möglich? Herlith wusste doch, dass es nicht gestattet
war, die Energieglocke zu verlassen. Was hat sie dazu veranlasst?
Warum setzte sie ihr Leben aufs Spiel?

Dr. Hider rannte zu dem Ort, wo Herliths Zimmer gewesen war,
aber auch dort fand sie nichts mehr vor. Es war so, als wäre
Herlith nie hier gewesen.

„Die Sicherheitsvorkehrungen wurden modifiziert.“

Hörte Dr. Hider da Besorgnis aus Heta 1 Stimme? Wo war Herlith
jetzt? Wurde sie auf dem Mond in Quarantäne gehalten oder an einem
anderen Ort?

 „Das Wesen Herlith ist zu ihrem Planeten zurückgekehrt.
Hast du noch Fragen dazu?“

Heta 1 klang trotz des ungeheuren Vorgangs ganz ruhig. „Wenn
jetzt erst die Sicherheitsmaßnahmen geändert worden waren“, schoss
es Dr. Hider durch den Kopf, „dann kann es noch niemals zuvor einem
Gast auf diesem Planeten gelungen sein, die Schutzglocke zu
durchdringen. Oder es gab noch nie jemanden, der es versucht hatte.
Doch das passte zu Herlith, die immer durch eine innere Kraft
getrieben wurde, die sie nicht kontrollieren konnte.

Ohne dass sei ihre Gedanken lenken konnte, fühlte Dr. Hider,
dass etwas Wesentliches geschehen war, etwas, das nicht nur auf
diesen Planeten einwirken würde, sondern insbesondere auf die Erde.
Wie sollte dort das merkwürdige Ding, das hier Sahira genannt
wurde, kontrollierbar sein, wenn die mächtigen Wesen, die diese
Zivilisation geschaffen hatten, sich nicht anders zu helfen wussten
als es hinter einer Schutzglocke aus reiner Energie zu verstecken?
Was würde nun auf der Erde geschehen?

Sofort schob sich ein anderer Gedanke dazwischen, der Dr. Hiders
wissenschaftlicher Denkweise zu schulden war.  Hatte dieses
Sahira nur darauf gewartet, dass ein Mensch hier auftauchte, der
für diese Kraft empfänglich war? War Sahiras Bestimmung in
Erfüllung gegangen, als Herlith auftauchte?

Dr. Hider wollte den Gedanken nicht zu Ende denken.

„Wenn du Recht hast“, hörte sie Heta  1, „dann bedeutet
das, dass die Planetenwanderer selbst den Grund gelegt haben, der
zur Verbreitung Sahiras führte, denn sie haben ja die Mechanismen
in Gang gesetzt, die euch hier her gebracht haben. In der Tat, eine
verblüffende Überlegung. Doch ich kann sie nicht bestätigen oder
widerlegen. Dazu fehlen mir alle Grundlagen. Ich werde das Problem
an den Zentralrechner weitergeben. Hast du noch weitere Fragen an
mich?“

Oh ja, Dr. Hider hatte viele Fragen. Ihr Kopf schwirrte vor
Fragen. Wie war es bei einem so hoch entwickelten System möglich,
so schnell eine Sicherheitslücke zu finden? Warum gerade Herlith
und nicht ein anderes Wesen, das vor ihr hier gewesen war? Warum
nicht Tim oder Ling? Sie brauchte Antworten, ganz schnell
Antworten.

„Was ist an Sahira so gefährlich, dass wir durch eine
Energieglocke geschützt werden müssen? Und warum wurde Herlith
wieder auf die Erde zurückgeschickt? Kann sie dort nicht die
Menschheit gefährden?“

Das waren die ersten Fragen, die aus ihr herausquollen.

„Sahira ist eine Substanz, die aus dem Weltall kommt. Es ist den
Planetenwanderern nicht gelungen, gegen diese Substanz eine
geeignete Abwehr zu entwickeln. Sie konnte nicht einmal analysiert
werden. Wer mit ihr in Berührung kommt, muss den Planeten sofort
verlassen, ganz gleich, in welchem Entwicklungsstadium er sich
befindet.  Herlith wurde zum Ausgangsplaneten zurückgeschickt,
weil ihr Körper für diese Umstände ausgeformt ist. Wir kennen
keinen anderen Ort, an den sie besser angepasst wäre.“

„Zerstört diese Substanz  das Leben ?“, wollte Dr.
Hider wissen.

„Nein“,erklärte Heta 1. „Das Leben  bleibt erhalten, aber
anders, als es vorher war. Diese Substanz zerstört den Zusammenhalt
der Wesen und bringt in jedem die ganz klaren oder die ganz dunklen
Kräfte zum Vorschein. Sie scheint die vorherrschende Triebkraft
eines Wesens so zu verstärken, dass sie das Wesen insgesamt
dominiert. Das zerstört unabhängig von guten oder schlechten
Eigenschaften, die betroffen sind, jeden sozialen Zusammenhalt.
Jedenfalls war das die Vermutung der Planetenwanderer.“

„Und was bedeutet das?“

„Das kann ich nicht sagen, denn jede Zivilisation ist anders
aufgebaut. Aber jeder Zivilisation steht immer auf des Messers
Schneide- diesen Ausdruck habe ich in deinem Gedächtnisspeicher
gefunden- und muss sich entscheiden, ob sie dem Fortschritt oder
dem Chaos zuneigt. Das scheint ein universelles Gesetz zu sein.
Sahira verstärkt die Kräfte, die zum Chaos neigen. Es ist nicht
aufzuhalten, es sei denn, die Individuen werden isoliert. Außerdem
zieht Sahira eigene Kraft aus allen Systemen, die es umgeben. Wo
Sahira auftaucht, werden alle psychischen Energiesysteme von ihr
besetzt. Daher ist Sahira durch die Energiekuppeln ausgegrenzt. Sie
können nicht von Sahira angezapft werden. Herlith aber kam mit
Sahira in Berührung.“

„Dann ist durch die Rückkehr Herliths die Erde gefährdet?“

„Nein, denn Herlith kam mit Sahira nur in Berührung. Die
Substanz konnte noch nicht in sie eindringen. Aber die Wirkung von
Sahira wird sich in Herlith zeigen und in allen, die mit ihr in
Berührung kommen.“

„Und es gibt keine Hoffnung?“, fragte Dr. Hider leise.

„In meinen Datenspeichern ist darüber keine Auskunft zu finden.
Es ist noch nie einem Wesen gelungen, den Schutzschirm zu
durchbrechen und mit Sahira in Berührung zu kommen.“

„Was geschieht nun mit mir?“, wollte Dr. Hider wissen. „Werde
ich nun den Rest meines Lebens alleine hier leben? Werde auch ich
irgendwann zur Erde zurückkehren?“

„Das kann ich nicht beantworten. Die Planetenwanderer haben die
Möglichkeit eröffnet, dass du zu deinem Planeten zurückkehren
kannst, aber zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht.“

„Und warum nicht?“

„Der Weg ist noch nicht zu Ende beschritten. Herlith hat ihren
Weg hier beendet. Dieses Ereignis, das sie heraufbeschworen hat,
war der Endpunkt ihres Aufenthaltes. Du hast den Endpunkt noch
nicht erreicht.“

„Welches Ereignis wäre das, das den Endpunkt für mich setzt?“,
wollte Dr. Hider wissen.

„Darüber habe ich keine Kenntnisse. Du wirst es erst wissen,
wenn es eingetreten ist, so wie Herlith es erst wusste, als sie die
Substanz Sahira berührt hatte. Du solltest mit deinen Forschungen
fortfahren.“

Dr. Hider sah sich um. Sie hatte bemerkt, dass der Gedanke an
die Erde ihr schon längst fremd vorkam. Bei der NASA hatte sie ein
unbestimmtes Sehnen gespürt, etwas, was sie immer wieder
vorwärtsdrängte, ihr aber nie das Gefühl geben konnte, dass das
Erreichte genug war, dass ihre unbestimmte Sehnsucht erfüllt war.
Auf dem Mond hatte sie kurz dieses Gefühl gespürt, als sie das
Objekt in der Hand hielt und durch die zähe Felswand glitt. Jetzt
schien ihr das viel klarer zu sein als damals, vor wie langer Zeit?
Hier auf Hetaba hatte sie ständig das Gefühl, diesem Ziel ganz
dicht zu sein.

Zurück zu Erde? Nein, jetzt nicht. Und irgendwann? Wer weiß?
Doch warum sollte sie sich dort dem Einfluss von Sahira aussetzen?
Herlith würde sicher nicht erträglicher werden, und was aus der
gesellschaftlichen Struktur der Menschen wurde, konnte auch niemand
sagen. Da war es besser, hier zu sein, an der Quelle diesen
Wissens. Sie fühlte sich hier glücklich und irgendwie geborgen,
wenn auch ein wenig einsam. Doch da waren ja noch Tim und Ling, die
sicher auch hier waren. Gehörte es zu ihrer Zukunft, mit ihnen
zusammen zu treffen?

Bei diesen Gedanken sah sie kurz einen Schatten, der sich
verdichtete. Nein, es waren zwei Schatten, die zuerst ineinander
verschwammen, dann aber in zwei Personen zusammenflossen.

Tim und Ling! Sie hatte es geahnt oder vielleicht sogar gewusst,
dass auch sie hier auf Hetaba waren. Bevor sie nach ihnen greifen
konnte, waren die Schatten schon wieder verschwunden.

„Heta 1, waren das die Schatten von Tim und Ling?“, wollte sie
sofort wissen.

„Du entwickelst neue Fähigkeiten, Lydia. Ich darf dich doch
Lyida nennen, bitte. Wenn Wesen auf diesem Planeten ankommen, dann
beginnt für sie eine neue Zeit. Die Zeit der Wesen, die schon hier
sind, wird nicht für sie fortgeschrieben. Daher können sie einander
nicht begegnen, weil die Grundvoraussetzung dafür die gemeinsame
Zeit ist. Das war bei Herlith und dir so. Tim und Ling sind hier,
aber auf einer anderen Zeitebene.“

„Was bedeutet dann Zeit hier“, wollte Lydia wissen. Sie hatte
sofort erfasst, was Heta 1 erklärt hatte. Zeit war bei Diskussionen
in ihrem Freundeskreis immer ein schönes Thema gewesen. Sie selbst
hatte die These vertreten, dass Gegenwart immer nur die Grenzlinie
zwischen Vergangenheit und Zukunft sein könnte. Menschen lebten wie
alle anderen Lebewesen auf dieser Grenzlinie, die durch das
Bewusstsein eine kleine Verbreiterung der Basis erfuhr. Bewusstsein
war für sie das Grundelement der Entscheidbarkeit zwischen
Vergangenheit und Zukunft.

Nun behauptete Heta 1, dass es noch mehr als eine Gegenwart gab.
Das war kaum zu glauben, gab sie doch denen Recht, die die Existenz
von Paralleluniversen vertraten. Doch Dr. Lyida  Hider war
lernfähig. Das Universum war zu groß und zu vielseitig, als dass es
sich in irgendeine Schablone pressen ließe.

Heta 1 griff ihre Frage auf.

„Zeit bedeutet hier persönliche Entwicklung, Lydia. Entwicklung
ist ihr Maß, wenn du es so ausdrücken willst, nicht das
gleichmäßige Vorrücken von Zeigern. Sobald du mit Tim und Ling die
gleiche Entwicklungsstufe erreicht haben wirst, wirst du mit ihnen
in der gleichen Zeit existieren. Eben warst du ganz dicht an ihrer
Zeitlinie, daher konntest du schon die Schatten erkennen. Du
entwickelst dich schnell. Es sieht so aus, als hättest du deine
Bestimmung gefunden.“

So war das also. Sie arbeitete hier an ihrer Bestimmung, die sie
schon immer irgendwie geahnt hatte. Herliths Entwicklung war
offenbar nicht weit fortgeschritten, weil sie das in ihrem
Innersten auch nie akzeptiert hätte.

Noch war die Zeit nicht gekommen, Tim und Ling zu begegnen. Noch
nicht!

„Hast du noch mehr Kenntnisse von Menschen?“, wollte Lydia
wissen.

„Es sind Menschen auf dem vierten Planeten deines Sonnensystems
gelandet, um dort eine Station zu errichten. Sie fanden die letzten
Artefakte und erhielten ein besonderes Geschenk, über das ich aber
nicht viel weiß. Du solltest wissen, dass in die Entwicklung von
Wesen nicht eingegriffen werden darf. Mehr Menschen kenne ich
nicht.“

Lydia war erstaunt. Menschen auf dem Mars. Jetzt schon, so früh.
Wer hatte das geschafft? Die ESA, NASA, Hainan? Wer hatte es
finanziert? Und was verbarg sich hinter dem geheimnisvollen
Geschenk? Es war klar, dass sie von Heta 1 keine Antwort erhalten
würde.

Sie wandte sich wieder ihren Studien zu und plante ihren Tag.
Noch durfte sie nicht hnaus, um den Planten zu erkunden, aber es
gab ja so viel für sie in den verschiedenen Wissenszentren zu
entdecken, dass es sicher nicht langweilig werden würde. Heta 1
stand ihr immer zur Seite, wenn es Probleme gab, und so
 entdeckte sie nach und nach den Zugang zu den verschiedenen
Dateien. Noch nie hatte sie sich so intensiv mit Astronomie
beschäftigt, und noch nie war ihr klar geworden, dass sie so vieles
nicht verstand. Mit Hilfe von Simulationen reiste sie durch das
Universum, sammelte und verglich Daten und Fakten, und je mehr sie
lernte, desto schneller wurde ihr Lerntempo. Trotzdem musste sie
die virtuelle Reise durch das Geheimnis der Schwarzen Löcher
mehrmals unternehmen, um auch nur im Ansatz zu verstehen, welche
Rolle sie im Universum spielten.

„Ich brauche ein System, um mich durch die neuen Wissensgebiete
navigieren zu können“, klagte sie Heta 1 ihr Problem. „Ich will
vermeiden, dass ich mich in Wiederholungsschleifen verliere, weil
so viele Aspekte völlig neu für mich sind.“

„Ich schlage vor, dass du eine Tafel anlegst und die Symbole,
die mit den Wissensgebieten verknüpft sind, dort ablegst. Wenn du
eine neue Datei öffnest, kannst du dann leicht nachsehen, ob das
Symbol schon vorhanden ist. Für die einzelnen Dateien kannst du
dann auch Symbole anlegen und dir damit den ständigen Zugriff
sichern. Wenn du willst, werde ich dich in diese Möglichkeit
einführen. Du müsstest nur bereit sein, mir den Zugriff auf deine
Gedächtnisinhalte zu erlauben. Das System der Symbole ist das
Hauptsystem auf Hetaba 3a. du wirst dann ortsunabhängig sein, was
bei deinem Wissensdrang sicher ein großer Vorteil sein wird.“

Lydia musste nicht lange überlegen. Sie erlaubte den Zugriff und
ließ sogar zu, dass sie für kurze Zeit in einen wohltuenden Schlaf
versetzt wurde. So, hatte Heta 1 erklärt, könnten die aktuellen
Vorgänge bei der Programmierung nicht stören.

Als Lydia wieder aufwachte, konnte sie jederzeit auf die
virtuelle Tafel der Symbole zugreifen, und nach ein paar Übungen
war sie schon sehr sicher. Nun konnte sie auch ihren Tagesplan dort
ablegen und eine gewisse Ordnung in ihre Forschungen bringen.
Heta  1 half ihr, indem sie abschätze, wie groß der Zeitbedarf
für ein gewisses Projekt sei.

Lydia verlor keine Zeit. Sie hatte sich an die sonderbare Form
des Essens und Trinkens gewöhnt, und am liebsten wäre es ihr
gewesen, wenn auch das automatisch abliefe. Doch Heta 1 erklärte
ihr, dass es zu ihrem Wesen gehörte, sich auf Essen und Trinken zu
konzentrieren und alles auch zu genießen. Später könnte aber aber
durchaus eine Entwicklungsstufe erreicht werden, in der diese
Vorgänge auch anders ablaufen könnten. Doch das sei noch lange
nicht erreicht. Intuitiv nahm Lydia wahr, dass das eine Zeit sei,
in der sie nicht mehr alleine wäre. Bezog sich diese Ahnung auf Tim
und Ling oder auf andere Wesen? Sie konnte es nicht fühlen.

Bei der Reise rückwärts in die Zeit stieß Lydia auf Grenzen der
Programme, denn die vielen Wege, die sich dabei eröffneten, waren
nicht mehr miteinander zu vereinbaren.  Es schien ihr, als
würde sie jedesmal selbst entscheiden, welche Entwicklung das
Universum in den Prognosen der Programme nehmen sollte, nur um kurz
darauf festzustellen, dass die Überprüfung der Entwicklung an der
Wirklichkeit scheiterte. Noch nie hatte sei diese innere Spannung
gefühlt, die sie bei ihren Untersuchungen wahrnahm. Sie ging
förmlich in ihren Überlegungen und Experimenten auf, vergaß die
Zeit, Hunger und Durst, lebte nur noch für die unersuchte Sache.
Aber Heta 1 sorgte dafür, dass sie sich nicht überforderte, stelle
auch zugleich fest, dass der Weg Lydias atemberaubend schnell
war.

Nach jedem „Tag“, wie sie ihre großen Lernabschnitte nannte,
füllte sie ihr persönliches Tagebuch mit den neuen Erkenntnissen
auf und verknüpfte die Symbole auf ihrer virtuellen Tafel so, dass
die neuen Erkenntnisse untergebracht werden konnten. Sie wunderte
sich nicht, dass durch diese Verknüpfungen jeweils neue Symbole
entstanden, und noch weniger fiel ihr auf, dass sie ganz
selbstverständlich deren Inhalt erschließen konnte.. Dann erst
schlief sie ein, aber sie wusste, dass Heta 1 noch einmal alles
speicherte. Das war ihr auch recht so, solange sie jederzeit darauf
Zugriff haben konnte.

Nach einem dieser Tage war sie in Schlaf gefallen und hatte
einen kurzen Traum:

Sie ging durch die große Halle hinaus und sah, wie sich vor ihr
ein neues Objekt aufbaute. Es schien wie aus dem Nichts heraus
aufgeblasen zu werden. Sie wusste sofort, dass es sich um eine
Subbarha handelte, obwohl ihr dieser Begriff noch nie begegnet war.
Es war nicht irgendeine Subbarha, sondern ihre eigene Subbarha,
geschaffen nur für sie alleine. Sie trat ein und fand eine Wand
voller Kästchen, die mit verschiedenen Symbolen gekennzeichnet
waren. Einige der Symbole leuchteten auf, als sie vor ihnen stand.
Sie griff mit der Hand nach ihnen, doch sie lösten sich von selbst
und schienen sich auf der inneren Tafel, die sie vor lange Zeit
eingerichtet hatte, festzusetzen. Sie griff wieder nach Symbolen,
diesmal aber nach denen auf ihrer Tafel. Sie wusste sofort die
Bedeutung, die sich hinter ihnen verbarg und sah, wie sich die
Kästchen öffneten und wie sich die Dateien darin entfalteten. Sie
nahm das Wissen und die Informationen auf. Es war so
selbstverständlich für sie, dass sie nicht darüber nachdachte. Dann
schob sie die Dateien zurück in die Kästchen und wandte sich den
Symbolen zu, die noch nicht aufleuchteten. Sie griff nach einem
solchen Symbol, konnte es aber nicht erreichen. Je näher sie an das
Symbol heranging, desto weiter schien es sich zu entfernen.

„Warum kann ich diese Symbole nicht an meine Tafel heften?“,
wollte sie wissen.

Doch sie erhielt keine Antwort. Stattdessen endete der
Traum.

Als sie erwachte, konnte sie sich sofort an den Traum erinnern.
Sie konzentrierte sich auf ihre innere Tafel und dort auf ein
bestimmtes Symbol. Sofort öffnete sich eine Art Videoprogramm, das
den Inhalt der Datei wiedergab.

„Du hast einen großen Fortschritt gemacht, Lydia“, hörte sie
Heta 1. „Du hast es geschafft, Teil der großen Datei zu
werden.“

„Ich bin Teil der großen Datei? Was soll das heißen?“

„Die große Datei ist eine Sammlung aller möglichen Dateien, auf
die Wesen deiner Art zurückgreifen können, wenn sie die
entsprechende Entwicklungsstufe erreicht haben. Ihre eigenen
Dateien werden mit dieser großen Datei verknüpft, daher sind sie
Teil der großen Datei geworden. Jedes Wesen hat eine eigene große
Datei, die vollständig von ihm und seinen Möglichkeiten abhängt.
Das hat nun für dich einen großen Vorteil, Lydia.“

„Das verwirrt mich etwas, denn ich kann nicht gleichzeitig ein
Individuum und Teil einer großen Datei sein. Ich bin ein Wesen aus
Fleisch und Blut, vergänglich. Da kann ich nicht Teil einer Datei
sein, die definitionsgemäß bis zu ihrer Löschung Bestand hat. Das
ist ein Widerspruch in sich selbst, wie mir scheint.“

 „Ich weiß, Lydia. Das alles ist am Anfang immer
verwirrend. Aber Dateien oder Programme können sich nur dann
ständig selbstständig fortentwickeln, wenn sie Züge haben wie
Persönlichkeiten. Das macht sie flexibel. Dateien sind nicht
neugierig und wissbegierig. Genau das müssen sie aber sein, wenn
sie über den Tag hinaus bestehen wollen oder sogar müssen.
Stillsand ist das Ende von Programmen. Das weißt du doch,
oder?  Wenn du aber nun als Person Teil eines Programms wirst,
dann wird das Programm sich entwickeln können, weil du dich
entwickelst. Doch du solltest dir mit diesem Gedanken Zeit
lassen.“

Heta 1 fügte eine kleine Pause ein, um Lydia nachdenken zu
lassen. Dann fuhr sie fort.

„Du willst nun wissen, worin der große Vorteil besteht, das kann
ich in deinen Gedanken lesen.“

„Nun, dann erkläre mir das bitte.“

„Bisher hast du mehr oder weniger zufällig gelernt und dein
Wissen erweitert. Damit hast du die Basis geschaffen, Teil der
großen Datei, ich nenne sie einfach Lydia 1 zu werden. In dieser
Datei gibt es Teildateien, die du schon nutzen kannst, wie dir dein
Traum gezeigt hat.“

„Du kontrollierst meine Träume?“, fragte Lydia empört zurück.
„Ich habe dir nie dieses Recht eingeräumt. Erkläre mir das!“

„Du hast selbst den Raum deiner großen Datei betreten, Lydia.
Damit hast du mich auf den Plan gerufen, denn ich organisiere diese
Datei für dich. Noch bist du dazu nicht in der Lage. Ohne mich
hättest du keinen Zugriff. Deine eigenen Handlung im Traum hat mich
gezwungen, dir zur Seite zu stehen. Wenn du das nicht mehr willst,
dann sage es. Ich werde diese Zugriffsmöglichkeit für mich dann
blockieren. Das bedeutet, dass du die große Datei Lydia 1 erst dann
wieder betreten kannst, wenn du durch eigene Anstrengung dieses
Ziel erreicht hast. Das ist möglich, aber ungewiss. Was soll ich
also tun?“

Lydia zögerte. Es passte ihr nicht, das Heta 1 auf ihre Träume
zugreifen konnte, doch dann wusste sie die Lösung.

„Ich erlaube dir, auf alle Wissensträume zugreifen zu dürfen.
Alle anderen Träume bleiben mein Eigentum. Ist das so machbar?“

„So sei es“, stimmte Heta 1 sofort zu. „So weit ich auf Analysen
zurückgreifen kann, gelingen manche Schritte erst, wenn sie durch
emotionale oder sehr persönliche Träume laufen. In deinem
Wissensspeicher finden sich dafür viele Beispiele aus deiner
eigenen Welt. Lass uns hier einen Marker setzen, der sich bei dir
meldet, wenn es sich um solche Träume im persönlichen Bereich
handelt. Dann kannst du jedesmal selbst entschieden, ob ich
zugreifen kann oder nicht.“

Lydia überlegte. Das schien ihr machbar. Sie stimmte zu. Da
drängte sich ihr ein weiterer Gedanke auf.

„Bisher hatte ich immer das Gefühl, linear zu denken, Heta 1.
Nur selten bildeten meine Gedanken einen Komplex. In letzter zeit,
seit ich mich mit der großen Tafel mit den Symbolen beschäftige,
habe ich das Gefühl, als könnte ich zum teil in Symbolen denken.
Hier ist ein Beispiel für diesen Sachverhalt.  Ich hatte da
ein Problem mit den Schwarzen Löchern, und als ich auf ein Symbol
zugreifen wollte, um die nötige Physik eines Teilproblems zu
verstehen, konnte ich feststellen, dass ich die Datei nicht öffnen
musste. Sie lief gewissermaßen im Hintergrund ab und ich empfing
sofort die Lösungen; nach denen ich gesucht hatte. Ist das eine
korrekte Beschreibung der Entwicklung meiner Gedankenstruktur?“

Heta 1 zögerte zunächst mit der Antwort.

„Die schnellste Form des Denkens ist es, in Symbolen zu denken,
Lydia. Das ist eine der Arbeitsweisen des zentralen Rechners. Ich
habe auch festgestellt, dass du diesen Weg eingeschlagen hast, kann
dir aber keine Prognose geben, wie weit du diesen Weg gehen wirst.
Du hast den ersten Schritt gemacht. Doch du musst dir klarmachen,
dass du damit auch einen Schritt über das hinaus getan hast, was
Wesen deiner Art sonst möglich ist. Das kann dich weit nach vorne
bringen, aber es kann dich unter Umständen auch so unter Druck
setzen, dass du scheiterst. Es ist immer deine Entscheidung, wie
weit du voranschreiten willst.“

Lydia sah dieses Problem auch, aber sie war bereit, alles zu
riskieren. Hier war sie auf dem Weg zu ihrem wahren Wesen, das
fühlte sie!

„Und was ist nun das Besondere an dieser eigenen Datei?“, fragte
sie erneut.

„Ich sagte schon, dass diese Datei Lydia 1 alle Dateien enthält,
auf die du im Laufe deiner Entwicklung zugreifen kannst. Sie ist
gewissermaßen für dich maßgeschneidert. Durch deinen eigenen
Fortschritt werden die einzelnen Symbole immer stärker verzahnt,
bis sie schließlich in einem einzigen Symbol enden. Die
menschlichen Wesen kennen diesen Zustand, wenn es um sie selbst
geht. Sie nennen das die eigene Persönlichkeit. Alles Wissen,
Lernen und Sammeln von Erkenntnissen geht in diese
Persönlichkeitsdatei ein. Das ist für euch selbstverständlich. Aber
wenn Programme  geschaffen werden, ist dieser Weg nicht
möglich. Es bedarf immer der Mithilfe von Wesen. Auch das ist eine
Aufgabe, die hier auf Htba erfüllt wird.“

Lydia dachte nach. Unter diesem Gesichtspunkt hatte sie den
Begriff Persönlichkeit noch nie gesehen. Er schien ihr hier etwas
sehr eng gefasst, aber die Sache mit dem Integrieren stimmte wohl.
Sie dachte an den Film AI, künstliche Intelligenz, den sie in einer
alten Sammlung gesehen hatte. Dabei fiel ihr auch der Film „I
Robot“ ein, der in der gleichen Sammlung angeboten wurde. Irgendwie
hatten die Autoren der Werke die Zukunft schon geahnt, dass
Programme sich weiterentwickeln konnten, wenn sie mit
Persönlichkeitsmerkmalen versehen wurden.

Heta 1 ließ sie den Gedanken vollenden und merkte sich die
Themen. Dann fuhr Heta 1 fort.

„Du kannst nun das Tempo deiner Entwicklung selbst bestimmen,
indem du die Reihenfolge der Dateien einhältst, die hier festgelegt
ist. Das entspricht deiner inneren Fragelogik und ist dir also
vertraut. Jede Datei sagt dir, wo du die Informationen findest, um
die es geht. Sie gibt dir Einblicke in die Problematik und hilft
dir, ihren Inhalt zu verstehen. Du musst nicht mehr suchen und
hoffen, dass du auf dem richtigen Weg bist.“

Sie machte eine bedeutende Pause. „ Am Ende von Lydia 1 steht
das Zusammentreffen mit Ling und Tim.“

Lydia schluckte. Damit hatte sie nicht gerechnet.

„Haben Ling und Tim auch eine solche persönliche Datei?“, wollte
sie wissen.

„Für jedes Wesen ist der Weg anders, Lydia.  Hier steht das
Wissen um Ling und Tim nicht zur Verfügung. Es gibt in Lydia 1
keine Datei, die das ermöglicht.“

„Gibt es später eine Datei Lydia 2?“, ging die Fragerei weiter.
Jetzt hatte Heta 1 ihr Interesse geweckt.

„Es gibt kein Ende der persönlichen Datei“, erklärte Heta 1.
„Lydia 1 wird ständig erweitert. Doch wie und wann das geschieht,
darüber habe ich keine Kenntnis. Das liegt in den gesicherten
Dateispeichern der Planetenwanderer und in deinem Wesen.“

Lydia überlegte kurz. „Dann will ich jetzt beginnen“, meinte sie
entschlossen. „Ich will keine Zeit verlieren.“

Entschlossen griff sie in der eigenen Subbarha nach dem nächsten
Symbol. Damit hatte Heta 1 gerechnet.

Während ihrer Studien sah sie immer wieder die Schatten, die
sich verdichteten, und je mehr Symbole für sie Bedeutung erlangten,
desto länger blieben die Bilder von Tim und Ling erhalten. Sie
schlief nicht mehr lange  und hatte auch nicht das Bedürfnis
zu schlafen. Längst hatte sie verinnerlicht, dass ihr Körper auf
geheimnisvollen Wegen Nahrung und Wasser bekam, ohne dass sie es
wahrnahm. An Herlith dachte sie kaum noch.

Bei ihren virtuellen Reisen durch den Weltraum hatte sie nun ein
völlig anderes Verständnis entwickelt. Sie erwartete nun nicht
mehr, irgendwo auf andere Wesen zu treffen. Sie wollte nicht einmal
nach Hinweisen suchen, dass es sie gab. In ihr reifte die
Sicherheit, dass am Ende aller ihrer Wege die Erkenntnis über
andere Wesen ganz von selbst aufblühen würden.

Aufblühen! Wie seltsam, dass sie diesen Ausdruck dafür benutzte.
Wie lange hatte sie nicht an Blumen oder Blüten gedacht? Doch nun
kam dieser Begriff. An einer bestimmten Stelle des Astes entstand
eine Knospe, die bei geeigneten Umständen aufblühte und etwas Neues
in die Welt brachte. Jede Blüte war Mittelpunkt der Entwicklung.
War das der Grund, warum sie diesen Begriff gewählt hatte, um ihre
Entwicklung zu beschreiben?

Irgendwann war es soweit. Sie hatte ihre Tafel abgearbeitet. Die
Fülle von Symbolen war ständig geschrumpft, obwohl immer wieder
welche hinzukamen. Jetzt sah sie noch drei Symbole, die sich als
mächtige Werkzeuge erwiesen hatten.  Als sie über diese
Symbole und deren Inhalte nachdachte, fielen ihr immer mehr
Verbindungen ein, die es gab, die sie noch nicht integriert hatte.
Dann waren es noch zwei, und nach einer letzten großen
Anstrengungen nur noch eines.

Ein Symbol!

„Das ist das letzte Symbol auf der Wand“, sagte sie sich und
griff danach. Sie rechnete fest damit, dass sich wieder ein
Dateienraum in ihrer Subbarha öffnen würde. Doch es kam ganz
anders.

Das Symbol lag wie ein Schlüssel in ihrer Hand. Sie musste nur
noch herausfinden, wie sie ihn benutzen konnte. Langsam ging sie in
ihrer Subbarha umher, doch keine der Wände öffnete sich, um ihr
etwas Neues, vielleicht ein anderes Symbol  zu liefern. Sie
überlegte sich, dass der Schlüssel vielleicht zu einem neuen
Gebäude gehören könnte, einer neuen Herausforderung für die
kommende Zeit.

Sie verließ die Halle und trat hinaus unter die gleißende Sonne.
Sie sah keine Subbarha, sondern nur die Fähre.

„Soll ich über den Planeten reisen, um das Neue zu finden?“,
fragte sie sich. „Vielleicht weiß der Schlüssel, wohin es gehen
soll. Mir fällt nichts mehr ein.“

Sie bestieg die Fähre und merkte nicht, wie sich der Schlüssel
in ihrer Hand auflöste. Erst als sie ihn gegen die Wand halten
wollte, um vielleicht eine Reaktion zu erzeugen, fiel ihr auf, dass
sie ihn nicht mehr hatte.

„Das ist nicht fair, Heta 1“, schimpfte sie. „Worin soll der
Sinn eines Suchspiels bestehen? Was soll das alles? Ich habe diese
integrierte Symbol hart erarbeitet.“

Wütend und verwirrt  stieg sie aus und war verwirrt.

Hier sah die Landschaft anders aus als auf dem Planeten! Wo war
sie? Sie blickte zum Himmel auf, um den Mond zu suchen und sah …
den Planeten! Deutlich waren die grünen Wolken zu sehen.

„Ich bin auf dem Mond!“, schoss es ihr durch den Kopf. „Das war
eine Bedeutung des Schlüssels, des letzten Symbols. Ich bin nun für
den Mond zugelassen.“

Der Gedanke erheiterte sie und sie sah sich weiter um. Sie war
im Weltall herumgereist und hatte den eigenen Mond nicht besucht.
Wie seltsam! War der Mond vorher ein verbotener Ort gewesen?

Egal! Nun stand sie auf seinem Boden und sah sich um. Sie stand
vor einer großen Halle.

„Willkommen auf dem Mond, Lydia“, hörte sie eine Stimme, und aus
dem Nichts heraus trat eine junge Frau, die irgendwie antik
gekleidet war, direkt auf sie zu.

„Ich bin Solera. Du kennst mich bisher nur als Heta 1. Tim und
Ling haben diese Form der Darstellung gewählt. Wirst du dich dem
anschließen oder bevorzugst du Heta 1?“

Lydia starrte auf Solera. Dass sie nie den Gedanken hatte, dem
Computerprogramm eine Gestalt zu geben, verwirrte sie nun. Das wäre
doch so naheliegend gewesen.

„Tim und Ling haben auch lange gebraucht, um auf diese Idee zu
kommen“, meinte Solera und lächelte. Sie hatte die Zustimmung schon
längst in Lydias Gedanken gelesen.

„Da bleibt noch eine Sache zu klären“, fuhr sie fort. „Wie wirst
du dich mit Tim und LIng verständigen? Tim und Ling verständigen
sich auf einer gemeinsamen Gedankenbasis. Das ist
entfernungsunabhängig und schneller. Die gemeinsame Gedankenbasis
umfasst den gemeinsamen Erfahrungsschatz und gemeinsame Projekte im
weitesten Sinne. Private Gedanken und Gefühle sind dabei
ausgeklammert. Sie können nicht von anderen empfangen werden, es
sei denn, du willst es so.“

Lydia spürte, wie eine Welle der Freude und Erregung über sie
hinweg lief. Das war das Einverständnis, dass sie nun mit den
beiden jungen Menschen zusammen sein konnte!

Endlich! Ja, sie wollte mit Gedanken kommunizieren, so, wie es
die beiden taten!

„Gut“, hörte sie Solera. „Dann folge mir in die Halle.“

Sie schritten durch das milchige Tor, und Sylvia hörte ihr Herz
laut schlagen. Wie lange hatte sei diesem Zeitpunkt
entgegengefiebert? Oder doch nicht gefiebert? Sich davor
geängstigt?  Befürchtet, nicht akzeptiert zu werden? Wie würde
er erste Moment verlaufen, wenn sie sich gegenüber standen? Da gab
es in der Vergangenheit ja auch Herlith, die mit ihr zusammen hier
angekomme war. Würden Tim und Ling auch in ihr so eine Verrat
vermuten und sie meiden?

Doch Solera beruhigte sie mit einem einzigen Wort:
Vertrauen!

Die Halle war leer, wie sie enttäuscht feststellte, dann aber
hob Solera einen Arm und zeichnete einen Kreis.

 

Tag 1C, Hetaba

 

Sie stand Tim und Ling gegenüber! Wie lange war das her, dass
sie sie vor der Mondmission gesehen hatte? Dann die schrecklichen
Bilder von der Landestelle von Apollo 11, wo beide im Sand
versunken waren. Ihre Gedanken überschlugen sich, während die Worte
formulierte.

„Sie sollten sich entschieden, ob sie sprechen oder denken
wollen“, hörte sie Lings Stimme. „So sind Sie für uns völlig
unverständlich.“

Sie konzentrierte sich und dachte irgendeine Begrüßungsformel,
die sie auf Partys benutzt hatte. Tim und Ling lachten.

„So fühlen wir uns auch, Dr. Hider. Aber wir sind froh, Sie
endlich bei uns zu haben“, hörte sie Tims Stimme. „Es hat lange
gedauert. Willkommen hier auf dem Mond von Hetaba 3a!“

Sie reichten sich die Hände und hielten sie sehr lange. Sie
spürten, dass sie hier eine Schicksalsgemeinschaft bildeten.

„Wo ist Herlith?“, wollte Ling schließlich wissen.

Ein Schwall von Worten und Gedanken war die Antwort. Bilder und
Emotionen wirbelten wild durcheinander.

„Denken oder sprechen, Dr. Hider“, erinnerte Ling mit einem
leichten Lachen. „Das ist am Anfang nicht leicht, aber man gewöhnt
sich ganz schnell daran. Denken ist besser, denn das ist schneller
und klarer.“

Tim sah, wie Dr. Hider die Hände vor die Augen führte, um sich
zu konzentrieren.

„Bitte nennt mich Lydia“, dachte sie intensiv, und sofort
erhielt sie die zustimmende Antwort. „Wir sollten uns vielleicht
setzen. Gibt es hier einen Tisch und Stühle?“

Eine Handbewegung von Solera zauberte Tisch und Stühle aus dem
Nichts herbei. Sie setzten sich und sahen sich immer noch verblüfft
an.

Ling bar um Stille der Gedanken. Lydia und tim sahen sie fragend
an.

„Ich möchte die chinesische Teezeremonie abhalten, um unsere
Gemeinschaft mit diesem Ritual zu beginnen, das Ruhe, Freude und
Gelassenheit in unsere Herzen zaubern soll. Seid ihr
einverstanden?“

Vor ihr stand nun ein kleiner Tisch mit zwei Gefäßen, einer
Kanne mit heißem Wasser und einer leeren Teekanne aus dünnem
Porzellan. In einer kleinen Schale lagen grüne Blätter. Daneben ein
Stab aus Porzellan. Ling warf die Blätter in die Teekanne und
schüttelte heißes Wsser darauf. Sie murmelte etwas in chinesischer
Sprache. Tim vermutete irgendwelche Worte von Lotse. Dann rührte
sie alle um und sang ein kleines Lied mit einer sanften Melodie.
Offenbar war das Lied gerade so lang, dass die Teeblätter ihren
Duft und ihren Geschmack an das heiße Wasser abgeben konnten. Nun
schenkte sie vorsichtig Tee in die dünnen Tassen, verneige sich und
reichte jedem eine Tasse. Sie nahmen auf dem Boden Platz, zogen den
Duft des Tees tief in ihre Nase und tranken in kleinen
Schlucken.

Lydia war in die Gemeinschaft aufgenommen. Nun konzentrierten
sich ihre Gedanken wieder auf ihr Zusammentreffen.

„Ich werde alles berichten, was geschehen ist. Nicht durch
Worte, sondern durch Gedanken und Bilder“, begann Lydia. „Doch dazu
muss ich mich noch ein wenig konzentrieren.“

Sie trank wieder von ihrem Tee, der ihr offenbar sehr schmeckte.
Sie nickte Ling zustimmend und dankbar zu.

„Dann werde ich mich während des langen Gedankenaustauschs um
den besten Tee kümmern, den ich kenne“, lachte Ling. „Selbst Tim
ist schon von meinem Tee abhängig geworden, oder etwa nicht,
Tim?“

Lydia ordnete ihre Gedanken und stellte fest, dass sie sogar
parallel denken konnte. Während sie die Geschehnisse auf Hetaba 3a
ordnete, verfolgte sei interessiert Lings erneuter Teezeremonie.
Sie nahm den Duft des Tees auf und hörte, wie das heiße Wasser auf
die grünen Blätter gegossen wurde. Von dieser Zeremonie, die Ling
mit ruhiger Hand und viel Würde ausführte, ging Ruhe und
Zufriedenheit aus, die immer stärker auf Lydia übergriff. Sie nahm
wieder en ersten Schluck und ging ganz in dem neuen Geschmack auf.
Ling hatte nicht zu viel versprochen. Sie kostete weiterhin den
grünen Tee, dann fing sie an zu berichten.

Nun erfuhren Tim und Ling alles, was sich auf der Erde und auf
dem Mond ereignet hatte. Lydia berichtete, auf welchem Weg sie hier
her gekommen war.

„Es wird am besten sein, wenn ihr auf meine Erinnerungsdatei
zurückgreift, um genau zu erfahren, was es mit Herlith auf sich
hat. Ich stelle sie euch zur Verfügung. Dann vergesse ich auch
nichts Wesentliches. Solera, bitte!“

Solera transferierte die Erinnerungsdatei in den gemeinsamen
Speicher, und Lydia sah, wie Tim und Ling bei der Beschreibung der
Ereignisse zusammenzuckten.

„Sahira“, flüsterte Ling. „Das ist also das Geheimnis der
fremden Intelligenz. Das haben wir bisher nicht gewusst.
Warum?“

„Die Informationen waren nicht freigegeben“, schaltete sich
Solera ein. „Das Sicherheitsprotokoll sah nicht vor, dass die
Schutzglocke überwunden werden konnte. Da es aber geschehen ist,
machte die Geheimhaltung keinen Sinn mehr. Nun wisst auch ihr alles
über die geheime Waffe, die mit den Asteroiden hierher gelangen
soll. Nun versteht ihr die Arbeiten hier auf dem Mond noch besser.
Da es hier keine frei lebenden Wesen gibt, kann diese Waffe nichts
ausrichten.“

„Was kann sie nun auf der Erde anrichten?“, fragte Ling, aber
Solera verwies auf den Erinnerungsspeicher Lydias, in dem alles
vermerkt war.

„Wir sollten ganz schnell alle Informationen austauschen, über
die wir verfügen“, schlug Tim vor. „Am besten geht das während des
Schlafes. Lydia“, wandte er sich sie, „du solltest dir hier auch
ein Zimmer einrichten, dann können wir zusammen sein.“

Er sah Ling an, und sie wusste, was er sagen wollte.

„Tim und ich verbringen einige Nächte gemeinsam, Lydia. Darauf
legen wir großen Wert. Hoffentlich stört dich das nicht, weil du
hier keinen Partner hast.“

Lydia winkte ab. Das war für sie kein Problem.

„Wer weiß, was uns noch alles hier begegnen wird“, fügte sie
lächelnd hinzu. „Ich habe eure Schatten gesehen, und manchmal sind
sie auch verschmolzen, was immer das bedeuten mag.“

„Ich habe mir schon ein Zimmer auf dem Planeten eingerichtet“,
meinte Lydia. „Aber das kann ich hier auch.“

„Ich habe mir erlaubt, das Zimmer hierher zu transferieren“,
meldete Solera. „Das entsprach doch deinem Wunsch, wie ich es in
deinen Gedanken gelesen habe. Es ist für dich bereit.“

Sie zeigte auf eine Stelle an der Wand, und sofort öffnete sich
die milchige Verkleidung und gab Lydias Zimmer frei.

„Das mit dem Schlaf ist ein guter Vorschlag“, meinte Solera und
griff das Thema wieder auf. „Jeder sollte seine Dateien durchgehen
und festlegen, welche in den gemeinsamen Wissensspeicher gehören.
Ihr könnt jeweils paarweise einen gemeinsamen Wissensspeicher
anlegen, aber das ist sicher sehr unbequem. Wollt ihr das?“

Niemand wollte das.

„Ich werde das dann organisieren. Dann könnt ihr im Schlaf auf
diesen Speicher zugreifen und euch mit allem vertraut machen und
den Transfer kontrollieren.“

Das war ein guter Vorschlag. Sie saßen noch eine Weile zusammen,
um über das gemeinsame Schicksal zu reden, das sie hierher
verfrachtet hatte. Sie sprachen auch von der Erde und Dingen, die
es hier nicht gab.

Ling lud die beiden ein, mit ihr über ein weites Mohnfeld zu
spazieren, das sie in ihrer Jugend so beeindruckt hatte. Ihre
Erinnerungen waren so, als wäre es erst gestern gewesen. Tim und
Lydia nahmen gerne an. Solera versetzte sie in die virtuelle Welt
von Lings Erinnerungen. Sie liefen durch die weiten Mondfelder,
bestaunten die Schmetterlinge und den Gesang der Vögel. Jeder lud
dann die anderen in seine Lieblingserinnerung ein. Es wurde ein
harmonischer Abend für alle.

Dann erst zogen sie sich in ihre Zimmer zurück. Alle
Erinnerungen nahmen sie mit, aber dies hier war ihre neue
Wirklichkeit geworden. Das wussten sie genau. Es sollte eine lange
Nacht werden, doch bedeutete hier schon Zeit?

Am nächsten Morgen saßen sie wieder zusammen. Solera hatte ihre
Erinnerungen und Erfahrungen zusammengefügt. Nun hatten sie auch
ein paar gemeinsame Fragen.

„Wie konnte vor so langer Zeit die Landestelle von Apollo 11
ausgewählt werden, um den Kontakt herzustellen? Was geschieht nun
auf dem Mars? Wie geht die Entwicklung auf der Erde weiter? Was
geschieht dort mit dem Geschenk in Form der großen Datei?“

Sie sahen in ihren Gedanken die vertraute Subbarha, hinter deren
Wänden sich wieder Informationsspeicher verbergen würden. Die
Symbole lagen schon für sie bereit, sie mussten nur noch in das
Gebäude eintreten.

Der erste Schlüssel gehörte zur ersten Frage.

„Da der Mond der Erde rotationsgebunden ist und so der Erde
immer die gleiche Oberfläche zeigt, konnte die erste Landestelle
nur dort sein. Das Gelände musste geologisch interessant und
einigermaßen eben sein. Eine Analyse der Vorgehensweisen der
Lebewesen auf dem Planeten zeigte, dass sie bestimmte Vorlieben
hatten. So konnten drei Stellen gewählt werden, die mit hoher
Wahrscheinlichkeit infrage kamen. An allen Stellen wurden
entsprechende Vorkehrungen getroffen. Sollte eine andere
Landestelle gewählt werden, dann sollten die Stellen so liegen,
dass sie nach den ersten Mondlandungen leichte Ziele sein sollten.
Die Analyse stimmte. Die anderen Stellen haben sich selbst
aufgelöst, als das erste Objekt gefunden wurde. Die beiden Stellen
auf der Rückseite sollten sicherstellen, dass auch eine Reise zum
vierten Planeten, den ihr Mars nennt, möglich ist, denn dort wurde
das letzte Objekt deponiert, das den Weg ins All ebnen sollte.“

Das zweite Symbol öffnete eine kleine Datei.

„Die Entwicklung auf dem Mars kann nicht exakt vorhergesagt
werden. Es gibt zwei wahrscheinliche Folgen. Die erste Folge kann
sein, dass der Sprung von dort ins All gelingt. Die zweite Folge
kann sein, dass es um den Energiestab einen Krieg geben wird, der
den Mars zerstört. Dabei wird sich der Energiestab wieder auflösen,
denn er kann nicht für kriegerische Zwecke genutzt werden. Eine
kleine Wahrscheinlichkeit besteht dafür, dass sich auf dem Mars
eine eigenständige Kolonie entwickelt, die dann Möglichkeiten in
alle Richtungen hat.“

Das dritte Symbol öffnete wieder eine größere Datei.

„Sahira wirkt in Abhängigkeit von den Wesen. Wer stark aggressiv
ist, wird diese Tendenz verstärken bis zur Selbstvernichtung. Wer
stark egoistisch ist, wird sich völlig abschotten und die
Gemeinschaft meiden. Aber Sahira wirkt auch gruppenbildend. Alle
aggressiven Wesen können sich zusammentun und damit ihre
Aggressivität noch verstärken. Da Herlith nur die Wirkung
mitgenommen hat, nicht aber die Substanz selbst, kann der
Wirkungsgrad nur bis zu einem bestimmten Wert gesteigert werden.
Das hängt vom Charakter der Wesen ab, die mit der Wirkung in
Berührung kommen. Die Wesen können die Veränderung, die mit ihnen
stattfindet, erkennen. Wie sich sich dann weiterentwickeln, lässt
sich nicht sagen. Es gab bisher keine Möglichkeit, die Wirkung von
Sahira an Wesen zu testen, zumal der Kodex der Planetenwanderer das
verbietet.“

Das letzte Symbol öffnete wieder eine kleine Datei.

„Die Planetenwanderer haben die große Datei mit einem
Ablaufprozess gekoppelt. Wenn innerhalb dieser Zeitspanne nicht
alle Codes zur Selbstentschlüsselung eingegeben sind, werden alle
Dateien verschwinden. Dieser Zeitrahmen wird bereits kleiner. Der
Prozess kann mit einem Schlüssel verfolgt werden, über den ihr aber
noch nicht verfügen könnt. Die Zeit-Raum-Sperre wurde von den
Planetenwanderern so eingerichtet. Mehr Informationen liegen nicht
vor.“

Tim, Ling und Lydia zogen sich aus dem Datenraum zurück. Doch da
hatte Ling plötzlich doch noch eine Frage.

„Solera, suche die Antwort auf folgende Frage: Kann die fremde
Zivilisation, die über Sahira verfügt, irgendwie ausmachen, woher
die Gäste dieses Planeten kommen und wohin sie gehen, wenn sie den
Planeten verlassen müssen?“

Lydia sah sie anerkennend an. Ling behielt immer den Überblick,
das hatte sie schon zu Beginn des Mondabenteuers gewusst. Nicht
umsonst hatte man sich für sie und Tim entschieden.

Solera stand einen Moment still und versunken da. Dann gab sie
die Antwort.

„Die Planetenwanderer nahmen aufgrund von statistischen
Überlegungen an, dass sie von einem anderen Planeten, den sie
besucht hatten, nach hier verfolgt wurden. Die Wahrscheinlichkeit,
einen Asteroiden ohne bestimmtes Ziel loszuschicken und auf einen
bewohnten Planeten zu treffen, ist praktisch null. Das gilt auch
für euren Planeten. Aber durch die Tatsache, dass ihr die kosmische
Bühne betreten habt und Herlith zurückgeschickt wurde, wird diese
Wahrscheinlichkeit deutlich erhöht. Es ist aber eher
wahrscheinlich, dass wegen der zusätzlichen Entfernung von hier zu
eurem Planeten dieses Ereignis nicht eintreten wird. Wenn es jedoch
eine Rückwirkung von Sahira zu dem unbekannten Erzeuger gibt, dann
ist mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass euer Planet auf
diese Weise entdeckt werden kann.“

„Ich weiß aus der gemeinsamen Wissensdatei, dass der nächste
Angriff auf Hetaba 3a jederzeit stattfinden kann. Wird dieser
Vorgang durch die Aktivierung von Sahira beschleunigt?“, wollte
Lydia wissen.

„Darüber liegen keine Erkenntnisse vor, da Herlith bisher das
einzige Wesen ist, das Sahira aktiviert hat.“

Die drei Kosmonauten saßen nun noch lange zusammen und
diskutierten die Zusammenhänge, doch sie wussten, dass sie auf der
Erde und auf dem Mars nicht eingreifen konnten. Gemeinsam
überlegten sie, wie sie dem nächsten Angriff begegnen konnten.
Lydia war fest davon überzeugt, dass die Aktivierung von Sahira ein
Signal ausgelöst haben musste. Die Logik der Vorgänge erforderte
das. Wenn die unbekannte Zivilisation dieses Signal empfangen
konnte, war ihr bekannt, dass es Wesen auf Hetaba 3a gab, die für
Sahira empfänglich waren. Das konnte durchaus ein Signal für einen
neuen Angriff darstellen.

Sie einigten sich darauf, dass das Überwachungssystem der
Vereidigungsanlage mit ihrem gemeinsamen Wissensstand verknüpf
werden sollte. So konnten sie schon sehr früh erfahren, ob ein
Asteroid mit Kurs Hetaba 3a unterwegs war. Außerdem sprachen sie
noch lange über die Veränderungen, die sie auf diesem Planeten
durchgemacht hatten.

„Welches Ziel haben die Veränderungen?“, lautete die
entscheidende Frage.

Doch Solera hatte darauf keine Antwort. Das war das Geheimnis
der Planetenwanderer.

Da Lydia sich sehr intensiv mit der Astrophysik beschäftigt
hatte, verfügten nun auch Ling und Tim über viele neue Kenntnisse.
Zwangsläufig führte ihre Diskussion zur Frage, wie denn die
Planetenwanderer die großen Entfernungen bewältigen konnten.

„Solera, erzeuge uns ein Symbol, mit dem wir Zugang zur Datei
„Reisen der Planetenwanderer“ erlangen können.“

„Dateisymbol nicht erzeugbar. Diese Informationen sind nur den
Planetenwanderern zugänglich“, beschied sie Solera.

„Wann ist dieses Symbol denn für uns zugänglich?“, wollte Ling
wissen.

Darüber konnte Solera keine klare Antwort erteilen.

„Über dieses Symbol verfügen nur die Planetenwanderer. Ich lese
aber in deinen Gedanken, dass du an deren Existenz zweifelst.
Planetenwanderer sind kein Volk eines Planeten, sondern eine Gruppe
von Wesen, die über eine hohe Entwicklung verfügen und sich
aufgemacht haben, um für sich einen ewigen Platz des Friedens in
diesem Universum zu finden.  In eurer Sprache sind sie eher
einem Prinzip vergleichbar als einem Wesen. Von daher ist die Frage
ihrer Existenz irrelevant, solange dieses Prinzip besteht. Die von
ihnen angebotene Möglichkeit der Kontaktaufnahme, wie etwa auf
eurem Mond, dient nur diesem Prinzip. Weitere Auskünfte sind aus
meinen derzeitig verfügbaren Dateien nicht abrufbar.“

„Was meinst du mit derzeit abrufbar“, hakte Tim nach.

Solera sah ihn ernst an.

„Meine Zugriffsrechte auf Dateien verändern sich in dem Maße, in
dem ihr euch entwickelt. Es ist ein dynamischer Prozess, der an
euch gekoppelt ist. Meine Zugriffsrechte sind der Spiegel eurer
eigenen Möglichkeiten.“

„Und wie weit werden sich deine Zugriffsrechte entwickeln?“,
wollte Lydia wissen.

„Darüber gibt es keine Informationen“, kam sofort die
Antwort.

Tim wollte das Thema wechseln und mehr über die Gefahr aus dem
All wissen.

„Sind diejenigen, die diese Asteroiden auf den Weg bringen
können und über Sahira verfügen, auch eine Art
Planetenwanderer?“

„Über diese Wesen ist nichts bekannt. Es ist kein Artefakt von
ihnen verfügbar. Sie haben außer den Vernichtungsabsichten niemals
Kontakt mit diesem Planeten aufgenommen.“

„Gibt es Hinweise auf mögliche Motive dieser fremden Wesen?“,
wollte Ling wissen.

„Es gibt keinerlei Hinweise auf sie. Alle Versuche der
Planetenwanderer, sie zu finden, sind gescheitert. Daher existiert
das System von Sicherungssatelliten, um einen weiteren Angriff
frühzeitig zu erkennen. Die Wahrscheinlichkeit eines solchen
Angriffs in dieser Zeitspanne  ist sehr hoch. Lydia hat durch
ihre Überlegungen die Wahrscheinlichkeit noch gesteigert.“

Wie sehr sie auch nachhakten, sie konnten keine weiteren
Hinweise erhalten. Es blieb ihnen nur noch die Möglichkeit, das
Verteidigungssystem auf dem Mond zu verstehen und rechtzeitig
einzusetzen. Lydia verfügte nun auch über alle Informationen, die
Ling und Tim dort gesammelt hatten. Zusammen mit ihren technischen
Kenntnissen war sie vielleicht in der Lage, die Grundsätze der
Verteidigung zu verstehen. Vielleicht!

 

4.Oktober, 8.00h , Erdzeit

 

Herlith sah hinüber zu Mike Salbowski, der sie zu sich bestellt
hatte. Sie war vor kurzem aus der Antarktis zurückgekommen, wo sie
das Problem mit dem Auserwählten sofort und geräuschlos beseitigt
hatte. Soclhe Aufträge gehörten eher zu den einfachen Dingen, wie
sie fand. Nach ihrer Rückkehr hatte sie Zeit, sich mehr mit sich
selbst zu beschäftigen, denn sie spürte die merkwürdigen
Veränderungen, die in ihr vorgingen, immer stärker. Es war ihr
Verlangen nach Macht und Autorität, und es genügte ihr nicht, diese
zu haben. Sie musste sie spüren und ausstrahlen. Jeder sollte das
an ihr bemerken. In der Antarktis war ihr das zugute gekommen, denn
die Beobachter der UNO, die die Behauptung der AUG prüfen sollten,
waren ein geeignetes Testfeld. Sie hatte sich glänzend
geschlagen.  Nun zweifelte niemand mehr daran, dass der
Vorwurf der AUG nur ein Werbetrick gewesen war.

„Wir müssen überlegen, wie wir mit der neuen Situation umgehen
können, Herlith“, begann Mike ohne Umschweife. „Du bist mit dieser
sonderbaren Veränderung deines Wesens von einem unbekannten Ort
zurückgekommen, und wie es scheint, hast du sie an mich und alle,
mit denen du zu tun hattest, weitergegeben. Es ist offenbar die
Frage des direkten Kontaktes mit dir. Das ist fast so wie ein guter
Schnupfen im Herbst, nur mit dem Unterschied, dass wir diese Sache
wohl nicht mehr loswerden, falls wir sie loswerden wollen.“

Er setzte sich Herlith gegenüber, stand dann aber auf und ging
zu dem Barschrank aus Kirschholz, um sich ein Getränk zu holen. Das
hatte er früher höchst selten getan. Er bot auch Herlith einen
Drink an. Sie schüttelte den Kopf. Er goss sich einen Rotwein ein,
roch kurz und ging dann zum Tisch zurück. Seit Herliths Rückkehr
war er mehr und mehr dazu übergegangen, zu bestimmten Tageszeiten
Rotwein zu trinken. Das war sicher dem Stress zuzuschreiben, nicht
dem merkwürdigen Effekt, den Herlith ausüben konnte. Er hatte die
Sache sehr sorgfältig analysiert und alle überprüft, die durch
direkte Berührungen mit  Herlith oder ihm in Frage gekommen
waren. Es war eindeutig: besondere Eigenschaften, die schon vorher
deutlich zu erkennen oder weniger deutlich unterdrückt worden
waren, traten deutlicher und kraftvoller hervor. Bei genauem
Nachdenken war er auch zur Erkenntnis gekommen, dass sich Menschen
mit ähnlichen Eigenschaften nun leichter zusammenschlossen. Er
selbst gehörte auch dazu, wie er sich eingestehen musste.

„Nun wissen wir immerhin, was es mit deiner Infektion auf sich
hat. Keiner von uns kann abschätzen, was nun geschehen wird. Wir
müssen versuchen, eine Liste der wichtigen Personen zu erstellen,
mit denen wir seitdem zusammenkamen. Das wird uns helfen, ihr
Verhalten einzuschätzen, wenn sie auch von diesem Machtdrang
erfasst werden sollten. Einen Teil habe ich schon erfasst. Die
Liste steht dir selbstverständlich zur Verfügung.“

Er nahm sein glas mit und ging zu dem Drucker an der
Fensterseite, um dort die Lsite zu entnehmen. Er reichte sie
Herlith, die erstaunt darauf schaute und sah, wie akribisch Mike
gearbeitet hatte. Eine Spalte enthielt die Namen und die Position,
daneben standen die Eigenschaften und die vermutliche Form der
Ausprägung. Sie nickte anerkennend, als sie die Namen las.

 „An wen sonst kannst du dich erinnern? Wir sollten uns auf
die beschränken, die für die CLACAG oder unsere Pläne eine gewisse
Bedeutung haben.“

Herlith musste nicht lange überlegen. Er nahm einen Zettel und
einen Stift, dann schrieb er alle Namen auf, die Herlith nannte.
Die gesamte Führungsgruppe der CALCAG stand da, dazu noch der
Auserwählte, den Herlith in der Mine untergebracht hatte und ein
paar Politiker, die es sich nicht nehmen lassen wollten, die
Zurückgekehrte selbst zu begrüßen.

Als Mike den Namen des Auserwählten notieren musste, fühlte er
sich nicht wohl. Er wusste nichts übe ihn, warum auch. Doch nun
erhielt das eine besondre Bedeutung.

„So wie ich die Sache einschätze, lässt sich das Problem bei uns
eindämmen, da wir ohnehin schon alle sehr machtbewusst sind, sonst
wären wir nicht in dieser Position. Wir können wie bisher einen
machtvollen Klub bilden, nur mit dem Unterschied, dass wir
vielleicht noch aggressiver werden, wenn es um Geschäfte geht.“

Er sah sie prüfend an.

„Hast du vor, mich zu verdrängen?“, fragte er sie plötzlich.

Herlith hatte diesen Gedanken in der Tat, aber sie wusste nun,
dass sie das Maß an Aggressivität, das Mike an den Tag legen würde,
nicht übertrumpfen konnte. Doch er hatte sich auch schon in anderer
Hinsicht verändert, wie sie sofort feststellte. Er trank wieder
offen Alkohol, genauer gesagt, sein Lieblingsgetränk Rotwein. Es
könnte doch sein, dass diese Neigung irgendwann die Überhand
gewinnen würde. Was dann? Es galt also, das Beste aus der Sache
herauszuholen.

„Diese merkwürdige Infektion verstärkt offenbar den
Charakterzug, der am vorherrschendsten ist“, meinte sie. „Dein
Wille zur Macht ist stärker ausgeprägt als meiner, daher wirst du
unabhängig von meinen Veränderungen das Alphatier bleiben. Die
anderen aus der Gruppe werden sich einsortieren, dann entwickeln
wir uns gemeinsam auf dieser Schiene weiter und bilden eine
besondere Gruppe. Es ist schwer abzuschätzen, was dann geschehen
wird. Ich bin aber sicher, dass wir die CALCAG und unsere Pläne
nicht stören, sondern eher fördern. Aber was ist mit den anderen
Personen, diesen Politikern, die ich infiziert habe? Die haben doch
als bevorzugte Kontaktpersonen wieder andere Politiker. Was
geschieht in diesem Bereich? Können wir dort das Problem
beherrschen?“

Mike seufzte.

„Bei den meisten Politkern, die ich kenne, ist die Geldgier
höher als die Machtgier. Sie nutzen ihre Macht nicht, um mehr Macht
zu erhalten, sondern mehr Geld. Ich vermute, und das sollten wir so
schnell wie möglich überprüfen, dass sie diesen Charakterzug
verstärken werden. Dann wird es für uns teurer, das ist aber
beherrschbar, weil wir sie jederzeit erpressen können. Hier zahlt
sich unsre kleine Datei aus. Das war ein weiser, nicht
vorhersehbarer Schachzug.  Im Zweifelsfall gibt es auch die
Möglichkeit einer gezielten Indiskretion. Das hat uns auch schon
öfter geholfen.“

Herlith überlegte und sah weiterhin auf die Liste, die Mike
angefertigt hatte. Er spann die Gedanken schon weiter.

„Was wir brauchen, ist also eine Liste von wichtigen Personen
und ihren hauptsächlichen Eigenschaften. Wenn wir die haben, dann
wissen wir, wohin sie sich entwickeln und können das für unsere
Zwecke ausnutzen. Vielleicht wird das der große Wurf für uns.“

Herlith sah ihn fragend an. Für sie war die Aussicht nicht so
rosig, mit Menschen zusammen zu sein, die ihre mächtigsten
Charakterzüge oder Eigenschaften noch mehr steigerten. Was würde
aus den ewigen Nörglern werden, den Zweiflern,den Zögerern? Was aus
Unbelehrbaren oder Unsozialen, Gewalttätigen, Schleimen und
Opportunisten? Welche Welt würde das hervorbringen, wenn sich der
Herlith-Effekt, wie sie das für sich nannte, nicht aufzehren
würde?

„Gier“, warf sie ein, „war bisher auch schon immer ein Zug, der
sich ständig steigerte. Sie ist nicht umsonst eine der sieben
Todsünden. Aber was ist mit denen, die leicht gewalttätig
werden?  Oder den religiösen Fanatikern wie diesem Justus
Frahm? Was machen wir mit denen, die sexuell abweichende Seiten
bevorzugen? Oder wie ist es mit den militanten Regierungschefs wie
diesem ostafrikanische Diktator? Die Polarisierung wird auf die
Spitze getrieben, schwerste Konflikte sind unausweichlich. Was
bleibt am Ende des Prozesses dann noch von der sozialen und
kulturellen Ordnung der Menschheit übrig?“

„Das ist jetzt nicht wichtig, Herlith, wenn es auch interessant
ist, darüber nachzudenken. Wir müssen sehen, wie wir diese
Entwicklung für uns nutzen können. Lass uns den ersten Schritt
machen und die Liste mit den Eigenschaften weitern, die für uns
nützlich sein könnten. Dann überlegen wir uns alles Weitere.“

Er rief seinem Computer einen Befehl zu und gab über die
aufleuchtende Tastatur den Code ein. „Verbale Kommunikation!“,
ordnete er an.

„Eingerichtet.“

„Neue Datei erstellen, höchste Verschlüsselung, keine Kopien der
Daten erlauben!“

„Datei Salbowski-MK2c eingerichtet. Verschlüsselungsvorschlag
auf persönlichen Kommunikator gesendet.“

Mike bestätigte den Verschlüsselungscode.

„Anschließend alle Verbindungen nach draußen trennen!“

„Befehl gespeichert. Es ist nur ein Kanal nach außen geöffnet,
höchste Sicherheitspriorität. Anweisungen?“

„Stelle eine Liste aller wichtigen Menschen in unserer
firmeneigenen Datei Person.Führung.CAL auf, deren
Bewertungsschlüssel mindestens fünf beträgt. Ordne jeder Person die
Eigenschaft zu, die für ihn am typischsten ist. Ordne die Liste
zuerst nach möglichen Beziehungen zur CALCAG, dann nach dem
Bewertungsschlüssel. Geschätzter Zeitbedarf?“

Der Computer schwieg einen Moment.

„Geschätzte Zahl der zu durchsuchenden Dateien liegt bei
mindestens 285000. Zeitbedarf etwa 5 Stunden.“

„Ergebnisse unter Saolbowski-MK2c1 und Salbowski-MK2c2 ablegen.
Start jetzt!“

Mike wandte sich wieder Herlith zu.

„Wir haben dann nur noch zwei Probleme, Herlith. Das erste
Problem ist der Diktator Mungabi. Der ist größenwahnsinnig. Wenn er
auch infiziert werden sollte, ist er zu allem fähig, auch zum
öffentlichen Mord an seinem Auserwählten. Wir müssen dieser Tat
zuvorkommen, denn ohne den Mann sind alle unsere Pläne und
Investitionen nichtig. Es könnte das finanzielle Ende der CALCAG
sein, wenn wir den Auserwählten nicht schnell an die UNO
überstellen können. Ohne ihn kommen wir nicht an den Inhalt der
Alien- Dateien, wie du weißt, auch nicht an die, die du mitgebracht
hast. Wie ich weiß, lässt Mungabi kaum eine Person an sich
herankommen. Wir brauchen also ein Lockmittel,um in seine Nähe zu
kommen und ihn zu kontrollieren.“

Mike trank sein Glas aus und füllte sich sofort nach.

„Das zweite Problem ist unser eigener Auserwählter in der Mine.
Wir kennen ihn nicht besonders genau. Wie wird er sich entwickeln,
nachdem du mit ihm in Berührung gekommen bist? Das müssen wir
unbedingt herausfinden. Vielleicht ist er aktuell
selbstmordgefährdet und sucht nun nah einer passenden Gelegenheit,
wer weiß das schon?  Stelle sofort sicher, dass er nur von
Personal umgeben ist, das er noch nicht selbst infiziert hat und
das nicht von dir infiziert worden ist. Überlege dir schnell eine
passende Möglichkeit der Isolation.  Kriegst du das hin?“

Herlith sah ihn zweifelnd an. Sie wusste, dass sie mit allen
sehr vertrauenswürdigen Menschen in der Mine in Kontakt gekommen
war. So viele konnte man nicht ausschließen, ohne das Projekt zu
gefährden. Das machte sie auch Mike sofort klar. Es musste eine
andere Lösung her. Und der Auserwählte? Mit wem hatte er Kontakt?
Eigentlich mit sonst niemanden, so gut wie er abgeschottet worden
war.

„Das wird ein großes Problem werden, Mike. Wir können nicht die
gesamte Mannschaft austauschen, denn wir wissen ja nicht, ob die
Infektion, ich nenne das den H-Effekt, nicht schon andre erreicht
hat. Ich habe einen besseren Vorschlag.“

Sie spürte, wie der Drang nach Macht in ihr arbeitete. Sie
konnte ein Problem lösen, das Mike nicht lösen konnte! Sie sah, wie
er wieder das Glas ansetzte und trank. Kam da doch ihre große
Chance?

„Und die Lösung wäre?“ Mike sah sie gespannt an. Herlith hatte
immer gute Ideen. Er sah ihr an, dass sie schon eine Lösung
gefunden hatte.

„Wir versetzen ihn in künstlichen Schlaf, wie wir es mit den
Astronauten bei langen Flügen machen. Dabei werden die
physiologischen Reaktionen und Abläufe so weit herabgesetzt, dass
er seine stärksten Eigenschaften nicht weiterentwickeln kann. Ich
weiß auch schon, wie wir an die Schlafkammer kommen. Ich brauche
nur dein Einverständnis, denn das ist kein billiger Weg, obwohl wir
selbst die Mehrheit an der Firma besitzen.“

Mike musste nicht lange überlegen. Schlafkammer, Hyperschlaf!
Das war eine abgefahrene Idee. Er hatte sich lange nicht um
Astronautik gekümmert, das war nicht so sein Fachgebiet, aber die
Idee war gut, sehr gut sogar.

„Gut, dann übernimm das. Du hast alle Vollmachten, die du
benötigst. Ich werde mich um eine Lösung des Justus-Frahm-Problems
kümmern. Das alles sollten wir in fünf Stunden erledigt haben, dann
haben wir die Liste und können weiter planen. Wir treffen uns
wieder hier.“

Herlith ging zurück in ihren Arbeitsraum. Ein Machtrausch hatte
sie erfasst, aber sie konnte ihn noch kontrollieren. Sie bediente
ihren Computer und verschlüsselte ein paar Informationen, die
niemand außer einem Adressaten, auch nicht Mike Salbowski, erfahren
sollte. Schnell griff sie dann zum Kommunikator und suchte eine
bestimmte Nummer heraus, die sie dann anwählte. Die Verbindung kam
sofort zustande

„Hier ist Herlith. Öffne deine Mailbox und sieh in ein paar
Minuten nach, was ich dir geschickt habe. Schlüssel ist unser
letztes Ergebnis beim Schach, Position aller Figuren beim Remi,
beginnend bei der weißen Seite von links nach rechts und vorne nach
hinten. Verstanden?“

Die Bestätigung folgte. Herlith legte auf, öffnete ihren
Computer und schrieb die Mail. Sie wusste, dass ihr Auserwählter in
weniger als einem Tag im Hyperschlaf versinken würde. In diesen 24
Stunden würde er sicher nicht viel Schaden anrichten können. Sie
schickte die Mail los.

Müde lehnte sie sich zurück, schloss die Anwendung und versuchte
wieder, sich an mehr zu erinnern als nur die milchige Schachtel,
die sie mitgebracht hatte. In dieser Wissenslücke war doch viel
verschwunden, an das sie nicht mehr kommen konnte. Sie war doch
Monate dort irgendwo in der Fremde gewesen. Was hat sie dort
gemacht? Wie hat sie die Zeit verbracht? Hatte sei mir Dr. Hider
zusammen gearbeitet?  Die milchige Schachtel, die sich wieder
aufgelöst hatte, stammte von dort. Mitgebracht von wo? Die
Informationen auf den Folien, mitgebracht von wo? Wer hatte diese
Informationen zur Verfügung gestellt?

Doch dann zuckte sie zusammen. Ein Gedanke schoss ihr durch den
Kopf. Sie hatte das manchmal, dass sich ihre Gedanken selbstständig
machten und ein Ergebnis hervorbrachten, das sie nicht rational
begründen konnte. Jetzt war es wieder so. Ihr Blick war auf die
alte Uhr gefallen, die sie aus Polynesien mitgebracht hatte. Sie
war vor langer Zeit einfach stehen geblieben und zeigte daher immer
die gleiche Zeit an, aber sie liebte diese Uhr mit dem Gehäuse aus
heimischem Holz.

Uhr! Das war der Auslöser für diesen Geistesblitz.

Hatten die Ereignisse auf der Erde Auswirkungen auf die
merkwürdige Uhr, die neben der großen Datei die Stunden
herabzählte? Was wäre das Ergebnis aller Anstrengungen, wenn sie
diese Datei nicht öffnen könnten? Die wahre Macht- dabei spürte sie
ein leichtes Kribbeln auf der Kopfhaut- wartete im Geheimnis der
großen Datei und ihrer eigenen Dokumente. Dann würde ihre Stunde
schlagen! Doch sie musste die Uhr beobachten lassen.

Sie wählte erneut eine Nummer, diesmal die der NASA, und
erkundigte sich beunruhigt nach der Uhr.

Keine Besonderheiten, gleicher Rhythmus! Gut so! Noch mindestens
ein Jahr. Das sollte doch reichen.

Auch Mike Salbowski spürte das Gefühl der wachsenden Macht und
Gier. Was konnte die CALCAG noch bremsen? Sie hatten das
Faustpfand, nach dem die Inspektoren der UNO vergebens in der
Antarktis gesucht hatten. Nichts hatten sie gefunden, nicht einmal
einen unidentifizierbaren Fingerabdruck. Diese Dummköpfe! Sie
hatten mehr Zeit in den Casinos verbracht als in den Lagerhallen.
Hoffentlich war das Flugzeug nicht unter der Last der „Geschenke“
abgestürzt!

Nun konnte er sich diesem aufgeblasenen religiösen Fanatiker
zuwenden, diesem Justus Frahm. Ein leichtes Lächeln lief über seine
Züge, als er die Idee gefunden hatte, nach der er schon so lange
suchte. Er konnte zwei Fliegen mit einer Klappe erschlagen, wie es
so schön hieß!

„Computer, eigenen Zugang über Firmencomputer öffnen!“

 „Geöffnet!“

„Sonja Rickert lokalisieren!“

„Lokalisiert. Sonja Rickert ist in Bern, auf dem Weg zum Anwesen
der AUG.“

„Kontaktieren!“

„Kontakt hergestellt.“

„Hallo“, hörte Mike ihre Stimme.

„Hallo Sonja, hier ist Mike Salbowski. Wo bist du?“

„In Bern, auf dem Weg zu AUG.“

„Vergiss das. Ich brauche dich sofort hier. Nimm ein Taxi zum
Flughafen, dort wartet ein Privatjet auf dich. Ich brauche einen
Rat von dir, und es ist sehr wichtig.“

„Und das geht nicht per Kommunikator?“, wollte Sonja Rickert
wissen.

„Leider nein, absolute Geheimhaltungsstufe. Es ist ein
besonderer Auftrag, von dem viel abhängt. Niemand darf uns dabei in
die Quere kommen, das musst du verstehen. Es wird einen Sonderbonus
für dich geben, den du aber auch so schon reichlich verdient hast.
 Nach diesem Auftrag wirst du so reich sein, dass du alles tun
kannst, was du willst. Ich brauche nur diesen einen Rat von dir.
Und ich brauche ihn schnell!“

Er hörte ihr Zweifeln. Seit wann brauchte Mike Salbowski von ihr
einen Rat? Da war doch sicher irgendein haken oder ein Haar in der
Suppe. Aber konnte sie sich verweigern? Nein.

„Es ist wichtig, Sonja. Mache dich sofort auf den Weg!“

Sonja bestätigte, winkte ein Taxi heran und ließ sich zum
Flughafen bringen. Mit dem Privatjet würde sie in weniger als drei
Stunden bei Mike Salbowski sein. Was war so wichtig, dass er ihr
dieses Angebot machte? Natürlich würde sie das auch an Justus Frahm
weitergeben, denn das gehörte zum Doppelleben, das sie führte.

Nach drei Stunden stand sie vor Mike Salbowski. Er schien
irgendwie gut gelaunt. Seit er sie als Erzengel Ramiel enttarnt
hatte, war das das erste Mal, dass sie ihn lächlen sah. Das machte
sie immer misstrauisch. Mike lächelte nicht ohne Grund.

„Danke, dass du so schnell gekommen bist, Sonja“, begrüßte er
sie und wies auf den Sessel am kleinen Tisch.

„Auch ein Glas Wein?“ Er näherte sich ihr mit der Flasche in der
einen und dem Glas in der anderen Hand. Er goss ein, ohne auf eine
Zustimmung zu warten und drückte ihr das Glas in die Hand, dabei
berührte er sie für einen Augenblick. Es war nur eine flüchtige
Berührung,  eher nebensächlich, so, wie Bus- oder Bahngäste
sich berührten,doch Sonja hatte das Gefühl, als ob eine kleine
elektrische Ladung sie durchfloss.

Sie zuckte zurück.

„Entschuldige, Sonja, ich wollte dich nicht erschrecken“,
lächelte Mike. „Prost!“

Er hob sein Glas und trank einen Schluck. Auch Sonja trank einen
kleinen Schluck. Es war ein hervorragender Wein, wie sie vermutete,
denn Mike trank keine billigen Weine, kein „Waschwasser“, wie er es
einmal genannt hatte. Doch dass er sich irgendwo elektrisch
aufgeladen hatte, verwunderte sie schon. Er trug keine
Plastikhemden und auch keine reinen Wollsachen. Woher also
die  Aufladung? Doch sie schob diesen lächerlichen Gedanken
schnell zur Seite. Sie war ja hier, um einen wichtigen Rat zu
geben, nicht um über elektrische Entladungen der Haut nachzudenken.
Dennoch verspürte sie dieses Kribbeln noch eine Weile.

„Das ist wohl meine Kantaktallergie“, meinte sie selbstironisch
zu sich selbst, dann wandte sie sich Mike zu.

Mike zeigte auf einen Umschlag, der auf dem Tisch lag.

„Ich finde, dass ich mich mit Justus Frahm einmal aussprechen
sollte“, meinte er. „Vielleicht lässt er ja mit sich reden. Seine
Schmierereien im Internet gehen mir auf die Nerven, wie du dir wohl
denken kannst. Ich habe ihm angeboten, im Internet ein
Streitgespräch mit ihm zu führen, live! Er wollte nicht, warum auch
immer.  Ich möchte von dir wissen, wie ich an ihn herankommen
kann, ohne ihn gleich abzustoßen. Deine Aufgabe ist es, ihn dazu zu
überreden. Wenn dir das gelingt, sind wir quitt, Sonja. Du erhältst
eine Abfindung für deine bisherigen Dienste und die Zusicherung,
dass ich niemandem von deiner Doppelrolle erzählen werde. Du wirst
aus der CALCAG offiziell ausscheiden. Die Höhe der Abfindung wird
es dir erlauben, dein Leben selbst zu gestalten. Das ist dein
letzter Auftrag. Sieh!“

Er schob ihr einen Ausdruck zu. Es war ihr Konto, und der
Betrag, der darauf vermerkt war, ließ ihren Atem stocken.

„Und das ist kein blöder Trick?“, wollte sie wissen. „Du
wolltest einen Rat, jetzt willst du, dass ich für dich tätig werde.
Also erst meinen Rat. Justus Frahm will sich mit niemandem treffen,
den er für einen Heerführer des Antichristen hält. Du bist ein
solcher Mann. Du kannst das Treffen also vergessen. Nun mein
Auftrag. Ich werde noch einmal mit ihm reden, das ist kein Problem.
Aber ich sehe kaum Aussichten. Und nochmals die Frage. Ist das ein
biliger Trick? Ist der Auszug eine Fälschung, um mich zu
ködern?“

„Nein“, lautete die Antwort. „Die Anweisung ist schon erteilt,
du kannst dich überzeugen und alles abheben, wenn dir das lieber
ist. Überprüfe es am besten in Bern. Sorge dafür, dass Justus Frahm
dieses Schreiben bekommt, und überzeuge ihn von der Diskussion im
Internet. Das ist alles.“

Sonja hatte zwar immer noch ihre Zweifel, aber sie nahm den
Auszug und den Umschlag an sich. als die das Gebäude verlassen und
den Jet wieder bestiegen hatte, der sie nach Bern zurückbringen
sollte, öffnete sie ihr Programm für Internetbanking. Der Betrag
war wirklich eingegangen. Sie transferierte ihn auf ein anderes
Konto, das nur sie kannte. Dort hatte sie schon immer kleine
Beträge angespart, um eines Tages eine Weltreise machen zu können.
Nun schien es ihr, als könne sie ein Flugzeug für sich alleine
kaufen, so viel Geld stand ihr zur Verfügung.

Sie musste nun Justus Frahm nur noch überreden und ihm diesen
Umschlag geben. Doch das war kein echtes Problem, denn Justus würde
dieses Streitgespräch sofort ablehnen. Oder etwa nicht? Konnte sie
es ihm schmackhaft machen, sich mit Mike Salbowski zu duellieren?
Der Heerführer des Lammes gegen den Anführer des
Antichristen?  Und das vor den Augen und Ohren der ganzen
Welt!

Doch, das war machbar! Sie musste ihn nur auf diesen Weg
bringen, dann würde er sofort anbeißen.

 Sie begann, sich ihre Argumentation zurechtzulegen. Wann
würde er je wieder die Gelegenheit erhalten, mit dem Vertreter
Satans direkt abrechnen zu können? Mike Salbowski müsste das doch
eigentlich wissen. Wieder tauchten die Zweifel auf, was hier
wirklich gespielt wurde. Die innere Unsicherheit zwang sie, nun
auch das geheime Konto zu kontrollieren. Vielleicht hatte Mike ja
einen Trick angewandt, um sie hereinzulegen. Doch der Betrag stand
wirklich auf der Habenseite. Sie überlegte, wählte die Nummer der
Bank und änderte das Passwort, das Zugriff auf ihr Konto gab.

Einige Stunden später stand Sonja Rickert vor Justus Frahm. Sie
hatte ihr Konto wieder kontrolliert und den Betrag auf ein neu
eröffnetes Konto transferiert. Warum hatte sie diese inneren
Zweifel  gespürt?

Sie betrat das Gebäude und erklärte Justus, was es mit dem Brief
und dem Angebot auf sich hatte. Sie brachte mit aller Überzeugung
ihre Argumentation vor. Justus Frahm sah sie fast verklärt an. Sie
hatte ihn richtig eingeschätzt. Welche Chance, endlich in aller
Öffentlichkeit auftreten und für die Sache Gottes streiten zu
können! Er spürte das Brennen im Nacken, das immer größere Teile
von ihm umfasste. Er würde dem Heerführer des Antichrists in einer
offenen Gesprächsrunde gegenüberstehen! Gott hatte ihn gesegnet!
Seine Arbeit hatte Früchte getragen! Es würde sein erster großer
Sieg werden.

Er nahm das Schreiben an sich und riss es auf.

„Um meinen guten Willen zu zeigen, werde ich nicht nur das
Streitgespräch mit Ihnen führen, sondern Ihnen auch den
beiliegenden Betrag zur Verfügung stellen, über den sie für gute
Zwecke verfügen können“, stand da unter Anderem zu lesen.

Justus Frahm sah ungläubig auf den Betrag! Was konnte er damit
alles anfangen? Die Hitze in seinem Nacken hatte den ganzen Körper
erfasst. Er fühlte sich so, als könne er auf eigenen Wunsch hin
schweben wie ein Engel.

Engel? Erzengel?

Irgendwie durchzuckte ihn ein Zweifel, aber sofort war diese
unbändige Zuversicht wieder da, dass er diesen Diener des Satans im
Internet vernichten würde. Natürlich war Geld eine neutrale Sache,
die erst gut oder böse wurde, wenn man Gutes oder Böses damit tat.
So gesehen, hatte Justus Frahm keine Bedenken, den Scheck sofort
einlösen zu lassen. Viele Projekte ließen sich damit
realisieren.

Er umarmte Sonja vor Freude, hob sie kurz an, wirbelte sie
einmal herum und spürte den kleinen elektrischen Schock nicht, der
ihn durcheilte.

„Ramiel!. Das sind ja wunderbare Nachrichten. Wir werden den
Antichristen entlarven, vernichten, bloßstellen. Oh, ich muss dem
Herrn für diese Gnade danken!““

„Meister, ich muss dir etwas gestehen“, begann Sonja mit
zögerndem Ton in der Stimme. „Ich war nicht immer ehrlich zu dir
und der AUG. Mike Salbowski, der Anführer unserer Widersacher, hat
gewusst, dass ich für dich arbeite und…“

„Das ist doch jetzt unwichtig, Ramiel. Du hast im Auftrag Gottes
für ihn und uns gearbeitet. Ich weiß das doch alles, oder glaubst
du, dass der heranziehende Christ seinen Bannerträger so im Stich
lassen würde?“

Er umarmte sie wieder.

„Du hast das gewusst?“, fragte sie ungläubig.

„Ja, und ich habe das für unsere Zwecke genutzt. Du gehörst zu
uns, daran habe ich nie gezweifelt, und dein Platz im kommenden
Reich ist dir sicher. Geh nun zurück in deine Welt, Ramiel. Du hast
deine Aufgabe erledigt! Ich werde dich rufen, wenn der Kampf
beginnt. Danke!“

Sonja Rickert zog sich zurück. Jeder hatte offenbar alles von
ihr gewusst, nur nicht sie selbst. Doch das war nun Geschichte. Für
wen hatte sie eigentlich gearbeitet? Ihr Herz sagte, es sei für die
AUG gewesen, ihr Verstand eher das Gegenteil. Wann würde es in
ihrem Leben je Klarheit geben?

Doch nun wartete das freie Leben auf sie. Ein Leben ohne AUG und
CALCAG. Sie gab ihre Schlüsselkarte ab und verließ das große
Haus.

Als sie im Taxi zum Flughafen saß, fragte sie sich, warum sie
solche Gewissensbisse hatte. Gut, sie war nicht ganz ehrlich
gewesen, aber sich deshalb innerlich so zu schämen? War das
wirklich so schlimm, was sie getan hatte? Sie hatte doch keine
andere Wahl gehabt. Alles hatte sich bei der CALCAG und der AUG
durch sie nun zum Guten gewendet.

Sie war sich unsicher, ob sie das Streitgespräch der beiden
hören wollte oder nicht.  Doch sie hatte auch Geld dafür
bekommen, viel Geld.

Judas-Dinare!, schoss es ihr durch den Kopf. Geld für einen
Verräter. Ob alle um sie herum ihr das ansahen? Warum schaute der
Taxifahrer so merkwürdig? Er konnte doch von ihrem Verrat nichts
wissen. Ihre Zweifel wuchsen. Sie war eine Verräterin, ein kaufbare
Lügnerin!

Wie sie sich auch gegen ihre Gefühle wehrte, sie schaffte es
nicht, sie zu überwinden.

Judas!, dröhnte es in ihrem Kopf.

Judas!, schienen alle Blicke der Menschen zu sagen, denen sie im
Flughafen begegnete.

„Ein Flugticket einfach nach London“, sagte sie am Schalter.

„Auf welchen Namen?“, fragte die junge Frau und sah sie an.

„Judas“, antwortete sie, um zugleich zu erröten und sich zu
verbessern. „Sonja Rickert.“

„Geht es Ihnen nicht gut? Brauchen Sie einen Arzt?“, fragte die
besorgte Frau hinter dem Schalter, stand auf und kam nach vorne, um
ihr zu helfen. Als sie sie berührte, spürte sie den leisen
elektrischen Schlag.

„Sie sind ja elektrisch aufgeladen“, meinte sie lächelnd. „Das
spricht ja für eine hohe innere Spannung. Vielleicht doch ein Glas
Wasser?“

Doch Sonja lehnt ab, nahm ihr Ticket und rannte los. „Judas! Du
hast mit Judas – Dinaren den Flug bezahlt. Judas!“

Sie suchte eine freie Bank, setzte sich hin und weinte. Sie
spürte, wie eine dunkle Macht sie nach unten zog. Um sie herum
wurde alles düster. Keine Freude, kein Lachen, kein freundlicher
Blick konnte diese Düsternis durchdringen. Sonja Rickert versank in
tiefer Melancholie.

Justus Frahm dagegen spürte das Feuer Gottes heftiger denn je in
seinem Nacken. Es verzehrte ihn ohne Flammen. Seine Gedanken
überschlugen sich. Er sah dieses Duell mit Mike Salbowski schon vor
seinem geistigen Auge. Er, der flammende Speer Gottes, und auf der
anderen Seite die dunkle Schattenwelt des Widersachers.

Er musste sich sofort an den Computer setzen und diese Vision
festhalten. Da draußen warteten seine Streiter auf seine Worte, auf
seine Führung, auf die Kraft, die von ihm ausging. Seine Finger
zitterten, als sie über die Tasten huschten.

Seite um Seite füllte sich. Göttliche Botschaften flossen aus
seinem Innern und entzündeten die Welt.

„Ich bin gekommen, um Feuer zu bringen, und ich will, dass es
brenne!“, fielen ihm die Worte aus der Bibel ein. Und er
schrieb:

„Ich bin das Feuer, das den Feind vernichtet. Ich bin das Licht,
das ihn für immer blendet! Ich bin…der siegreiche Christ!“

Ja, das war er, noch gefangen in seiner irdischen Hülle, seiner
Verkleidung. Aber dieses innere Feuer würde diese Hülle zu
wertloser Asche verbrennen und sein wahres Wesen würde strahlend
erscheinen, um die Scharen der Gerechten anzuführen.

Er rannte durch seine Villa und entzündete die Welt um sich
herum mit seinem Feuer. Er würde allen zeigen, dass seine Hülle nur
Illusion war. Er schwenkte den Kerzenleuchter mit der dicken,
brennenden Kerze umher, zündete alles an, was ihm brennbar
erschien.

„Zeige dein wahres Wesen!“, forderte er sich selbst auf und
tanzte in den Flammen, die bald das Zimmer und dann das ganze Haus
erreicht hatten.

Justus Frahm spürte die Hitze von außen, die nach und nach die
innere Hitze überschritt. Dann brannten seine Haare, seine
Kleidung, er selbst. Im Schmerz des Feuers triumfierte sein frei
gewordener Verstand.

Die Nachricht ging schnell um die Welt:

„Justus Frahm, der Begründer der Anti-Universe-Group, die in
letzter Zeit viel Aufsehen erregt und Hunderttausende von
Mitgliedern neu hinzugewonnen hatte, ist heute einem Brand in
seiner Villa zum Opfer gefallen. Die Brandermittler versuchen, die
genaue Ursache für das Feuer zu finden, das an mehreren Stellen
gleichzeitig ausgebrochen ist. Fremdverschulden ist nicht
auszuschließen. Die im Gebäude befindlichen Personen konnten sich
retten. Das von ihm kurz vor dem Tod angekündigte Streitgespräch
mit dem Leiter der CALCAG, Mike Salbowski, wird nun nicht mehr
stattfinden. Es ist unklar, wer die AUG künftig führen wird, da es
keinen direkten Stellvertreter für Justus Frahm gibt. “

Mike Salbowski ging gerade die lange Liste durch, die der
Computer nach stundenlanger Arbeit erstellt hatte. Es war
unglaublich, welche Informationen man finden konnte, wenn man nur
wusste, wonach man suchen musste. Er sah das Szenario schon vor
sich:

Große Teile der herrschenden politischen und wirtschaftlichen
Klasse werden sich gegenseitig zerfleischen. Andere werden an an
ihren dunklen Seiten zugrunde gehen. Die CALCAG würde aus diesem
Prozess als Sieger hervorgehen.

Er fühlte den Machtgewinn wie mächtige Musik, die auf ihn
herabrieselte. War das nicht ein guter Grund, zu einem wirklich
edlen Tropfen zu greifen? Er war auf dem Weg zu dem Schrank, in dem
sich seine edlen Schätze verbargen.

Seine Sekretärin meldete sich über das Videofon: „Das sollten
Sie sich unbedingt ansehen, was da im Fernsehen gebracht wird. Es
geht um die AUG. Ich stelle das Programm zu Ihnen durch.“

Mike machte es sich bequem und schenkte sich erneut ein Glas
Rotwein ein. Dabei wunderte er sich, dass er heute so viel trank.
Das war sonst nicht seine Art. Er hatte diese Schwäche doch fest im
Griff…!

Schwäche! Sie verstärkte sich! Er sah den Rotwein an und warf
die Flasche und das Glas gegen die Wand.

Nein, er hatte keine Schwäche! Er würde nie eine solche
zulassen. Er sah zu, wie der Rotwein sich auf dem Boden
ausbreitete. Der Duft kroch zu ihm herüber und lockte ihn.

„Schade um den Wein“, schoss es ihm durch den Kopf, und er
spürte, wie gut ihm dieser Schluck getan hätte. „Nein!“,
beherrschte er sich und trampelte in dem Wein herum. Er würde sich
keine Schwäche gönnen!

„Die Sendung läuft“, hörte er seine Sekretärin.

Sein Blick fiel auf den Monitor. Es sah eine brennende Villa,
Feuerwehrleute bei der Arbeit, einen Krankenwagen und viele
Reporter, die sich an die Absperrung drängten. Er hörte nicht die
Worte, die das Feuer kommentierten.

„Es hat funktioniert!“, lächelte er boshaft. „Es hat
funktioniert!“

Er drückte den Sprecherknopf und wies seine Sekretärin an, ein
Beileidsschreiben aufzusetzen und der AUG zu übermitteln. „Die
üblichen Floskeln, Sie wissen schon!“, fügte er hinzu. Dann ließ e
sich mit seiner Bank verbinden und annulierte den Scheck, den er
Justus Frahm überreicht hatte. Nun fand das Duell ja nicht mehr
statt, wozu also der Scheck, falls de das Feuer überhaupt
überstanden hatte. Er war mit sich sehr zufrieden.

Das war nun doch ein gutes Glas Wein wert!

Dann rief er Herlith an und bat sie, in sein Zimmer zu kommen.
Es gab viel zu tun. An Sonja Rickert verschwendete er keinen
Gedanken. Sie hatte ihren Lohn bekommen und ihre Arbeit gut
ausgeführt. Das was alles, was ihn interessiert. Sonja war nun
Vergangenheit!

Herlith sah den Wein auf dem Boden und roch die tollen Aromen.
Doch sie ließ sich nichts anmerken. Mike erklärte ihr, wie er das
Problem mit Justus Frahm gelöst hatte.

„Wissen ist Macht!“, meinte Herlith. „Die Schwächen seiner
Gegner zu kennen ist der halbe Sieg.“

Mike stimmte ihr boshaft lächelnd zu. Er wollte nun auf diesem
Weg weitergehen, solange das Wissen allein auf seiner und Herltihs
Seite war.

 Carpe diem!, wie ein kluger Lateiner sagte. Nutze den
Tag!

Er arbeitete mit ihr einen Reiseplan aus, der nach und nach ihre
dringendsten Probleme lösen sollte. Eine solche Aufgabe konnte er
nur Herlith anvertrauen. Sie war mit Sicherheit keiner dieser
Erzengel, die in hohen Positionen spionierten. Gemeinsam erörterten
sie die Strategie. Immer wieder blickte Mike auf die Liste, die der
Computer ausgeworfen hatte.

 Ihr erster Weg sollte sie zu dem größenwahnsinnigen
Diktator Mungabi führen. Er musste gestoppt werden, bevor er Mikes
Pläne durchkreuzen konnte.

„Mein Plan mit Justus Frahm hat so prima geklappt, dass ich da
frohen Mutes bin. Unser Ziel ist es, dafür zu sorgen, dass wir den
letzten Trumpf in der Hand haben, wenn es um die große Datei geht.
Und die Zeit läuft!“

„Womit sollten wir ihn locken?“, wollte Herlith wissen. „Nach
dem missglückten Attentat ist er misstrauischer als je zuvor.
Angeblich lässt er kaum noch jemanden in seine Nähe. Warum sollte
er da bei mir eine Ausnahme machen?“

„Das soll er auch nicht“, stellte Mike fest. „Es genügt, wenn du
mit jemandem zusammentriffst, dem er vertraut. Und da habe ich
schon eine Idee, ja, sogar schon einen Plan, und der dürfte auch
funktionieren.“

Er setzte sich mit Herlith an den Tisch und bemerkte nicht, dass
er wieder eine Flasche Wein aus dem Schrank genommen hatte. Doch
Herlith machte sich darüber lustig, als sie sagte, er trinke wohl
auf das Wohl des hochverehrten Herrn Justus Frahm, der sich selbst
eingeäschert hatte. Mike zuckte zusammen. Schon wieder dieser Drang
zur Flasche! Er musste sich zusammenreißen. Die Sekretärin hatte
schon merkwürdig geschaut, als sie Flaschenreste und die Weinpfütze
wegräumen musste.

Schnell räumte er die Flasche weg, griff zum Telefon und gab den
Auftrag, die Bar in seinem Raum umgehend zu entfernen. Dann kam er
wieder zur Sache.

„Ich habe da den Offizier kennengelernt, auf den der Diktator
Mungabi so große Stücke hält. Dieser Offizier hat regelmäßig mit
ihm Kontakt. Ich schlage vor, dass du ihm einen Deal unterbreitest,
dem der Diktator Mungabi nicht widerstehen kann. Ich denke da an
eine kleine Lieferung für seinen privaten Gebrauch.“

Mike zeigte auf einen Eintrag in seiner Liste. „Sowohl er als
auch der Offizier schätzen es, ab und zu eine Prise Heroin zu
nehmen. Das wäre doch ein gutes Geschenk, wenn du mit ihm über eine
neue Computerausrüstung für die Armee redest, oder?“

„Es ist verboten, diese Dinge in das Land zu exportieren, und
das weißt du auch, Mike“, entgegnete Herlith. „Aber wenn ich das
recht bedenke, handelt es sich ja zuerst einmal um ein Gespräch,
und das ist nicht verboten. Ja, ich denke, dass das machbar
ist.“

Sie unterhielten sich noch eine Weile über die weiteren
Schritte, doch ihr Weg war klar.

„Ach ja, was macht denn unser Gast?“, wollte Herlith wissen.
„Hat er auch eine besondere Schwäche, die jetzt hundertfach
verstärkt wird?“

„Wir versuchen, das herauszufinden“, erklärte Mike. „Aber er
wird demnächst im Tiefschlaf liegen. Das sollte sicher genug sein.
Ich werde alles für dich arrangieren, sieh du zu, dass du morgen
reisebereit bist.“

Herlith nickte. Sie freute sich schon auf dieses Abenteuer!

 

8.Oktober, Hainan

 

Wu-Shi saß missmutig in seinem Sessel und starrte auf die
Informationen, die der medizinische Dienst ihm vorgelegt hatte. Das
klang doch mehr nach Kaffeesatzleserei als nach handfester
Medizin.

„Die letzten medizinisch- psychologischen Tests haben ergeben,
dass es in der Stabilität einiger Mitarbeiter zu erheblichen
Schwankungen gekommen ist. Einige Charakterzüge treten verstärkt
hervor und dominierten andere, die bislang eher gleichberechtigt
erschienen. Interessant ist, dass es sich dabei um Charakterzüge
handelt, die die Mitarbeiter von sich aus als sehr wichtig
angegeben oder völlig verschwiegen hatten. Es kommt daher zu
kleinen Problemen zwischen den Mitarbeitern, die sie nicht immer
selbstständig lösen können. Das Phänomen tritt zum ersten Mal auf
und sollte beachtet werden.“

Es folgte die Liste der Namen und der verstärkten Eigenschaften.
Wu-Shi konnte kein Muster erkennen. Doch der Befund an sich war
auffallend. Wurden irgendwo in Hainan Drogen freigesetzt? Gab es
vermehrt Stoffe, die psychodelisch wirkten? Auf derartige Mittel
stand in China die Todesstrafe, und das nicht ohne Grund. Auf jeden
Fall musste eine Antwort auf dieses Phänomen gefunden werden. Und
zwar sofort!

„Computer, Verbindung zum Chefanalysator herstellen!“

„Verbindung hergestellt. Höhe der Sicherheitsprotokolle?“

„Höchste Stufe. Gespräch und Folgegespräche unter Wu-Shi-Pers1
ablegen. Code lautet…“, er zitierte einen Satz aus den Lehren des
Konfuzius.

„Datei angelegt, Sicherung hergestellt, Chefanalysator
wartet.“

„Tong, ich habe einen wichtigen und schwierigen Auftrag für
dich. Es scheint mir sehr wichtig zu sein. Ich nenne dir jetzt die
Namen einer Reihe von Mitarbeitern. Nimm an, diese Mitarbeiter
haben eine besondere Eigenschaft. Stelle fest, wer mit wem in den
letzten zwei Wochen wann und wo zusammengetroffen ist. Kein Kontakt
darf vernachlässigt werden.  Das Modell soll das einer
Infektion sein, deren Ursprung wir herausfinden müssen. Kriegst du
das hin?“

„Darf ich die Mitarbeiter zur Mitarbeit heranziehen? Dann geht
das schneller.“

„Du darfst alle Maßnahmen ergreifen, die du für richtig hältst.
Aber niemand außer uns beiden darf von dieser Analyse etwas wissen.
Denke dir etwas Passendes als Ausrede aus, vielleicht ein Test für
ein neues Prognoseverfahren oder so etwas. Je schneller ich die
Ergebnisse habe, desto besser ist es.“

„Sobald ich die Namen habe, lege ich los.“

Wu-Shi beendete das Gespräch.

„Computer, eine Verbindung zur NASA und ESA. Hohe Priorität.
Gespräch und Folgegespräche unter Wu-Shi-Pers1 ablegen.
Eingegebenen Code beibehalten.“

„Verbindung steht. Teilnehmer sind Dr. Miles von der NASA und
Prof. Guirmonet von der ESA.“

Wu-Shi informierte seine Kollegen und bat sie, entsprechende
psychologische Untersuchungen bei den wichtigen Mitarbeitern
vorzunehmen und ebenfalls eine Analyse zu erstellen, falls es zu
Auffälligkeiten kommen sollte.

Er wollte sichergehen, dass die Vorfälle vielleicht doch nicht
auf Hainan beschränkt werden konnten. Dr. Miles und Guirmonet waren
über das merkwürdige Ansinnen erstaunt, aber sie wussten, dass
Wu-Shi niemals etwas ohne triftigen Grund unternahm. Das reichte
ihnen, um sofort alles Nötige zu veranlassen. Sie sagten zu, ihn
umgehend zu informieren, sobald irgendwelche Ergebnisse
vorlägen.

Damit endete das Gespräch.

„Computer, erstelle aus allen verfügbaren Daten eine Liste von
Ereignissen der letzten zwei Wochen, die durch verstärkte
emotionale Handlungen hervorgerufen wurden. Beschränke dich dabei
auf Personen, die die Wichtigkeitsstufe 5 erreicht haben. Stelle
die Personen und Ereignisse an die Spitze, die mit Hainan, ESA,
NASA oder Raumfahrt zu tun haben. Geschätzter Zeitbedarf?“

„Zeitbedarf etwa 3 Stunden 30 Minuten. List wird unter der
Bezeichnung Wu-Shi-Pers2 geführt.“

Wu-Shi dachte an die Worte seines großen Lehrers: „Schließe
alles aus, was du sicher ausschließen kannst. Umfasse auch das für
dich Undenkbare. Am Ende wirst du das finden, was wirklich
ist.“

Danach lehnte er sich zurück und dachte über das Marsproblem
nach. Er konstruierte und analysierte mit dem Computer 
verschiedene Szenarien, die er aber immer wieder verwarf. Trotzdem
speicherte er alles ab. Frustriert stellte er fest, dass sie von
der Erde aus kaum Möglichkeiten hatten, auf dem Mars effektiv
einzugreifen. Im Grunde genommen hatten die da oben Recht, wenn sie
davon ausgingen, dass ein solcher Energiestab hier auf der Erde zu
schwerwiegenden Verwerfungen führen könnte.

Wenn zum Beispiel dieser Diktator Mungabi davon wüsste, was
würde er fordern, um den Auserwählten freizugeben? Sicher auch
diesen unerschöpflichen ( wenn er es denn ist) Energiestab. Da oben
war er sicher. Aber was machten die nun? Sie krochen in Höhlen, und
das tut man nur, wenn man sich länger dort aufhalten will. Es war
eine kleine Gruppe, das ist richtig, aber es ist eine entschlossene
Gruppe. So wurden sie ja ausgewählt. Vielleicht sollte man ihnen
sogar Hilfe gewähren, um sie bei Laune zu halten? Eine neue Mission
mit Bauteilen? Vielleicht ein paar Astronauten mehr? Darunter ein
paar im Sinne von Hainan entschlossene Astronauten?

Der Gedanke gefiel ihm. Er spielte dieses Szenario durch. Das
war machbar! Sobald die Dinge hier auf der Erde geklärt waren,
konnte man anders an die Sache herangehen.

Sie hatten noch mindestens 400 Tage Zeit, wenn die Uhr korrekt
lief.

Seine Gedanken schweiften ab zu den beiden Auserwählten. Einen
hatte die CALCAG, und diese Narren glaubten, sie könnten ihn
verstecken! Längst wusste er, dass der Auserwählte im Hyperschlaf
in einer alten Mine lag. Da war er auf jeden Fall sicher. Und dann
dieser verrückte Diktator, der nicht mit sich verhandeln ließ. Dr.
Miles hatte einen überraschenden Giftgasangriff angedeutet. Die
US-Streitkräfte hatten da ein Mittel, das schnell wirkte und nicht
tödlich war. Doch noch wussten sie nicht genau, wo der Auserwählte
gefangen gehalten wurde. Wie wurde er bewacht? Saß er auf einer
Bombe, deren Zünder von einem Vertrauten ständig kontrolliert
werden musste? Sie mussten mehr darüber wissen.

Er wollte gerade weiter nachdenken, als der Kommunikator sich
meldete.

„NASA und ESA auf gesicherter Leitung.“

„Computer, Gespräch von gesicherter Leitung übernehmen. 
Sichern auf Wu-Shi-Pers1.“

„Gespräch übernommen.“

„Hallo, Wu-Shi, Sie sind ja ein Hellseher“, scholl ihm der tiefe
Bass Dr. Miles entgegen. „Da gibt es tatsächlich Auffälligkeiten.
Wie sind Sie darauf gestoßen?“

„Routinekontrolle bei uns hier. Und nach allen Ereignissen der
letzten Zeit müssen wir sehr vorsichtig sein. Wie sieht es bei der
ESA aus, Guirmonet?“

„Keine auffälligen Ereignisse, aber heute sind vier Mitarbeiter
nicht im Hause. Warten sie einen Moment, ich bekomme gerade von
zwei Mitarbeitern Nachricht.“ Kurze Pause. „Beide liegen
sturztrunken zu Hause im Bett. Ich denke, das passt in das Schema,
oder?“

Sie tauschten noch weitere Informationen aus und vereinbarten,
dass auch die NASA und ESA Kontaktlisten für die beiden letzten
Wochen erstellen sollten. Wu-Shi bot an, das Programm aus Hainan zu
nutzen, aber sowohl ESA als auch NASA verfügten über eigene
Programme und gute Analysten.

„Sobald sich etwas Neues ergibt, gehen wir wieder auf Leitung.
Bis dann!“

Wu-Shi verabschiedete sich.

Er wollte gerade einen Tee bestellen, als der Computer sich
meldete.

„Datei Wu-Shi-Pers2 abgeschlossen. Liste zum Download bereit.
Liste umfasst 43 Namen.“

„In Zehnergruppen auf den Schirm“, ordnete Wu-Shi an.

Die ersten zehn Namen erschienen. Wu-Shi konnte mit ihnen nicht
viel anfangen. Ihre Beziehungen zu Hainan oder zur Weltraumfahrt
schienen nicht so tiefgründig zu sein. Er würde sich später
ansehen, was dort vorgefallen war.

Zweite Zehnergruppe.

Beim ersten Namen sprang Wu-Shi auf.  Justus Frahm,
Begründer der AUG!

„Ereignisse zu Justus Frahm auf den Schirm!“

Erschüttert nahm er die Vorkommnisse in Bern zur Kenntnis. Ein
solches Ende hatte er ihm nicht gewünscht. Seine letzte Notiz auf
der Homepage lautete: „Ich bin Christus, der euch zum Sieg über den
Satan führt. Folgt mir!“

Wahnsinn! Was bedeutete das alles? Er ging nun alle Namen
systematisch durch und fand immer das gleiche Schema: starke
Übertreibung eines Charakterzuges bis an die letzte Grenze. Nun
brauchte er doch einen Schluck Tee. Er musste überlegen. Nun war
die Kenntnis, wer sich hinter dem Erzengel Haniel verbarg, nichts
mehr wert. Das bedeutete für ihn, dass er mehr freie
Gedankenkapazität für die übrigen Probleme hatte. Das wichtigste
Problem war herauszufinden, wo der Diktator Mungabi den
Auserwählten versteckt hielt, und dann, ob es eine Möglichkeit gab,
ihn zu befreien. Doch er musste sich zunächst einmal
entspannen.

Nach ein paar Minuten Ruhe und einigen Schlucken würzigen grünen
Tees schickte er die Datei Wu-Shi-Pers2 mit einigen Kommentaren an
seine Kollegen.

Doch da gab es ein weiteres Problem. Er hatte über viele Umwege
erfahren, dass eine Tiefschlafkabine in den Besitz der CALCAG
übergegangen war. Unklar war, warum die CALCAG dies verschleiern
wollte, wo ihr doch ohnehin die herstellende Firma fast gehörte. Es
war zwar seltsam, eine Hyperschlafkabine auf der Erde zu nutzen,
aber warum nicht? Vielleicht waren es die fehlenden
Weltrumprogramme, die einen kleinen Überschuss in der Produktion
hervorgerufen hatten, und nun versuchte die CLACAG vielleicht,
diese Kabinen einem Interessenten schmackhaft zu machen, wer weiß?
Noch bis vor Kurzem konnte er sich kein Bild davon machen, was
diese Organisation sonst wohl damit vorhaben könnte. Dann kam die
Information, dass der gefangene Auserwählte sich im Hyperschlaf
befindet. Die Verbindung war gefunden. Aber wie er Mike Salbowski
einschätze, geschah so etwas nicht ohne tieferen Grund. Bereitete
die CALCAG etwa auch einen Flug zum Mars vor? Wollten sie den
Auserwählten da verstecken? Absurd!

„Ich drehe langsam durch“, schimpfte Wu-Shi vor sich hin. „Haben
sie  auf irgendwelchen Wegen etwas von dem Energiestab
erfahren, was ich nicht weiß? Das konnte nicht sein, davon war
Wu-Shi überzeugt. Nur wenige Mitarbeiter wussten Genaueres davon,
und die waren sehr zuverlässig. Im Internet und in allen Zeitungen
hatte es vor einigen Wochen einen wahren Aufstand gegeben, als das
Geheimnis gelüftet worden war. Aber dieser Sturm hatte sich gelegt.
Nun fragte niemand mehr danach, und es schien, als setzten die
Energieriesen sogar alles daran, diese Geschichte ganz tief zu
verbuddeln. Doch konnte er der NASA oder der ESA trauen? Die ESA
war zu tief mit der CALCAG verbandelt. Da konnt es durchaus einen
Zusammenhang mit dem Mars und einer Hyperschlafkabine geben. Doch
Guirmonet war zuverlässig. Er hätte diese Information wohl
weitergegeben, wie er ihn einschätzte.

Was wollte die CALCAG also sonst noch  mit der
Tiefschlafkabine?

Er rief die entsprechende Datei über Tiefschlafkabinen auf. Das
war nicht sein Fachgebiet, daher musste er erst einmal alles
recherchieren. Hier ging das schneller als durch stundenlange
Vorträge der Fachleute.

„Hyperschlafkabinen werden von der Hyperschlaf-und-Weltraum-AG,
kurz HYWAG genannt,  hergestellt, die sich mehrheitlich im
Besitz der CALCAG befindet. Die NASA hat Kontroll- und
Einspruchsrechte. Jede Hyperschlafeinrichtung besteht aus zwei
Komponenten, einer Schalfeinheit und einer Kontrolleinheit. Die
Schlafeinheit funktioniert autonom, kann aber die Aufwachprozeduren
nur mit dem fest in Raumschiffen installierten System durchführen.
So soll verhindert werden, dass diese Einrichtung auf der Erde
nicht ohne Einwilligung der CALCAG genutzt werden kann.“

 Er notierte sich, dies einmal mit den Fachleuten und den
anderen Leitern der Raumstationen zu erörtern. Da war ein Punkt,
der ihn störte, aber er konnte nicht sagen, was es war.

„Computer, ich bin in der Mars-Boden-Station“, sagte er laut.
„Sobald die Ereignisse vorliegen, rufe mich von dort ab! Alle
Informationen über Hyperschlafkabinen ausdrucken.“

„Eingabe gespeichert.“

 

9.Oktober, 8.15 h Marszeit

 

Der Marsmorgen begann unspektakulär. Die deutlich kleiner
erscheinende Sonne stieg am Horizont auf. Die Arbeitsroboter hatten
in den letzten Tagen das Höhlensystem abgedichtet und einen Zugang
geschaffen. Da es kein Energieproblem gab, konnten sie
ununterbrochen arbeiten.  Eine der tiefer gelegenen Höhlen
wurde zu einem Wasserauffangbecken umfunktioniert. Hier sollten die
Wasservorräte gelagert werden, die notwendig waren, um die gesamte
Station und die nun ausgedehnter geplanten Gewächshäuser zu
versorgen. Doch zunächst ging es um die Herstellung der Atemluft in
dem Höhlensystem.

Zwei Chemiker hatten einen leistungsfähigen Apparat gebaut, um
die Hydrolyse durchzuführen. Die freigewordenen Arbeitsroboter
schafften das Eis in die tiefer gelegene Höhle. Die Höhle lag so
tief, dass sie frostfrei war, ja, sie wies sogar einige Plusgrade
auf. Nachdem eine Wasserprobe gezeigt hatte, dass das Eis sich in
Wasser mit fast Trinkqualität umwandeln ließ, herrschte große
Zufriedenheit. Das feine Porensystem des Gesteins würde einen
zusätzlichen, kühlenden Effekt ausüben.  Von hier würde das
Wasser zur Hydrolysestation gepumpt und dort zerlegt. Der frei
werdende Wasserstoff war ein guter Energieträger für andere Zwecke,
der Sauerstoff wurde in das Höhlensystem gepumpt. Stickstoff zur
Auffüllung des Atemgemischs ließ sich leicht aus den vorliegenden
Verbindungen erzeugen. Stickstoff wurde ja nicht durch die Atmung
verändert, daher war das ein eher einmaliges Problem. Das
Höhlensystem war weitverzweigt, und wie es aussah, ließ es sich
noch weiter ausbauen. Es würde eine richtig gute Basis auf dem Mars
darstellen. Sie waren knapp zwei Dutzend Menschen, was nicht gerade
viel war, aber sie arbeiteten effektiv zusammen. Hier in der Höhle
war Platz für das Fünfzigfache.

Doch darüber wollte er nicht weiterdenken, denn es lagen nun
wichtige andere Dinge an.

Sie bekamen automatisch Nachrichten von der Erde, und wie es
schien, wuchsen dort die Spannungen. Alle Astronauten der Basis
wussten von der großen Datei und der Bedeutung der Auserwählten.
Auch sie hatten gerätselt, wer wohl an der Entführung eines
Auserwählten beteiligt war, aber es waren bloße Spekulationen. Die
Sache mit dem wahnsinnigen Diktator Mungabi beunruhigte auch
sie.

Welche Geheimnisse mochten wohl in der Datei liegen? Was würde
ihr Inhalt an Wissen bringen, wenn schon der kleine Sprung von der
Erde zum Mars etwas so Gewaltiges wie den Energiestab gebracht
hatte? Ob sich dann auch das Geheimnis der seltsamen Lichtsäule
klären würde, die entgegen aller Naturgesetze nicht einmal die
Entfernung des Marsmondes Phobos erreicht hatte?

Sie trafen sich im größten Raum der alten Marsstation, um sich
das Neueste von der Erde anzuhören. Die Bodenstation hatte zwar
eine bestimmte Auswahl getroffen, aber sie waren sicher, dass sie
das Wichtigste hören würden.

Die Nachrichten begannen mit einem Paukenschlag:

Herlith war nach Monaten einfach so zurückgekommen. Sie konnte
sich zwar an nichts aus der vergangenen Zeit erinnern, nicht einmal
daran, wo Dr. Hider abgeblieben war, aber sie hatte weitere Dateien
in einer merkwürdigen Symbolschrift mitgebracht, und sie
behauptete, dass der Schlüssel zu den Inhalten ebenfalls in der
großen Datei läge. Um ihre Rückkehr rankten sich schon viele
Mythen, die oft von einer Entführung durch Aliens ausgingen,die die
Rückkehr nur ermöglicht hätten, um mit der Datei die Menschheit zu
vernichten. Andere sahen darin einen neuen Versuch der
Kontaktaufnahme.

Dann wechselte das Thema nach Afrika, zu dem missglückten
Anschlag auf den Diktator. Die Situation dort wurde immer
gefährlicher, seine Forderungen immer grotesker.

Das nächste Thema war die Debatte in der UNO und die Rede des
Generalsekretärs. Nun erfuhren auch die Menschen der Marskolonie,
dass die CLCAG hinter dem Verschwinden eines Auserwählten stecken
sollte. Doch die Suche in den Lagern der Antarktis brachte
überhaupt nichts. Mike Salbowski leugnete alles ab. Es war alles
nur eine Show, hervorgerufen durch die AUG und ihren Meister Justus
Frahm.

Der aktuellste Beitrag bezog sich auf die offensichtliche
Selbstverbrennung eines Sektenführers, der es abgelehnt hatte, das
All überhaupt zu betreten. Es sei der nur Gott selbst zugängliche
Raum, hatte er behauptet. Auf seine Homepage fanden sich viele
Aufrufe zur Mobilisierung der Streiter Gottes, da der Antichrist im
Begriff sei, die Endschlacht einzuläuten. Die Verblüffung in den
Gesichtern war nicht zu übersehen, als sein Name genannt wurde:
Justus Frahm. Welche wunderlicher Zufall, dass diese beiden
Nachrichten hintereinander gesendet wurden.

Der abschließende Beitrag kam von Wu-Shi selbst und hatte nichts
mit den Nachrichten zu tun. Sie sahen den Leiter von Hainan und
hörten seine Worte:

„Hallo, ihr auf dem Mars. Wie ihr sehen und hören konntet, gibt
es ganz schön viele Probleme. Was ich euch jetzt sage, darf nicht
in irgendeiner Anfrage auftauchen! Klar? Also, da ist eine Uhr
aufgetaucht, die mit der großen Datei gekoppelt ist. Die Eierköpfe
der Analysestationen sind überzeugt, dass sie die uns verbleibende
Zeit zur Selbstentschlüsselung anzeigt. Das wären dann schon
weniger als 400 Tage, falls sich der Zeitrhythmus nicht
beschleunigt. Zum anderen sieht es so aus, als sei durch Herlith
etwas Merkwürdiges in Gang gesetzt worden. Viele Menschen verändern
plötzlich ihren Charakter in dem Sinne, dass sie eine
Charakterseite extrem entwickeln, sehr extrem. Diese Eigenschaft
scheint sich wie eine Infektion zu verbreiten. Von daher können wir
es nicht zulassen, dass solche Menschen auf den Mars gelangen.
Bevor die nächsten Kosmonauten losgeschickt werden, müssen sie hier
in einem speziellen Psycho-Lager überprüft werden. Tut mir leid,
aber das geht nicht anders. Und zuletzt noch: Wir sind unter diesen
Umständen einverstanden, dass ihr den Energiestab bei euch auf dem
Mars behaltet, bis sich die Sachlage hier geklärt hat. Meine
Analyse zeigt, dass ihr euch nicht zu sehr von ihm abhängig machen
dürft, denn vielleicht ist seine Funktion auch an die Existenz der
großen Datei gekoppelt. Und die Zeit dafür läuft ab.

Noch einmal: Alle diese Informationen unterliegen der
Geheimhaltung. Sie dürfen in keiner Mitteilung von euch an die Erde
erwähnt werden.

Bodenstation Hainan, Ende.“

Malieux atmete tief durch.

„Alles wurde aufgezeichnet und kann jederzeit noch einmal
angesehen werden. Aber ehrlich, sollten wir nicht froh sein, von
diesem Mist der Erde so weit entfernt zu leben?“

Benson, er sich zu einer Art Sprachrohr für seine Freunde
entwickelt hatte, meinte dazu: „Die darin versteckte Frage ist, ob
wir unter Umständen überhaupt noch zur Erde zurückkehren können,
nicht wahr?“

„Wie meinst du das?“, wollte Malieux wissen.

„Nach dem, was Wu-Shi mitgeteilt hat, läuft das alles auf
kollektiven Wahnsinn heraus. Die fangen vielleicht mit einem Krieg
an, um an die beiden Auserwählten zu kommen. Wenn einer dann dabei
draufgeht, und ich denke da an die afrikanischen Verhältnisse, ist
alles futsch, bis auf unseren Energiestab, falls der nicht auch mit
den irdischen Dateien zusammenhängt. Für den schicken die dann
sogar Militär hierher, da bin ich mir sicher.“

Zustimmendes Gemurmel von allen Seiten. Benson hatte es mal
wieder auf den Punkt gebracht.

„Und welche Lehre ziehen wir daraus?“, wollte Ming wissen und
gab gleich die Antwort. „Wir sollten versuchen, uns hier so
einzurichten, dass wir autark sein können. Wir dürfen von der Erde
nicht mehr abhängen, und damit wir nicht nur zwei Dutzend sind,
sollten wir den nächsten Ankömmlingen die Arme öffnen, nachdem wir
sie überprüft haben. Ich sehe zurzeit keinen Grund, der Erde
nachzutrauern.“

„Können wir denn überhaupt autark werden?“, wollte eine Frau aus
dem wissenschaftlichen Arbeitsfeld wissen.

Malieux zögerte einen Moment. Das ging ihm doch alles zu
schnell.

„Wir sollten nichts überstürzen. Noch wissen wir nicht, wie sich
Dinge da unten entwickeln. Aber es wäre doch ein schönes Projekt,
das zu überprüfen. Ich mache dabei gerne mit, wenn es darum geht,
Ideen in diese Richtung zu entwickeln. Das kann nie schaden,
oder?“

Zustimmung von allen Seiten.

„Wir müssen bedenken“, fuhr Malieux fort, „dass zwanzig Personen
eine verdammt kleine Gruppe sind, um einen Planten wie den Mars zu
kolonisieren. Wenn noch Astronauten im Orbit auf der ISS sind,
könnten wir mit denen vielleicht Kontakt aufnehmen. So ein kleiner
Raketenklau wäre genug, um uns hier zu verstärken.“

Dann lachte er und meinte, das sei einer seiner Scherze. Doch
alle sahen ihm an, dass es außer diesen Astronauten wohl keinen
gab, der mit Sicherheit nicht infiziert war.

„Wir könnten das mit Wu-Shi diskutieren, wenn sich die Situation
verschärft“, schlug eine andere Frau vor. „Hier sind die
Astronauten jedenfalls vor Angriffen von der Erde aus sicher, falls
es zum GAU kommt, dem größten anzunehmenden Unfall.“

Viele nickten, Malieux blieb skeptisch.

„Wer macht bei dieser freiwilligen Projektgruppe mit?“

Alle Hände gingen nach oben, ohne Ausnahme.

„Dann schlage ich vor, dass wir folgende Arbeitsgruppen
bilden.“

Er zählte eine Reihe von Projekten auf, die ihm nötig
erschienen.

„Aber unsere eigentliche Arbeit hier darf nicht vernachlässigt
werden, das ist klar.“

Er schaute auf einen Monitor an seiner Hand. „Übrigens, die
Sauerstoffproduktion funktioniert tadellos. Der Sauerstoffgehalt in
der Höhle beträgt nun etwa 1 %, der Stickstoffgehalt schon
4 %. In ein paar Tagen können wir die Höhle testen und dann
umziehen. Und jetzt ins Bett! Morgen liegt viel Arbeit an. Die
Arbeitsgruppen treffen sich immer nach dem Abendbrot.“

Eine erregte Stimmung lag in der Luft. Alle zeigten
Aufbruchsstimmung und Zuversicht. Malieux fragte sich, wohin das
führen würde. Der Ernst und der Eifer der Astronauten verwunderten
ihn.

Währenddessen saß Wu-Shi noch immer in seinem Büro. Seine
Analysten versuchten anhand verschiedener Datenquellen
festzustellen, wie sich die merkwürdige Infektion ausgebreitet
hatte. Wer war die gemeinsame Quelle? Er vermutete, dass es Herlith
war, denn eine derartige Infektion, die sich nicht auf den Körper,
sondern auf die Psyche auswirkte, hatte es noch nie auf der Erde
gegeben. Sie war die Einzige, die nachweislich Kontakt mit einer
fremden Zivilisation hatte. Was lag also näher als der Gedanke,
dass sie alles angeschleppt hatte?

Sein Tee war längst kalt geworden, und da er kalten Tee hasste,
bestellte er sich frischen, hießen Tee. Mit einem Auge verfolgte er
die Nachrichten, die auf dem Hauptschirm liefen. Doch seine
Gedanken waren bei den beiden Auserwählten. Die Zeit lief, und sie
lief für sein Empfinden zu schnell.

Gerade kam ein Bericht aus Afrika. Die Delegation der UNO, die
erneut mit dem größenwahnsinnigen Diktator Mungabi verhandeln
sollte, war gerade gelandet. Es war eine hochkarätige Delegation,
die dort ankam. Alles Andere hätte Mungabi auch nicht akzeptiert.
Wu-Shi blickte zuerst wenig interessiert auf den Schirm, doch dann
glaubte er, am Rande der Delegation eine Frau erkannt zu haben, die
definitiv nicht Regierungsbeamtin war. Doch die Kamera war schon
weitergerückt.

„Computer, Nachrichtenaufzeichnung zwei Minuten zurück“, befahl
er.

Das Bild hielt kurz inne und dann begann eine neue Sequenz,
genau zwei Minuten zurück.

„Bildlauf verlangsamen!“

Da, nun sah er die Person wieder. Sie war etwas unscharf
getroffen.

„Halt! Linke Bildhälfte vergrößern, oberen Abschnitt vergrößern,
Bildqualität optimieren.“

Nun sah er sie deutlich. Es war Herlith! Was wollte Herlith
dort? Zu welcher Delegation gehörte sie? Das konnte doch kein
Zufall sein. Die CALCAG hatte einen Auserwählten in ihrer Gewalt,
und nun tauchte die zweitwichtigste Person der CALCAG dort auf, wo
der zweite Auserwählte festgehalten wurde.

„Computer, Verbindung zur UNO, Generalsekretär.“

„Verbindung steht.“

„Hallo, Wu-Shi, was verschafft mir die Ehre?“, ertönte die
ruhige Stimme des Generalsekretärs.

„Ich bauche dringend eine Auskunft, Herr Generalsekretär. Es
könnte wichtig sein. Zu welcher Delegation in Afrika gehört Herlith
von der CALCAG?“

Der Generalsekretär stellte ihn zu seinem Adjutanten durch, der
die Liste sofort vorliegen hatte. Es war die kolumbianische
Delegation, die Herlith als offizielles Beratungsmitglied mit
Diplomatenstatus aufgenommen hatte. Wu-Shis Gedanken rasten. Es war
allgemein bekannt, dass der Diktator Mungabi sich gerne mit Kokain
entspannte, und ausgerechnet ein Drogenland bot Herlith
diplomatischen Status! Was hatte sie dort vor?

Er konnte sich nicht weiter auf das Problem konzentrieren, denn
der Hauptrechner meldete sich.

„Datei Wu-Shi-Pers1 abgeschlossen. Erfasst wurden 1467 Personen.
Wahrscheinliche Quelle der Infektion ist mit 98,74 % Herlith
von der CALCAG. Soll der Infektionsbaum aufgezeigt werden?“

„Ausdruck bitte. Datei Wu-Shi-Pers1 sofort an die
Verbindungen  NASA und ESA weiterleiten. Höchste
Priorität.“ 

„Weitergeleitet.“

Doch Wu-Shi wusste, dass er nun in Afrika nicht mehr eingreifen
konnte. Sein Einfluss endete an den Grenzen dieses Landes. Was
Herlith auch immer dort vorhatte, sie konnte nicht mehr gestoppt
werden. Jeder Warnhinweis an den Diktator Mungabi hätte dessen
Paranoia noch verstärkt, wenn er überhaupt zugehört hätte. Wu-Shi
lehnte sich müde zurück. Er fühlte sich ausgelaugt und
zermürbt.

 

9.Oktober, 15.15h ostafrikanische Zeit

 

Die hochrangige Delegation verließ das Flugzeug. Eine
Ehrenformation erwartete sie. Der Außenminister nahm sie in
Empfang. Es war schon länger her, dass so viele Diplomaten den Weg
hier her gefunden hatten. Die Flaggen der Nationen wehten im
schwachen Wind.

 Herlith nahm nach einer kleinen Erfrischung in einem Hotel
sofort Kontakt zum hohen Offizier auf, der ihren Anruf schon
erwartete. Mike Salbowski hatte alles bestens organisiert. Herlith
hatte in ihrem Diplomatengepäck nicht nur ein gutes Angebot zur
Verbesserung der Computereffizienz für den Diktator, sondern auch
fünf Kilo reinstes Heroin. Die fast lückenlose Abschottung, die das
Land hier in Ostafrika in der letzten Zeit erfahren hatte, war
Grund dafür, dass das Heroin hier langsam zur Neige ging. Da kam
das Angebot von Mike gerade rechtzeitig.

„Herlith, wie schön, dich hier zu sehen“, strahlte Zadkiel sie
an. „Du bist wohl die Person, die am willkommensten ist.“

Er umarmte sie, und sie griff nach seinem Nacken und zog ihn zu
sich heran. Er spürte kaum den leichten Schlag, der von der
Berührung ausging, so sehr war er auf das Kokain fixiert. „Unser
kleiner Diktator Mungabi lässt dich auch grüßen. Sobald er am Ziel
seiner Wünsche ist, wird er dich empfangen und mit dem großen Orden
des Landes auszeichnen. Du bist fast seine Rettung!“

Herlith lächelte. „Ich hoffe, dass du es ihm persönlich
übergibst, mein Freund.“

Da öffnete sich die Tür, und der Diktator Mungabi trat herein.
„Nicht nötig. Bei wichtigen Dingen zeigt sich der Meister
höchstpersönlich.“

Er trat auf Herlith zu, berührte sie aber nicht. Er streckte ihr
auch nicht die Hand zum Gruß hin, sondern zeigte auf den Koffer.
„Ist unsere persönliche diplomatische Post da drin?“

Herlith nickte und öffnete den Koffer. Unter ein paar Papieren
lagen fünf Beutel mit weißem Pulver.

„Wir nehmen eine kleine Kostprobe“, meinte der Diktator Mungabi
und griff nach einem Beutel. Er zeigte auf seinen Offizier. „Du
nimmst als Erster eine Kostprobe!“

Er öffnete den Beutel mit einem Messer und schüttelte die Probe
auf den Handrücken seines Offiziers. Ein tiefer Zug durch die Nase!
Ein Aufatmen!

„Wunderbar!“ Ein Leuchten ging über sein Gesicht. „Der beste
Stoff der letzten Zeit“, fügte er hinzu.

Der Diktator Mungabi sah ihn an. Herlith sah die Gier in seinen
Augen.

„Nun, eine Prise von der Hand eines Freundes erhöht die
Wirkung“, lachte er plötzlich und brach danach in Kichern aus. Er
schüttelte die nächste Probe auf den Handrücken des Offiziers und
zog sie an seine Nase.

Herlith sah, wie er mit seiner Nase die Hand des Offiziers
berührte. Er zuckte kurz zusammen, zog dann aber das weiße Pulver
kräftig ein. Er atmete tief durch und bekam ebenfalls
 leuchtende Augen.

„Wunderbar, junge Frau, wunderbar. Das wird auch unseren
Geschäften helfen!“

„Dann sollte ich auch eine Prise nehmen“, lachte Herlith. „Bei
dieser wunderbaren Aussicht ist das doch sicher sinnvoll!“

Das war nicht ernst gemeint, wie alle wusste. Mungabi hätte nie
Heroin mit einer Frau geteilt. So lachten sie alle, klatschten in
die Hände wie kleine Kinder und verstauten das Heroin in einem
Safe, nachdem sie ihre persönlichen Behälter aufgefüllt hatte.

„Sie können jederzeit wieder kommen“, lachte Mungabi Herlith an.
„Dieses wunderbare Land und sein großartiger Führer könnten sofort
ihre Heimat sein.“

Herlith nickte verständnisvoll. Die private Audienz war
beendet.

 

12. Oktober

 

Die Nachrichtensendungen überschlugen sich mit den
Überschriften.

„Woran starb Diktator Mungabi?“

„Heroin bedeutete das Ende des letzten Diktators der Erde!“

„Wer gab ihm die Überdosis?“

„Hoher Offizier nimmt Posten seines Chefs ein: Gab er ihm die
tödliche Dosis Heroin?“

Mike Salbowski und Herlith verfolgten alles in Mikes Büro. Mike
war außer sich vor Freude, weil er diesen genialen Einfall gehabt
hatte. Das war doch ein Glas Rotwein wert! Herlith hielt sich wie
immer zurück. Gebannt verfolgten sie die Berichte.

Zadkiel, der hohe Offizier in der Nähe des verstorbenen Mungabi,
 bereite sich auf die Tauerfeier für den Diktator vor. In
einer langen Rede hatte er dessen unermüdlichen Einsatz für sein
Land gelobt und angeordnet, dass nun, da die UNO bereit war, dem
Land Größe zuzusichern, der richtige Zeitpunkt gekommen sei,
langsam zu normalen Verhältnissen mit dem Rest der Welt
zurückzukehren.

„Aus diesem Grunde überstellen wir im Gegenzug zu den zugesagten
Privilegien den Auserwählten an die UNO und zeigen damit, dass wir
uns der Verantwortung gegenüber der Welt stellen. In den nächsten
Tagen werden im Gegenzug die Grenzen des Landes für die zugesagten
Hilfsgüter und Waffen geöffnet.“

Er verschwieg, dass alle hohen Militärs einen sehr großen Betrag
auf ihren Konten erhalten hatten. Sie durften sich den Platz für
ihre Villen auf der Welt selbst aussuchen und erhielten für den
Rest des Lebens Straffreiheit. Die UNO selbst würde die
Weiterentwicklung des Landes überwachen.

Zadkiel fühlte seit Tagen schon, dass ihm eine göttliche Mission
überragen worden war. Er sollte den Frieden in die Welt bringen und
die Menschheit mit Gott versöhnen. Hier, in diesem geschundenen
Land, hatte er schon erfolgreich begonnen. Was ursprünglich nur ein
kleiner Funken in ihm gewesen war, hatte sich zu einer mächtigen
Glut entwickelt. Er wurde von dieser inneren Liebe, die er mit
unbändiger Macht empfand, einfach dahingerissen.

Das hinderte ihn nicht daran, weiterhin Kokain zu nehmen, aber
seine Gefühle hatten sich völlig anders entwickelt. Er fiel im
Kokainrausch nicht mehr in dieses blendende Meer der
Unbeschwertheit, der Leichtigkeit des Denkens und des
Losgelöstseins von allen irdischen Problemen, sondern in ein sanft
wogendes Meer der Liebe zu allem und jedem. Dennoch hatte er es
geschafft, die hohen Militärs mit den Vermögensgeschenken der UNO
für sich einzunehmen.

Nun war der Weg frei für seine Bestimmung. Wer konnt seinem
Meister in Bern nachfolgen? Wer war würdig genug, diese Last zu
übernehmen?  Wer war von Gott auserwählt?

Er spürte, dass er es war, den Gott auserwählt hatte. Dieser
Aufgabe wollte er sich stellen. Welche Umwege machte die Weisheit
Gottes, die ihn von Bern hierher nach Afrika geführt hatte, nur, um
ihn wieder nach Bern zurückzuführen? Die Wege des Herrn sind
unergründlich.

Der Auserwählte befand sich schon auf dem Weg zur UNO. Eine
streng überwachte Militärmaschine brachte ihn nach New York. Die
Wissenschaftler dort standen Kopf, als er auf dem Flugplatz landete
und in einem gepanzerten Fahrzeug herangebracht wurde. Der
Auserwählte war schmal und unterernährt, aber ein Heer von
Medizinern kümmerte sich um ihn.

Es war ein einfacher Mann, der nie in seinem Leben lesen oder
schreiben konnte. Das Dorf, aus dem er stammte, lag an einem
kleinen Fluss. Sie lebten dort noch sehr traditionell. Erst vor
einigen Jahren wurden Wasserleitungen und Elektrizität eingeführt.
Alles, was er hier erlebte, war so weit von ihm und seiner
einfachen Lebensweise weg, dass er sich fürchtete.

Der Generalsekretär begrüßte ihn persönlich und begleitete ihn
zum Computerzentrum. Er erklärte ihm, warum er so wichtig sei.

„Sobald Sie Ihren Schlüssel eingegeben haben, werde ich mich
persönlich darum kümmern, dass es auch eine Straße zu Ihrem Dorf
geben wird. Wir werden eine Apotheke und ein kleines Hospital
einrichten. Alle Kinder werden zur Schule gehen. Sie können sich
auf mich verlassen.“

Er führte den Auserwählten zum Computer und zeigte ihm auf dem
Bildschirm die große Datei. Dort standen die  Wissenschaftler
und applaudierten, als der Auserwählte den Raum betrat. Alles war
vorbereitet. Die große Datei war auf den Hauptschirm geschaltet.
Daneben war die Uhr zu sehen, die sich langsam drehte.

„Was soll ich hier?“, fragte der Mann verwirrt. „Ich habe von
Computern keine Ahnung.“

Der Generalsekretär persönlich übernahm es, dem Mann zu
erklären, welches Geheimnis in ihm schlummerte.

„Das ist hier völlig ohne Belang, guter Mann. Sie gehören zu den
Auserwählten. Alle saßen hier und taten etwas, was sie vorher noch
nie getan hatten. Der Schlüssel, den sie in sich trugen, sprang
ganz von selbst auf die Eingabeeinheit über. Sie werden sehen, wie
einfach das geht. Alle anderen wussten es auch nicht, wie sie
vorgehen sollten. Das sollte Sie also wirklich nicht beunruhigen.
Konzentrieren sich sich einfach auf das Bild der großen Datei und
stellen Sie sich vor, sie könnten diese vielen Würfel dort
sortieren. Das ist fast alles für Sie, aber ein gewaltiger Schritt
für unsere gemeinsame Zukunft.“

Der Auserwählte setzte sich etwas ungläubig hin und starrte auf
das Bild, diesen Berg von einzelnen Würfeln. Er konnte kein Muster
darin finden und ließ seine Augen über die Spalten, Kanten, Ecken
und Reihen gleiten. Ganz langsam ging er voran, und plötzlich
spürte er, dass er eine bestimmte Reihenfolge einhielt, die er sich
nicht erklären konnte. Die Würfel veränderten ihre Position, und
immer wieder nahm er jetzt neue Muster wahr. Dann machte es in ihm
Klick! Er konnte den Würfeln befehlen, eine bestimmte Anordnung
anzunehmen, sich von innen nach außen zu bewegen, sich zu
drehen.

Er sah nur noch Bewegung und Ordnung.

Plötzlich drangen wieder Lärm und Hektik an seine Ohren. Wie aus
einem kurzen Schlaf zuckte er auf. Wo war er? Ach ja, in dem
Gebäude der UNO. Und was machte er hier? Würfel anschauen, hatte
der wichtige Mann gesagt. Einfach nur Würfel anschauen.

Er starrte auf den Monitor. Da gab es außer langweiligen Würfeln
doch nichts zu sehen. Was wollten die wirklich von ihm?

Er wandte sich dem Generalsekretär zu. Der strahlte ihn doch
förmlich an, schien sich riesig zu freuen. Und der Applaus im Saal!
Was sollte das?

„Sie haben es geschafft! Sie haben den vorletzten Schlüssel für
die große Datei erfolgreich eingegeben!“, hörte er von allen
Seiten, aber er verstand das alles nicht.

„An was erinnern Sie sich? Wie haben Sie das gemacht? Hörten Sie
eine Stimme?“

„Was gemacht?“

„Den Schlüssel eingegeben! Wie?“

Doch der Auserwählte konnte sich an nichts mehr erinnern. Er
wollte nur noch zurück nach Hause und schlafen. Er erinnerte sich
an die Zusagen des Generalsekretärs. Nun  kamen doch rosige
Zeiten auf sein Dorf zu. Der Diktator war tot. Die UNO lenkte nun
die Geschicke. Er wollte nur schnell zurück  seiner Familie,
falls sie noch lebte.  Und dann essen und trinken, danach
wieder schlafen.

Noch innerhalb des gleichen Tages erreichte er sein Dorf. Seine
Belohnung war so hoch, dass er ausgesorgt hatte.  Ja, er war
sogar ein Held. Auch das Dorf würde sich nun gut entwickeln. Und
das alles für die wenigen Minuten, in denen er die merkwürdigen
Würfel auf dem großen Schirm angesehen hatte. Ob er dieses Glück
den Göttern verdankte, die sein Dorf immer noch verehrte?

Es war ihm völlig egal, warum es so war. Nun kam die Straße, die
Apotheke, die Schule, also das Glück. Er war reich, besaß plötzlich
Land, wurde geachtet und verehrt.

Vor allem hatte er so viel zu essen, dass er immer satt war,
bevor er in sein schönes Bett fiel.

Wenige Tage später ging eine andere Nachricht um die Welt:

„Nachfolger des Diktators zieht sich in ein Kloster in den
Bergen des Himalaja zurück, um dort für den Frieden der Welt zu
beten. Er will von Bern in das Gebirge übersiedeln, um dort inneren
Frieden zu finden.“

Nach einigen Wochen sollte es nur noch eine Randnotiz sein, dass
auch er an einer Überdosis Heroin verstorben war.

 

12.Oktober, 9,25h

 

Herlith traf Mike Salbowski in seinem Arbeitszimmer. Sie war mit
sich und der Welt weitgehend zufrieden. Nun gab es nur noch einen
Auserwählten und einen fehlenden Schlüssel. Sie lächelte bei dem
Gedanken, dass sie nun Herrin des Geschehens war.

„Du hast einiges hier verändert“, stellte sie fest. „Nun hast du
noch mehr Platz als vorher. Geht es um den Rotwein?“

Mike nickte. „Jeder hat eben mindestens eine weitere Schwäche,
die sich nach und nach offenbart. Mein Vorteil ist, dass ich als
Hauptstärke diese besondere Unnachgiebigkeit habe, und das kommt
mir jetzt zugute. Und wie sieht es bei dir aus?”

„Meine zweite Schwäche hat sich noch nicht offenbart, aber ich
sicher, dass sie das noch tun wird. Da du der einzige Mensch bist,
dem ich voll vertraue, werde ich darüber informieren.“ Sie machte
zunächst eine Pause. „Die Reise war ein Erfolg, wie du ja weißt..
Mit dem Diktator Mungabi ging alles sehr schnell. Er war doch
abhängiger, als ich gedacht habe. Er ist in diesem Meer von Koks
untergegangen. Mein Gefühl sagt mir, dass sein Lieblingsoffizier,
der ebenfalls auf unserer Liste stand, ihm in Nichts nachsteht.
Hast du die Nachrichten schon gehört?“

„Dann stehen wir am Beginn einer wahrhaft großartigen Zeit“,
nickte Mike ihr zu. „Wir haben alles in der Hand: den letzten
Auserwählten, das Wissen um deine vererbbare
Eigenschaftsverstärkung, die zugesicherten Rechte an der Datei und
deinen Unterlagen! Was wollen wir noch mehr?“

„Den Mars!“, erwiderte Herlith schnell und fest. „Es gibt nun
diese Expedition auf dem Mars, der sonst noch Terra incognita ist.
Hier haben wir zu viele Menschen, zu viele Institutionen, zu viele
Eigensüchteleien. Der Mond ist schon Eigentum der Menschheit, und
ich bezweifle, dass es dort noch viel zu holen gibt. Er ist auch zu
dicht an der Erde.  Das bedeutet schnelle und effiziente
Kontrolle, etwa durch die UNO. Selbst die Fernraketen legen den Weg
zum Mond zielsicher zurück. Aber der Mars! Der ist weit genug
entfernt, eine leicht zu sichernde Machtbasis für unseren Konzern,
ein Planet voller unbekannter Schätze!“

Mike sah sie erstaunt an.

„Deine Zukunftspläne gehen weit über meine hinaus, Herlith. Aber
sie sind faszinierend. Der Mars! Darüber lohnt es sich
nachzudenken.“

Er wandte sich seinem Computer zu.

„Computer, sammle alle Informationen über den Mars. Analysiere
die Möglichkeit einer Dauerstation und finde einen geeigneten
Platz. Kosten für eine Marsexpedition feststellen. Greife auf die
Dateien von NASA und ESA zurück. Einen Plan entwerfen, wie durch
eine dauerhafte Station auf dem Mars eine wirtschaftliche
Machtbasis geschaffen werden kann.“

„Ermittelte Daten werden unter Mike-Mars-Plan1 niedergelegt.
Welche Quellen sollen herangezogen werden?“

„Alle verfügbaren Quellen,wie ich schon sagte, besonders die der
NASA und der UNO.“

„Zeitbedarf etwa siebzehn Stunden.“

Mike wandte sich Herlith zu. „Und wie sollen wir mit der
Mannschaft umgehen, die schon dort ist? Die werden sich sicher
nicht freiwillig anschließen.“

Herlith lächelte etwas verkniffen. „Da haben wir doch unsere
kleine Geheimwaffe, oder? Ich weiß aus sicheren Quellen, dass ein
Mannschaftstransport zum Mars geplant ist. Da sollten wir ansetzen!
Schließlich finanzieren über die ESA ja einen nicht unerheblichen
Anteil n dem Marsprojekt. Wir müssen nur sicherstellen, dass NASA
und Hainan uns nicht in die Quere kommen. “

Mike griff in eine Schreibtischschublade und zog eine Flasche
Rotwein und zwei Gläser hervor. „Bei solchen Aussichten kann man
sich eine kleine Sünde gönnen, oder?“

Herlith lächelte verständnisvoll.

„Mal sehen, welcher Charakterzug bei Mike der stärkste ist“,
dachte sie sich.

Doch der Gedanke verflog schnell, denn sie konzentrierte sich
schon auf die Marsfrage. Aus irgendeinem Grunde hatte dieser
Gedanke sich in den Vordergrund geschoben. Obwohl er nicht auf der
Agenda der CALCAG stand. Doch jetzt war ihr klar, dass der Mars
mehr war als eine durch die Entfernung gesicherte Basis für die
Firma, er war der Neubeginn, das Tor zu einer Zukunft, die sich nur
erahnen ließ. Eine innere Euphorie hatte sie erfasst, eine
Stimmung, die von de unendlichen Weite des Universums geprägt war.
Von ihrem Universum!

Sie machte sich an die Planung.

Ein paar Tage später besprachen sie Ereignissen in Afrika und
der Befreiung des Auserwählten. Sie verfolgten noch einmal seinen
Transport und die Eingabe seines Codes. Sie konnten nicht
verstehen, warum die unbekannte Zivilisation so viele
unterschiedliche Wege gewählt hatte, den Code einzugeben. Es war
auch noch etwas  unklar, worin die Wirkung der Codes bestand.
Ein Teil der Würfel der großen Datei wurde umgeordnet, aber
merkwürdigerweise nicht in einer bestimmten Schicht, wie man
erwartet hätte, sondern ein unbestimmter Teil alle Würfel.

Das war selbst für die Informatiker überraschend, denn sie gingen
von der These aus, dass höchstens zwei Auserwählte eine Schicht des
Würfels ordnen würden. So hatten sie gehofft, dass sie die letzte
fehlende Schicht selbst rekonstruieren können. Das hätte den
Ausfall eines Auserwählten kompensieren können. Doch alles war
anders gekommen. Sie verstanden das System nicht und mussten nun
auf den letzten Auserwählten hoffen.

Wieder fand Mike darin einen ausreichenden Grund, um eine neue
Flasche Wein aufzumachen.

Nun hatten sie wirklich alle Trümpfe in der Hand! Herlith nahm
es nicht besonders zur Kenntnis, dass der hohe Offizier, der die
nachfolge des Diktators Mungabi angetreten hatte,  kurz darauf
im Himalaja verschwand. Sie erachtete alle Menschen, die von einer
Sache abhängig oder nach ihr süchtig waren. Das passte nicht zu
ihrem inneren Selbstverständnis eines Menschen.

Sie lenkte das Thema wieder auf die naheliegenden Probleme. Sie
hatte Mike alle Überlegungen zu einer Marskolonie übergeben, soweit
sie die CALCAG betrafen. Was ihre innere Haltung und Erwartung
anging, hatte sie nichts schriftlich festgelegt. Das war
Zukunftsmusik, aber sie würde dann das Orchester dirigieren, da war
sie sich sicher.

„Was ist bei den Recherchen zum Marsprojekt herausgekommen?“,
wollt sie nun wissen.

Mike Salbowski hielt ihr eine Kurzfassung unter die Nase.
Herliths Ideen waren offenbar weitgehend übernommen worden

„Es ist machbar, wenn auch unter hohem finanziellen Aufwand“,
erklärte er. „Es gibt mehrere geeignete Stellen, an denn Wassereis
nicht nur vermutet, sondern sogar nachgewiesen ist. Die Schätzung
geht von einer Vorbereitungszeit von mindestens einem Jahr aus, um
die ersten fünfzig bis sechzig Männer und Frauen zum Mars zu
bringen. Nur die Transportfrage ist noch nicht gelöst. Unsre
Experten arbeiten daran.“

„Du machst da einen Gedankenfehler, Mike“, rückte ihn Herlith
zurecht. „Die erste Mission muss nur aus zwei Personen bestehen,
nämlich von mir Infizierten. Die Auswahl muss auf die fallen, denen
wir vollkommen vertrauen können. Wenn es nicht anders geht, muss
ich selbst  mit zum Mars. Wir dürfen dort auf keinen Fall die
Kontrolle verlieren. Wir brauchen jemanden, dessen innere Stärke
die Loyalität zu uns ist, die absolute Loyalität. Dieser Zug wird
dann verstärkt bis zur Selbstaufgabe. Das ist unser Mann oder
unsere Frau, Mike. Es wäre auch gut, wenn in der Landefähre die
eine oder andere Waffe versteckt wäre, damit wir die Unbelehrbaren
überzeugen könne. Wenn Unfälle auf dem Mars geschehen, ist das weit
genug weg, um immer und überzeugend von Unfällen zu reden.“

Sie wartete, bis Mike sich wider Wein eingeschenkt hatte, und
zur Freude Mikes willigte sie ein, auch einen Schluck zu nehmen. Es
war ein hervorragender Burgunder Rotwein, irgendein Wein aus den
60er Jahren, im alten Eichenholz fass gereift,  soweit sie das
mit einem Blick am Etikett erkennen konnte.

Dann fuhr sie fort.

„Sie werden die Gesellschaft da oben so durcheinanderbringen,
dass wir als Heilsbringer erscheinen werden, als Retter. Dann
müssen wir nur noch dafür sorgen, dass die alte Mannschaft zur Erde
zurückgeschickt wird. Danach sind wir die Herren des Mars, unserer
neuen Erde!“

Mike stimmte zu und trank sein Glas in einem Zug aus.

„Das kriegen wir beide alles hin, Herlith. Die Vereinfachung des
Problems auf zwei Personen erleichtert die Planung, besonders die
des Transportmittels. Da ist nur ein kleines unklares Problem, das
alle Analysen nicht lösen konnten.“

„Und worin besteht das Problem?“, wollte Herlith wissen. Sie
ahnte schon, dass es kein kleines Problem werden würde.

„Unser Mann bei der ESA hat herausgefunden, dass die
Marsmannschaft nicht mehr in den ersten Containern wohnt und lebt,
sondern dabei ist, in ein Höhlensystem umzuziehen. Sie sollen etwas
gefunden haben, das sie energetisch autark macht. Was, war bis zur
Veröffentlichung vor ein paar Wochen unklar. Nun wissen wir es. Es
scheint eine Quelle unbegrenzter Energie zu sein, jedenfalls wird
so gemunkelt, und nach den Versuchen, alles zu verschleiern, muss
es wohl in diese Richtung laufen. Du erinnerst dich, dass unsere
Aktienpakete bei den Energieversorgern damals richtig eingeknickt
sind. Das Geheimnis wird bestens verborgen. Selbst Hainan hält die
schützende Hand über dieses Projekt. Von diesem Schlitzauge Wu-Shi
ist nichts zu erfahren. Überhaupt sollten wir auf mehr Offenheit
drängen, so, wie sie uns zugesagt worden ist. Wo sollen wir da
ansetzen?“

„Wir werden schon einen Weg finden, Mike. Es gibt immer einen
guten Grund, den Mars zu besuchen. Wir müssen ihn nur finden und
mundgerecht servieren.“

Mike füllte sein Glas wieder auf. Er bemerkte nicht, dass
Herlith das mit merkwürdigem Blick aufnahm. Sie mussten nun
gemeinsam zwei Probleme lösen: Übergabe des Auserwählten an die UNO
unter Wahrung aller Rechte, die sich ausbedungen hatten und Sendung
eines zweiköpfigen Astronautenteams zum Mars. Ihres
Astronautenteams!

 

13.Oktober, 9.00h

 

Wolfhardt, der Erzengel Jophiel bei der CALCAG, nahm in der
allgemeinen Besprechung die Pläne zur Kenntnis, ohne lange
nachzudenken. Er war noch nicht enttarnt, und es schien, als hätte
Mike es aufgegeben, nach dem Erzengel in seiner Nähe zu suchen.
Seit sein Meister tot war, hatte Wolfhardt  sich erstaunlich
entwickelt.  Er konnte nicht wissen, dass die herzliche
Begrüßung von Herlith auch ihn in den Kreis der Infizierten
gebracht hatte. Noch nie hatte er Zweifel an der großen Mission
gespürt, an der er mitarbeiten durfte. Der Mission des kommenden
Gottesreiches.

Doch der Tod des Meisters hatte ihm neue Freiräume erschlossen,
die er bisher nicht hatte.  Wer sollte nun die große Mission
der UAG weiterführen? Die Führungsposition war verwaist, und die
Gemeinde der AUG suchte nach einem Vater wie ein ausgestoßenes
Kind. Warum war es Gottes Wille, dass der Meister, der die
Heerscharen anführen sollte, in einem reinigenden Feuer
zurückgerufen worden war? Sollte er in den letzten Tagen
wiederkehren wie Elias auf seinem feurigen Wagen? Doch wann
begannen die letzten Tage? Der Antichrist sammelte doch schon seine
Streitkräfte.

Doch nun drängte sich ihm wie ein Blitz aus heiterem Himmel eine
andere Erklärung auf: Gott hatte Justus Frahm verworfen, weil er zu
schwach war! Er hatte nicht alle Kraft in das große Werk gelegt,
das es zu übernehmen galt.

Und die Konsequenz? Gott hat einen anderen erwählt. So wie er
Moses verweigert hatte, das gelobte Land zu betreten, nachdem er
das Volk Israel vierzig Jahre durch die Wüste geführt hatte, um das
Kommando nun an Aaron zu übergeben. So war sein Meister nach der
bisherigen Führung abberufen worden, um seinem Nachfolger Platz zu
machen. Und da gab es nur einen, den der Herr erwählt hatte: ihn,
den Erzengel Jophiel!

Er spürte, wie dieses Licht in ihm wuchs, ihn groß machte. Nun
gab es kein Zögern mehr. Er musste seine Mission nicht länger nach
außen verleugnen. Er konnte aufbrechen, wie Aaron aufgebrochen war.
Jetzt sofort!

Er verließ die Runde unter einem gemurmelten Vorwand, ging auf
sein Zimmer zurück, packte seine persönlichen Dinge zusammen,
schrieb eine Mil an Mike Salbowski  und verließ das große
Verwaltungsgebäude der CALCAG. Alle Passwörter und Schlüssel ließ
er zurück. Nichts mehr sollte ihn mit dem alten Leben
verbinden.

„Auserwähltes Volk, Streiter Gottes, ich komme!“

Die Mail schlug ein wie eine Bombe. Wolfhardt war also de
Erzengel in der Nähe Mikes. Das hätte er nie gedacht. Welcher
Vertrauensbruch, welcher Verrat.

Mike Salbowski und Herlith mussten feststellen, dass sie einen
weiteren Mitstreiter verloren hatte. Sie mussten nun verhindern,
dass er seine Geheimnisse in die Welt hinausposaunte. Das nagte an
dem Selbstwertgefühl Mikes, der lange versucht hatte, den Erzengel
zu enttarnen. Und nun war es einer aus seiner direkten Nähe, einer,
dem er immer vertraut hatte. Er spürte, wie er innerlich
wankte.  Hatte er versagt? War er noch in der Lage, den
größten Konzern der Erde zu lenken? War er ohne inneren Halt?

Sein Blick eilte voraus zu dem Moment, in dem er wieder alleine
sein würde, alleine, aber mit dem Stoff, der ihm Stärke gab! 
Er spürte die innere Gier nach Wein. Wie lange würde er dem noch
standhalten können? Er sah zu Herlith und dem Rest der
Führungsgruppe und verlor ein paar nichtssagende Worte über
Wolfhardt. Dann ließ er sich über Vertrauen, Betrieb als Familie
und böse Täuschung aus. Herlith merkte, dass sein Blick immer
wieder zu dem Weinschrank ging.

Mike suchte einen Grund, Herlith und die anderen wegzuschicken.
Er brauchte einen Vorwand. Etwas, was sie einsehen konnten. 
Wann war er endlich allein?

Herlith spürte seine innere Unruhe und wusste, was ihm fehlte.
Sie ging um den Schreibtisch herum, öffnete die Schublade und nahm
die Flasche heraus. Unter dem Vorwand, sie hätte jetzt auch einen
Schluck nötig, schenkte sie ihm ein. Mike nahm dankbar an und trank
das volle Glas aus. Auch die andren aus der Gruppe genehmigten sich
eine Erfrischung. Dann löste Mike die Sitzung auf und blieb alleine
mit Herlith zurück.

„Kümmere dich darum, dass alle Projekte, an denen Wolfhardt
gearbeitet hat, abgeschlossen werden können“, bat er Herlith. Sie
nickte und ließ ihn mit der Flasche allein.

Sie wusste nun, welche Seite in Mikes Wesen die Oberhand
erringen würde. Ihr Wewg nach oben war geebnet!

Schon am nächsten Tag hatte die verwaiste Internetseite der AUG
einen neuen Aufmacher:

„Der Geist Geist Justus Frahms, der uns in die Schlacht gegen
den Satan führen wollte, hat mich ergriffen. Folgt mir!“

Wolfhardt fand in seiner ersten Mitteilung genau die Worte, die
de AUG-Gemeinde gefehlt hatten. Er baute ihre Seele neue auf,
stärkte ihre Mission und gab die neuen Ziele vor. Gott hatte nicht
nur zu ihm gesprochen, sondern durch ihn auch zur weltweiten
Gemeinde. Seine Worte waren vom Geist inspiriert.

Sonja Rickert las in ihrem Versteck die Botschaft, und ein neuer
Funke sprang auf sie über. Sie war auch ein Erzengel. Sie war dazu
auserwählt,  an der Seite Gottes zu stehen. Dort würde sie
Kraft und innere Stärke finden. Das war der Ruf an sie! Sie
antwortete sofort per Mail:

„Ich bin Ramiel und stand an der Seite von Justus Frahm. Nun
werde ich mit dir kämpfen und alle meine Kräfte unserer Sache
widmen. Der Endsieg in der letzten Schlacht wird auf unserer Seite
sein!“

 

14.Oktober, 13.15h

 

Dr. Miles lief durch die Flure, als wäre eine unmittelbare
Bedrohung hinter ihm her. Er, der sonst kaum hektische Aktivität an
den Tag legte, sondern mehr in sich ruhte als andere meinten, war
von innerer Unruhe erfasst.

Zuerst hatte er diese merkwürdige Web-Seite gesehen, auf die er
automatisch aufmerksam gemacht wurde, weil die AUG unter
Beobachtung der NASA stand. Dann kam die Mitteilung von Herlith,
dass dieser Jophiel der Spion in der CALCAG gewesen sei und dazu
einer der Hauptmitarbeiter von Mike Salbowski!

Wie hatte der es geschafft, so lange unentdeckt zu bleiben? Wenn
er dieses Geheimnis lüften konnte, dann konnte er auch
herausfinden, wer der Erzengel in der NASA war, der sich hinter dem
hochtrabenden Namen Sariel verbarg. Dr. Miles hatte gehofft, dass
sich diese abstruse Organisation AUG mit dem Tod des Oberhauptes
erledigt hätte. Doch wie bei der Hydra wuchsen offenbar immer
wieder neue Häupter nach, wenn eines abgeschlagen wurde.  Er
notierte sich noch schnell: Erzengel in der NASA suchen!, dann
eilte er los.

Die Techniker hatten ihn gerufen. Es war etwas Ungewöhnliches
geschehen. Er hatte zwar wie Wu-Shi und Guirmonet dafür gesorgt,
dass eine Mannschaft von „Nicht-Infizierten“ an der großen Datei
arbeitete, aber eine gewisse Restunsicherheit blieb immer noch.

Nach der Eingabe des vorletzten Codes hatte sich eine Menge
getan. Neben den unverständlichen Symbolen waren auch Zahlencodes
und geometrische Figuren aufgetaucht, die von den Analytikern
untersucht wurden. Sollte ein Durchbruch gelungen sein? Es fehlte
nur noch ein Entschlüsselungscode!

Schnell tippte er seinen Zugangscode ein und riss die Tür
auf.

„Habt ihr die Lösung?“, rief er in den Raum.

„Nein“, dröhnte es ihm entgegen. „Sehen Sie selbst!“

Dr. Miles starrte auf den Bildschirm. Er traute seinen Augen
kaum.

Die Uhr hatte sich beschleunigt! Es war deutlich zu sehen. Er
hatte das Bild des sich gleichmäßig langsam drehenden Würfels vor
den Augen. Nun aber war die Beschleunigung der Drehung nic mehr zu
übersehen.

„Was hat das zu bedeuten?“, wollte er wissen. „Hat da zufällig
einer Mist gemacht und auf einen Knopf gedrückt, der den Turbo
gezündet hat?“

Doch die Techniker schüttelten den Kopf. Sie hatten überhaupt
keine Möglichkeit gefunden, auf die Würfeluhr Zugriff zu
erhalten.

„ESA und Hainan bestätigen ebenfalls dass sich der Zeitablauf
beschleunigt hat. Die Uhr läuft doppelt so schnell, und es scheint,
als würde sie sich noch stärker beschleunigen. Wir untersuchen
das.“

„Wie viel Zeit bleibt uns?“, fragte Dr. Mils atemlos. Das war
eine Katastrophe. Sie waren jetzt von einer Zeitspanne ausgegangen,
die etwa ein Jahr umfassen sollte. Zeit genug, die anstehenden
Probleme lösen zu können. Die Antwort schockierte ich.

„Höchstens noch 100 Tage, wahrscheinlich weniger. Die Analytiker
meinen, dass sich die Uhr stetig beschleunigen wird, wissen aber
nicht, mit welchem Faktor. Das hängt wohl mit dem Fortschritt der
Eingabe aller Entschlüsselungscodes zusammen. Bald wissen wir
Genaueres.“

Dr. Miles starrte auf den Bildschirm und glaubte förmlich zu
sehen, wie sie Zeit schneller zerrann. Er ging schnell zu seinem
Büro und stellt eine Verbindung mit ESA und Hainan her. Dann
überlegte er schnell und fügte das Büro des Generalsekretärs der
UNO auch hinzu.

„Hallo, Dr. Miles“, meldete sich Wu-Shi, „ich weiß schon, warum
Sie anrufen. Sie sind mir um ein paar Sekunden zuvorgekommen.
Unsere Analytiker geben an, dass sich die Uhr neben der großen
Datei beschleunigt hat. Es hängt wohl damit zusammen, dass nur noch
ein Auserwählter fehlt. Wer auch immer auf der anderen Seite dieses
Vorgangs steht, er muss wohl denken, dass wir uns absichtlich so
viel Zeit lassen. Meine Analytiker sprechen von höchstens noch
vierzig Tagen, denn sie glauben, in der Uhr einen
Beschleunigungsfaktor entdeckt zu haben. Wie sieht das bei Ihnen
aus?“

„Wir rechnen eher mit einhundert Tagen, Wu-Shi, aber wir sollten
erst einmal hören, was die ESA zu bieten hat.“

Guirmonet meldete sich sofort.

„Ich bin hier draußen auf dem Gelände und nicht im Büro. Wir
inspizieren die Trägersysteme für den Transport der neuen
Marsmannschaft. Ich wurde ebenfalls eben erst informiert, kann aber
noch keine Abschätzung liefern. Ich verbinde mit meinen
Analytikern. Bis später!“

Das Analytikerteam meldete sich sofort.

„Wir gehen davon aus, dass es eher weniger als vierzig Tage
sind. Wir haben versucht, die ständige Umordnung der großen Datei
in Relation mit der Uhr zu bringen, und wir glauben, dass die
erhöhten Aktivitäten der großen Datei darauf hindeuten, dass die
Uhr sich gewaltig beschleunigen wird. Wir stellen ein Statement
zusammen und senden es sofort an alle beteiligten Stellen.“

Wu - Shi schüttelte den Kopf. Mit jeder Aussage wurde die
verfügbare Zeit nach unten korrigiert. Wenn es so weiter ging, dann
konnte er bald in Stunden rechnen. Er fasste sich an den Kopf und
hielt inne, um klarer zu denken.

Nun war er unter Druck geraten. Er konnte mit seinem Geheimnis
nicht länger zurückhalten. Die Bedrohung für die große Datei,
hervorgerufen durch den Zeitfaktor, war zu groß. Er seufzte. Was
waren die schönsten Pläne wert, wenn man man ihnen den zeitlichen
Rahmen entzog? Nichts!

Er musste nun endlich das Geheimnis um den letzten Auserwählten
lüften, und dazu war der Generalsekretär der UNO der richtige Mann.
Nur er konnte die CALCAG dazu bringen, den letzten Schlüsselträger
endlich freizugeben. Bevor er wählen konnte, meldete sich schon das
Büro der UNO.

„Hier ist das Büro des Generalsekretärs der UNO. Der Herr
Generalsekretär möchte wissen, was es mit der beschleunigten Uhr
auf sich hat. Er wurden von NASA und ESA informiert. Wenn wir schon
weniger Zeit haben, sollten wir seiner Meinung nach die Suche nach
dem Auserwählten forcieren. Er fragt nach, ob Sie eine Idee haben,
wie wir den fehlenden Auserwählten schnell finden können.“

Der Büroleiter machte eine Pause, ehe er fortfuhr.  „Er
erinnerte sich, dass Sie da eine Andeutung gemacht haben, die uns
vielleicht weiterhelfen kann.“

Wu-Shi griff den Faden auf. Nun half nur noch die Wahrheit, die
volle Wahrheit.

„Ich glaube, dass ich den Aufenthaltsort kenne. Ich brauche
dringend ein Gespräch mit dem Generalsekretär und der CALCAG.
Vereinbaren Sie das so schnell wie möglich, aber geben Sie nicht
den Grund des Gespräches an. Das wäre ein Aufschrei in der Welt,
wenn das bekannt würde. Also, höchstes Stillschweigen.“

Dann kontaktierte er wieder ESA und NASA und gab den Inhalt des
Gespräches wider.

„Werden wir auch informiert?“, wollten NASA und ESA wissen.

„Die notwendigen Auskünfte sende ich auf unserem vereinbarten
System. Codeschlüssel ist der Fünfte von oben in unserer privaten
Liste, anschließend der Zweite von unten. Alles klar?“

„Alles klar, Hainan. Wir gehen auf die entsprechende Seite im
Netz.“

 

Auch der Erzengel Sariel sah, dass sich die Uhr beschleunigte,
und nach all der Niedergeschlagenheit, die ihn nach dem Tod des
Meisters gepackt hatte, sah er jetzt nach der Erneuerung der
Bewegung durch Jophiel wieder Sinn in seinem Leben. Nach dem Tod
von Justus ‚Frahm war er in ein tiefes Loch gefallen. Wer hatte
Justus Frahm abberufen? Der Erzfeind? Hatte er das Feuer aus der
Hölle angeschleppt, um den Auserwählten Gottes zu vernichten? Dann
wäre wohl alles verloren!

Nun schaffte er es wieder, eine ganz harmlos aussehende Mail an
einen Mittelsmann abzusetzen, in der er Sariel über die verschärfte
Situation informierte. Der Kampf konnte weitergehen, die Banner
Gottes gingen nicht unter!

Prompt erschien nach ein paar Stunden die Information auf der
Webseite:

„Die Ankunft Satans steht unmittelbar bevor! Seht im Netz, wie
seine Uhr sich dreht! Die Frist läuft ab. Er sammelt seine
Verbündeten und wartet auf den Letzten seiner Auserwählten, der nun
erscheinen wird! Dann wird er seine Waffen gegen Gott erheben!“

Eine Welle der Unruhe durchlief die Erde, denn nun blickten alle
wie gebannt auf die unheimliche Uhr neben der großen Datei. Nach
und nach kam die wahre Bedeutung de Uhr in Umlauf. War das Ende der
bekannten Welt eingeläutet? Viele Sekten zogen die weißen Gewänder,
die sie für den Tag der Wiederkunft des Herrn aufbewahrt hatten,
hervor und legten sie an. Sie standen betend und büßend an Flüssen
und Meeresufern, auf den Dächern der Hochhäuser und in den
unberührten Weiten der Berge.

Fast zur gleichen Zeit traf Wu-Shis Mitteilung bei seinen
Mitstreitern ein. Sie öffneten die Datei und gaben die beiden
Schlüssel ein, dann formierte sich aus Zeichen und Ziffern der
Text:

„Der letzte Auserwählte wird von der CALCAG in einem tiefen
Bergwerk festgehalten. Die Koordinaten folgen. Da die CALCAG sich
ein Tiefschlafsystem beschafft hat, müssen wir davon ausgehen, dass
wir den Auserwählten nicht über die Körperwärme orten können. Die
UNO muss eingeschaltet werden. Die Zeit läuft immer schneller.“

Innerhalb der Regierungen machte diese Nachricht schnell die
Runde. Nun wurde der Generalsekretär von allen hohen
Regierungsstellen bedrängt, offiziell gegen die CALCAG vorzugehen.
Einzelne Staaten hatten damit Probleme. Sie wollten das Vorgehen
abmindern, diplomatisch gestalten, denn die CLACAG war weltweit
verflochten. Doch sie konnten sich nicht durchsetzen. Es bedurfte
der Autorität der UNO, sollte etwas erreicht werden. Der
Generalsekretär hörte sich die Botschafter an und las die
Mitteilungen, die die NASA, ESA und Hainan ihm geschickt
hatten.

Er setzte sich hin und tat so, als würde er nachdenken, aber in
seinem Inneren breitete sich Unsicherheit aus, lähmende
Unsicherheit. Das war schon immer seine Schwäche gewesen, und
letztendlich war er ja deswegen in diesen Posten gewählt worden.
Die Mächtigen der Erde wollten kein mächtiges Gegenüber in der UNO
haben. Doch er hatte es immer wieder geschafft, diese Schwäche zu
überspielen. Darin war er ein Meister! Nun spürte er, dass er
langsam an seine Grenzen kam.

„Dieses eine Spiel noch!““, nahm er sich vor, dann würde er in
Würde abtreten und sein Haus am Genfer See nicht mehr
verlassen.

„Verbinde mich mit der CALCAG, mit Mike Salbowski persönlich“,
forderte er von seinem Sekretär. Das leichte Zittern in der Stimme
war geübten Ohren nicht entgangen. Da ohnehin immer eine Leitung
für solche Gespräche frei gehalten wurde, kam das Gespräch sofotr
zustande.

„Sekretariat Mike Salbowski; was kann ich für Sie tun, Herr
Generalsekretär?“

„Ich will umgehend mit Mike Salbowski persönlich sprechen, und
zwar jetzt!“

„Ich verbinde Sie mit Frau Herlith, Herr Generalsekretär. Herr
Salbowski hat ihr für die nächsten Tage alle Vollmachten der
Geschäftsführung übertragen. Er ist leider erkrankt.“

„Dann bitte Frau Herlith“, forderte der Generalsekretär, ohne
lange über die plötzliche Erkrankung Mikes erstaunt zu sein.

„Herlith“, hörte er die feste Frauenstimme, die die Stärke
vermittelte, die er gerne hätte.

„Ich bin der….“

„Ich weiß, wer Sie sind, Herr Generalsekretär“, fiel sie ihm ins
Wort. „Was kann ich für Sie tun? Ich habe wenig Zeit.“

Er spürte, wie die tiefe Verunsicherung ihn wieder ergriff.
Hatte er schon bei Männern Probleme, sich so einfach durchzusetzen,
so war es bei starken Frauen noch schlimmer.  Diese Herlith
von der CALCAG war für ihn der Inbegriff des Schreckens. Er
verfluchte diesen Job, der ihn langsam krank machte. Doch er riss
sich zusammen, zeigte Stärke.

„Da Sie wenig Zeit haben, Herlith, kann ich sofort zur Sache
kommen. Vorweg mus ich Ihnen mitteilen, dass dieses Gespräch
aufgezeichnet wird, was sich aber ohnehin von selbst versteht. Da
es hier aber um mehr als eine nationale Angelegenheit geht, ist
dieser Hinweis noch einmal angebracht.“

„Danke für den selbstverständlichen Hinweis. Auch wir zeichnen
alle Gespräche auf. Um was geht es bitte, Herr
Generalsekretär?“

„Sie haben den letzten noch fehlenden Auserwählten irgendwo als
Gast untergebracht, so will ich das zunächst nennen. Ich fordere
Sie im Namen der UNO auf, ihn uns zur Verfügung zu stellen. Ich
erneuere alle Zusagen in diesem Zusammenhang. Sehen Sie sich die
Uhr neben der großen Datei an. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit, den
letzten Entschlüsselungscode einzugeben. Wenn Sie sich weigern,
werden alle Guthaben der CALCAG, die in Ländern der UNO bestehen,
eingefroren. Wenn Schäden durch Ihre Weigerung entstehen, werden
diese durch diese Guthaben beglichen. Außerdem wird der Handel mit
Aktien der CALCAG sofort nach diesem Gespräch weltweit ausgesetzt,
wenn ich keine Zusage von Ihnen erhalte. Sie wissen, was das für
Sie bedeutet, und ich hoffe, diese Hinweise waren kurz genug, um
Sie nicht übermäßig lange aufzuhalten.“

Herliths Gedanken machten Sprünge.  Woher hatte der
Generalsekretär diese Kenntnisse? Von Jophiel, diesem
durchgeknallten Wolfhardt?

„Woher wollen Sie diese Kenntnisse haben, Herr
Generalsekretär?“

Der Generalsekretär ging auf die Frage nicht ein. „Wir wissen
auch von dem Hyperschlaf, …“

„Na gut, was bieten Sie mir?“ Herlith wusste, wann sie
aufzugeben hatte.

„Was wollen Sie denn außer den schon zugesagten Privilegien?“,
kam die Gegenfrage.

„Rufen Sie eine Vollversammlung ein und schlagen Sie vor, dass
die CALCAG einen dauerhaften Platz im Sicherheitsrat erhält.
Außerdem soll die Vollversammlung Straffreiheit für alle
vergangenen Taten der CALCAG beschließen. Für mich selbst fordere
ich lebenslange Immunität in allen Ländern der UNO.“

Eine lange Pause trat ein.

„Versuchen Sie keinen Befreiungsversuch, Herr Generalsekretär“,
setzte Herlith das Gespräch fort. „Es sind genügend
Sicherungsmaßnahmen vorgesehen. Einen Schritt vor dem Ziel will die
UNO doch nicht scheitern, oder?“

Der Generalsekretär zitterte innerlich vor dieser Stärke. Was
hatte er dem entgegenzusetzen? Nichts! Er fühlte sich
erbärmlich.

„Die Zeit reicht nicht aus für die Vollversammlung, aber für die
Versammlung des Sicherheitsrates. Er kann über Ihre Forderungen
beschließen. Einverstanden?“

Herlith war einverstanden. Sie fühlte, dass sie nicht mehr
aufzuhalten war.

„Ich erwarte dann Ihre Nachricht, Herr Generalsekretär. Einen
schönen Tag noch.“

Herlith legte auf. Die Uhr! Sie hatte die Uhr vergessen! Schnell
lief sie in Mikes Zimmer zurück. Sie verschwendete keinen Blick auf
den betrunkenen Mann, der nur noch vor sich hin lallte. Sie würde
ihn in seine Villa schaffen lassen. Dort wartete schon der große
Weinkeller auf ihn.

Herlith hatte ihr Ziel fast erreicht.

„Computer! Verbindung zum Internet herstellen, große Datei und
Uhr aufrufen!“

„Verbindung steht, geforderte Seiten sind geöffnet.“

Herlith sah, wie die merkwürdige Uhr aus Würfeln sich sehr
schnell drehte. Eigentlich waren es nur noch wenige Würfel, die
sich drehten, denn die meisten waren schon verschwunden.

Wie hatte sie das aus den Augen verlieren können? Der
Generalsekretär hatte recht! Sie hatten nur noch wenig Zeit!

„Computer, gesicherte Verbindung zu Station 334a. Höchste
Priorität und höchste Verschlüsselung.“

„Verbindung steht. Gesprächsleitung gesichert.“

Der Techniker, der den Tiefschlaf des Auserwählten überwachte,
meldete sich.

„Hier Herlith. Leite sofort die Aufwachprozedur ein und bereite
den Mann auf den Transport vor. Wir müssen alle ‚Vorgänge
beschleunigen Der Helikopter ist schon unterwegs. Zwei Ärzt stehen
zur Verfügung.“

Der Techniker höre die hast in Herliths Stimme. Es war
irgendetwas passiert, was so überhaupt nicht in die Pläne der Dame
passte. Doch er war ein gut bezahlter Techniker und musste sich da
den Kopf nicht zerbrechen. Schade, dass es ihm untersagt war, hier
unten tief in der Mine Kontakt mit der Welt zu haben. Es gab nur
diese eine Leitung.

„Dazu benötige ich den Entschlüsselungscode für die Prozedur“,
forderte der Techniker, den Herlith persönlich eingesetzt hatte.
Sie kannte ihn schon länger und vertraute ihm.

„Übernehmen Sie folgenden Code.“

Sie las eine Chipkarte ein, die für diesen Fall vorbereitet
hatte. Der Code war zu kompliziert, um ihn auswendig zu lernen.

„H1e2r3l4i5t6h7&k34m*$TA$2“

„Code übernommen, Herlith. Ich transferiere ihn nun in die
Sicherheitsabfrage de Kabine.“

Es dauerte zwei Sekunden, dann die Meldung.

„Code eingegeben. Code bestätigt. Prozedur eingeleitet. Da! Eine
Fehlermeldung, Herlith! Fehlercode 453a. Was soll das
bedeuten?“

Herlith holte tief Luft. Was lief hier schief? Hatte sich
plötzlich allegegen sie verschworen?

„Drücke den Restart-Knopf und warte, bis das Signal wieder grün
aufleuchtet. Vielleicht ist es eine Fehlfunktion beim Hochfahren
der Prozedur. Dann gib den Code erneute ein.“

„Verstanden.“ Die Stimme zitterte leicht.

Herlith hörte, wie der Techniker hantierte. Das Geräusch des
hochfahrenden Computers war gut zu hören.

„Code eingegeben. Code bestätigt. Wieder Fehlercode 453a. Was
soll ich machen?“

Herlith hörte die Panik in der Stimme des Technikers.

„Ich frage beim Hersteller nach und melde mich sofort wieder.
Bleibe in der Leitung.“

Herliths Gedanken rasten. Zum ersten mal seit vielen Monaten
stand ihr Schweiß auf der Stirn. So hatte sie sich das letzte Mal
gefühlt, als sie durch das Fenster…Verdammt, das waren doch
Erinnerungen an etwas Vergangenes! Was war mit einem Fenster?

Egal, nun gab es dringendere Probleme.

„Computer. Stelle Verbindung zur HYWAG her, 
Gesprächspartner Dr. Hessel.“

„Verbindung steht. Dr. Hessel erreicht.“

Es hörte sich an, als würde Dr. Hessel gerade essen. Doch darauf
konnte Herlith nun keine Rücksicht nehmen.

„Hier ist Herlith von der CALCAG, Herr Dr. Hessel. Wir haben
eine Tiefschlafkabine erworben und erhalten zurzeit die
Fehlermeldung 453a. Was hat das zu bedeuten?“

„453a? Einen Moment, Frau Herlith. Haben Sie denn mit der
Übergabe der Kabine kein Handbuch erhalten? Alle Fehlermeldungen
sind dort aufgelistet.“

Die Stimme klang tief und vertrauenserweckend. Herlith hörte das
Klappern von Tasten.

Herlith kochte. Diese alten Fuchser!

„Würde ich dann bei Ihnen nachfragen, wenn ich dieses Handbuch
hätte?“, fauchte sie wütend. „Legen Sie los, oder die CALCAG
übernimmt den ganzen Laden und dann sind Sie Ihren gemütlichen Job
los! Nicht nur bei der HYWAG, sondern bei allen Einrichtungen der
CALCAG weltweit!“

Sie hörte, wie Dr. Hessel schluckte. Er hatte schon viel von den
rüden Methoden der CALCAG gehört, aber das war doch ein starkes
Stück. Sie hörte wieder, wie Tasten klapperten. Warum dauerte das
so lange?

„Sind Sie sicher, dass es der Fehlercode 453a ist?“, kam die
Frage zurück.

„Halten Sie mich für senil?“, schimpfte Herlith los. „Ich will
sofort wissen, was das bedeutet. Wenn Sie nicht ganz schnell sind,
werden Sie morgen auf die Straße sitzen, verstanden?“

Dr. Hessel schluckte erneut.

„Diese Fehlermeldung besagt, dass das Umluftsystem des
Raumschiffs nicht angeschlossen wurde. Ohne dieses System wird beim
Aufweckprozess nicht genügend Sauerstoff hinzugefügt. Das Schlafgas
wirkt dann verstärkt auf das Gehirn und kann die Hirnzentren
schädigen.“

„Was?“, brüllte Herlith los. „Wollen Sie mir damit sagen, dass
der Mensch im Tiefschlaf dann ein Zombie wird?“

„Nein, Frau Herlith. Sobald das System im Raumschliff
angeschlossen wird, werden alle Funktionen sofort getestet. Ein
solcher Fehler ist im Raumschiff ausgeschlossen und auch noch nie
aufgetreten. Auf welchem Raumschiff haben sie unsere Kabine
installiert?  Ich kann in unserem System nachsehen, ob die
notwendigen Tests korrekt durchgeführt worden sind.“

Herlith wurde blass. Was hatte sie im blinden Eifer übersehen?
Was hatte sie bei der gloriosen Idee mit der Hyperschlafkabine
geblendet?

„Und wenn das System nicht im Raumschiff, sondern hier auf der
Erde eingesetzt wurde?“, fragte sie leise, sehr leise.

„Das kann ihnen unser leitender Arzt besser sagen, Frau Herlith.
Ich gebe Sie weiter.“

Weitere Sekunden verstrichen. Sie kamen Herlith endlos vor.

„Dr. Simmons“, hörte sie nach kurzer Zeit eine weibliche Stimme.
„Ihr Problem liegt hier vor. Ein Einsatz auf der Erde darf ohne
dieses spezielle System nicht durchgeführt werden. Das ist so
festgelegt, und die entsprechenden Verträge liegen der CALCAG vor,
wenn Sie dort bitte nachsehen wollen. Beim Aufwecken kann es zu
massiven Verlusten der Hirntätigkeiten kommen. Besonders das
Erinnerungssystem sowie das Sprachzentrum können betroffen sein.
Liegt ein solches Problem vor?“

„Und wenn es so wäre?“ Herliths Herz schlug heftig. Plötzlich
fühlte sei Kälte, die nach ihr griff.

„Dann mischen Sie dem Aufweckgas Neon bei, das mindert eventuell
die Folgen. Wir haben das mit Primaten getestet und hatten eine
Erfolgsquote von knapp 50%. Andere Möglichkeiten wurden nicht in
Erwägung gezogen, da die Raumschiffe so ausgelegt sind, dass sie
die Funktionen ständig überprüfen. Würden Sie mich bitte
informieren, wie es in Ihrem Fall geklappt hat?“

Herlith beendete wütend das Gespräch. Was nun? Wo sollte sie nun
Neon herkriegen und es zur Schlafkabine bringen? Das der größte
anzunehmende Schaden, der Super GAU. Warum hatte sie sich nicht
genauer informiert, als sie die Kabine einsetzte? Wieso hatten die
Techniker das nicht gewusst. Sie erinnerte sich.

„Wir machen nur einen kleinen Funktionstest, bevor die Kabine
zur NASA gebracht wird“, hatte sie selbst gesagt. Nur einen kleinen
Test! Die Techniker hatten ihr das Gerät überlassen und nicht
weiter nachgedacht.

Sie sah auf die Uhr, die sich so schnell drehte. Noch zwei oder
drei Tage!  Sie musste eine Lösung finden.

„Ich melde mich wieder bei Ihnen. Brechen Sie den Aufweckvorgang
ab. Es fehlt noch eine Kleinigkeit. Halten Sie die Leitung frei“,
befahl sie dem Techniker tief im Bergwerk..

 

 Tag 18C, Hetaba

 

Lydia, Tim und Ling schliefen lange. Sie hatten wie immer viel
einzuordnen und zu sortieren. Das Wissen, das Lydia sich angeeignet
hatte, war nicht leicht aufzunehmen. Sie konnten es immer nur Stück
für Stück erarbeiten, aber nicht alles verstehen. Nebenbei
verbrachten sie mit Lydia viel Zeit auf  dem Mond, um auch sie
mit den Systemen dort vertraut zu machen. Auf der Tafel der
Symbole, über die sie jetzt verfügten, war noch viel Platz, aber
etliche Symbole waren noch nicht mit vollem Verständnis
versehen.

Lydia verarbeitete die Informationen, die Tim und Ling auf dem
Mond gewonnen hatten. Sie schaffte es, ihre astronomischen Symbole
und die der Verteidigungsanlage in Beziehung zu setzen. Aber es
passte noch nicht so richtig.

Das große Problem waren die Angriffe auf Hetaba. Lydia war
überzeugt, dass die Frage, ob es friedliche Kontaktversuche oder
feindliche Attacken waren, von untergeordneter Bedeutung war. Die
Wirkung der geheimnisvollen Substanz bestand im Zerstören sozialer
Strukturen. Das war bedrohlich genug, denn ohne geordnete, feste
Strukturen konnte kein Gemeinwesen aufrecht erhalten werden.

 Die unbekannte Zivilisation, die die Meteore losschickte,
entzog sich jeder Datenbasis. Es war nicht einmal entscheidbar, ob
sie in dieser Galaxie zu suchen war oder in einer anderen. Die
Vorstellung, dass die Objekte aus einer anderen Galaxie kamen, war
zwar weit hergeholt, aber nicht widerlegt. Die Frage, wie diese
fremde Zivilisation auf die Planetenwanderer aufmerksam geworden
war, konnte nicht einmal hypothetisch angegangen werden.

Lydia sah sich die Aufzeichnungen immer wieder an. Sie konnte
nach dem Symbol für Sternkonstellationen greifen und alle
bisherigen Verläufe der Meteore einordnen, aber es ergab sich kein
einheitlicher Ausgangspunkt, sondern ein großes Ausgangsfeld. Über
dieses Feld hinaus war es nicht möglich, die Meteorbahnen zu
verfolgen. Sie verstand nicht, warum das so war. Kein Körper
erscheint aus dem Nichts heraus, es sei denn. Dass dort wirklich
ein Wurmloch endete. In dieses Loch hinein konnte kein Körper
verfolgt werden.  Keines der Symbole gab ihr Zugang zu einer
Datei, die dieses Problem hätte lösen können. Daher war ihr klar,
dass der gesamte Raum um Hetaba 3a überwacht werden musste. Ob da
die vier Systeme ausreichten, von denen sie nun wussten, war mehr
als fraglich.

Sie dachte nicht mehr an Herlith, die zur Erde zurückgekehrt
war, hatte aber eine Liste der Informationen angefertigt, die
Herlith mitgenommen hatte.  Doch was wollte sie mit diesen
verschlüsselten Informationen, die sie ohne Kenntnis der
Schlüsselstruktur nicht nutzen konnte? Ach ja, da war ja die Datei,
von der Solera gesprochen hatte. Das Geschenk, das die Menschen nur
durch gemeinsame Anstrengung nutzen konnten.

Ob sie hier auf Hetaba je erfahren würden, ob das funktioniert
hatte?

Lydia wanderte weiter in der Subbarha ihrer Gedanken herum. Ab
und zu unterhielt sie sich mit Solera, konnte aber von ihr keine
Lösungen der Probleme erhalten.

„Einer der Grundsätze der Planetenwanderer ist, dass alle Dinge
miteinander verwoben sind“, hörte sie Soleras Stimme. „Manchmal
gibt es keine Lösung für ein Einzelproblem, sondern nur für das
Gesamtproblem, in dem das Einzelproblem eingebettet ist.“

„Und das soll mir helfen, meine Gedanken zu klären?“, fragte
Lydia skeptisch.

„Es hilft immer“, meinte Solera. „Irgendwann wirst du verstehen,
dass es Symbole gibt, die eine Gruppe von anderen Symbolen
umfassen. Dann kannst du Informationen finden, die die Dinge
verbinden, die aber einzeln nicht zu erkennen sind. Ich kann dir
aber nicht sagen, wann das der Fall sein wird. Vielleicht wird es
nie der Fall sein.“

Lydia atmete tief durch. Sie wollte ein Problem lösen, das für
Hetaba wichtig war, nicht direkt für sie. Und welche Hilfe bekam
sie von dieser Seite? Keine! Das war doch keine Basis für
zukunftsorientiertes Handeln. Das war frustrierend.

„Wie viele Wesen haben hier schon diese Einweisung in die
Gedankenwelt und die Möglichkeiten der Planetenwanderer
erhalten?“

„Darüber habe ich keine Informationen, Lydia. Es hätte auch
keinen Einfluss auf das, was jetzt begonnen hat. Es gibt nur deinen
Weg für dich, keinen anderen.  Du solltest versuchen zu
schlafen. Du gehörst zu der Gruppe von Wesen, die darauf nicht
verzichten können. Möchtest du einen bestimmten Traum haben?“

„Du kannst meine Träume?“, fragte Lydia erstaunt.

„Nein, sie gehören zu deiner geschützten Privatsphäre. Aber das
hindert mich nicht daran, dir einen bestimmten Traum zu geben, wenn
du das möchtest.“

„Ich möchte von der Erde träumen, von den weiten Wäldern, den
Seen, dem Wind und dem Regen. Das fehlt mir irgendwie.“

„Ich werde auf deinen Erinnerungsspeicher zurückgreifen und dir
den Einstieg in diesen Traum liefern. Den Rest musst du dann selbst
erledigen, denn Träumen ist eine aktive Angelegenheit, wie ich
gelernt habe. Bis morgen dann.“

Lydia sah, wie sich ihre Subbarha auflöste, dann spürte sie, wie
sie langsam nach unten fiel, in einen dichten Nebel, der sich in
den Wäldern ihrer Heimat in sanften Regen verwandelte.

Als sie aufwachte, fühlte sie sich erfrischt und voller
Tatendrang. Sie wollte mit Ling und Tim die Verteidigungsstation
besuchen. Der Schlüssel zur Lösung des Problems musste dort zu
finden sein. Sie sprachen noch ein wenig miteinander und gingen
hinaus, wo die Fähre schon auf sie wartete. Solera war mit
dabei.

Wieder mussten sie darauf warten, dass ihnen der Zutritt zur
Anlage gewährt wurde. Diesmal waren es andere Koordinaten, sie sie
zum Eintritt erhielten. Solera durfte die inneren Räume nicht
betreten. Ling und Tim waren erstaunt, dass Lydia sofort Zugang
erhielt, ja, sie verfügte sogar über die notwendigen Symbole, um im
Datenraum auf die notwendigen Informationen zurückgreifen zu
können. Warum das so war, wo Lydia doch viele weniger Zeit hier
verbracht hatte als sie, konnten sie nicht herausfinden. Es störte
sie auch nicht, denn sie akzeptierten die besondere Rolle, die
Lydia offenbar innehatte.

„Wir sollten versuchen, mehr über das Verteidigungssystem zu
erfahren“, schlug Lydia vor. „Da ich auf eure gemeinsamen Dateien
zurückgreifen kann, weiß ich, dass eine Energieform benutzt wird,
die in der Lage ist, die Materie zu kleinen schwarzen Löchern
kollabieren zu lasen, die dann mittels ihrer eigenen Energie ins
All zurückgeschleudert werden. Ich habe nur eine ungefähre
Vorstellung davon, wie das funktionieren kann, aber offenbar
funktioniert es. Dennoch ist es dem unbekannten Angreifer gelungen,
den Planeten zu erreichen. Der Grundmodus, von dem in den Dateien
die Rede ist, scheint also nur einen begrenzten Schutz zu
bieten.“

Ling mischte sich ein.

„Wir haben uns auch schon überlegt, ob es wirklich ein Angriff
ist, der hier stattfindet. Wir haben gesehen, dass Herlith von der
sonderbaren Substanz nicht getötet worden ist, sondern eine
Veränderung ihrer Persönlichkeit erfahren hat. Diese Veränderung
kann positiv oder negativ sein, wie uns Solera erklärt hat. Was ist
also, wenn diese Substanz keine Waffe ist, sondern eine Art
Transportsystem für eine unbekannte Lebensform, die sich in
infizierten Wesen vielleicht erst entwickelt?“

„Meinst du damit, dass es sich eher um eine schleichende
Invasion handelt, die so eingefädelt wird?“, fragte Tim verwundert
nach. „Wenn dem so wäre, dann hätte die unbekannte Intelligenz
keine eigene körperliche Form. Sie wäre dann eher ein geistiges
Prinzip, das sich positiv oder negativ auswirken kann, je nach dem
Individuum, das von ihr infiziert wird.“

„Wie auch immer“, mischte sich nun wieder Lydia ein. „Wir kennen
keinen einzigen Beweggrund der unbekannten Wesen, so vorzugehen. Es
ist auch unerheblich, ob es die einzige Möglichkeit für sie ist,
sich selbst darzustellen oder nicht. Da die Wesen nicht gefragt
werden, ob sie das erleben wollen oder nicht, ist es ein
schwerwiegender Eingriff in ihre Struktur und damit ein
kriegerischer Akt. Ich schlage vor, dass wir nach Unterlagen
suchen, die uns Auskunft darüber geben, ob die Planetenwanderer
andere Wesen kennen, die mit dieser Substanz in Berührung
kamen.“

Tim und Ling erinnerten daran, dass sie diese Frage schon
gestellt, aber keine Antwort erhalten hätten.

„Vor allem sollten wir versuchen herauszufinden, wie sich diese
Substanz auf die Erde auswirkt, die nun durch Herlith infiziert
worden ist.“

 Ling hatte die Augen geschlossen, als sie ihre Gedanken
sortierte.

„Wie Solera erklärt hat, ist Herlith nicht direkt mit der
Substanz in Kontakt gekommen, sondern nur mit ihrer Wirkung. Wie
die Substanz selbst gewirkt hätte, wissen wir nicht, und ich habe
auch nicht vor, es je zu erfahren. Mir ist unklar, warum es die
Unterscheidung zwischen Wirkung der Substanz und Substanz direkt
gibt.“

Tim mischte sich ein. Darüber hatte er auch schon
nachgedacht.

„Vielleicht ist es so, dass die Substanz in der Lage ist, auf
sich aufmerksam zu machen. Wir haben das ja in der Aufzeichnung
gesehen. Herlith schien wie magisch angezogen zu sein. Bei einer
gewissen größeren Distanz scheint die Substanz eine Art Wirkstoff
oder Lockstoff auszuscheiden, die auf die Wesen wirkt. Die kleine
Distanz zwischen etwa einer Hand und dem Wirkstoff scheint
geeignet, eine Art Energie zu übertragen, die direkt auf die Wesen
wirkt. Herlith wurde durch die Reaktion des Kraftfeldes
weggerissen, bevor sie die Substanz selbst berühren konnte. Diese
Energie greift in unserem Falle die Psyche des Menschen an, indem
sie seine hervorragendste Eigenschaften sehr verstärkt, ohne
Rücksicht auf positive oder negative Effekte.“

„Wenn es also ein völlig besessener Weltraumwissenschaftler
wäre“, fuhr nun Ling fort, „könnte der unter dem Einfluss dieses
Effektes sicher ungeheure Dinge produzieren. Aber es sind nur sehr
wenige Effekte denkbar, die für eine fremde Zivilisation von Nutzen
sein könnten. Für meine Begriffe sind es viel zu wenige, um einen
solchen Aufwand zu betreiben. Bleibt also nur die Spekulation, dass
das direkte Berühren der Substanz einen anderen Effekt hervorruft
als die Übertragung der fremden Energie.“

Diesen Aspekt hatte Lydia vollkommen vergessen. Nun konnte man
ihr ansehen, wie unwohl sie sich bei diesem Gedanken fühlte. Solche
Schlussfolgerungen wären doch sonst ihre Sache gewesen.

„So wie wir die Menschen kennen, wird da wohl nicht viel Gutes
herauskommen“, orakelte sie. „Hoffentlich wird das auf der einen
Seite nicht in Mord und  Totschlag , und auf der anderen Seite
in religiösem Fanatismus enden. Das ist eine grauenhafte
Vorstellung.“

Ling konnte es nicht unterdrücken, einen Spruch von Laotse zu
zitieren:

„Wer auf den Zehen steht, steht nicht fest. Wer mit gespreizten
Beinen geht, kommt nicht voran.“

Tim konterte mit Konfuzius: „Weisheit macht frei von
Zweifeln.“

Lydia sah die beiden verwirrt an. Doch dann hatte sie begriffen,
um was es hier ging. Sie sah die innere Verbindung der beiden und
freute sich für sie. Doch die Sache durfte nicht vergessen
werden.

„Sehen wir nach, was wir herausfinden können. Vielleicht werden
uns Gründe bekannt, die die Planetenwanderer bewogen haben, diese
starke Verteidigungsanlage zu bauen. Vielleicht ist sie ja nicht
nur gegen die Meteore gebaut worden.“

„In diesem Zusammenhang wäre noch etwas zu klären, was sicher
auch von Interesse sein kann.“

Tim wandte sich Ling zu.

„Du erinnerst dich doch noch an das geheimnisvolle Element, das
es in dieser Galaxis eigentlich nicht geben dürfte. Ich hege den
Verdacht, dass es hier in der Datensammlung zu finden ist, weil es
irgendwie gelungen ist, es in den Meteoriten nachzuweisen, die
somit eventuell nicht aus dieser Galaxie stammen. Was meinst du,
Ling? Ist das ein Hinweis darauf, dass es in anderen Galaxien unter
Umständen auch andere Elemente geben könnte?“

„Der Gedanke liegt nahe, wir sollten das im Auge behalten und
auf alle Fälle klären. Da hier alles für uns neu ist, bin ich für
jede Überraschung offen. Obwohl ich sagen muss, dass die Entfernung
zwischen den Galaxien viel zu groß ist, als dass jemals etwas von
dort nach hier gelangen könnte.“

Lydia warf ein, dass das Licht der Sterne aus fernen Galaxien
auch die Informationen transportieren würde, aus denen die Physiker
die Elemente nachweisen könnten. Ihres Wissens nach gab es nie
Hinweise darauf, dass es dort andere Elemente als in der
Milchstraße gäbe. Allerdings gelte diese Aussage nicht für
Planeten, sondern nur für Sonnen und interstellare Wolken. Aber das
waren starke Hinweise darauf, dass es keine zusätzlichen Elemente
gab. Wenn eines hier aufgeführt war, dann lag es nahe, es als
künstlich hergestellt anzunehmen.

„Die Meteore gehören aber zu diesen seltsamen Objekten, von
denen wir vermuten könnten, dass  sie auf noch nicht geklärte
Weise von einer Galaxie in eine andere gelangen könnten, oder?“ Tim
sah die beiden Frauen gespannt an.

„Ach Tim“, entgegnete Ling, „du solltest wissen, dass eine
Zivilisation, die uns ohne Zeitverlust von der Erde hierher bringen
kann, und im Fall Herltih auch wieder zurück, in der Lage sein
muss, Reisewege in höheren Dimensionen zu entwickeln, von denen wir
beide nur träumen können. Warum sollte eine andere hoch entwickelte
Zivilisation nicht in der Lage sein, den intergalaktischen Raum zu
überwinden? Sie könnten zum Beispiel Wurmlöcher nutzen. Dann hätten
wir eine Möglichkeit zu erklären, warum die Objekte immer im
gleichen Raumgebiet auftauchen.“

Während sie noch sprach, betrat Ling die Subbarha, in denen sie
schon einmal Zugang zu Dateien erhalten hatten. Sie konnte die
Richtige leicht finden, denn sie war etwas eingefärbt.

„Solera“, rief sie in Gedanken, „wir haben ein paar Probleme und
brauchen deine Hilfe.“

„Solera hat zu diesen Räumen keinen Zutritt“, hörten sie die
bekannte weiche Stimme. „Wenn ihr das die Subbarha verlasst, könnt
ihr sie erreichen, hier aber stehe ich euch zur Verfügung. Wollt
ihr, dass ich eine Gestalt annehme?“

Die drei Astronauten waren sich sofort einig, dass sie die
Gestalt eines ägyptischen Priesters sehen wollten, und sofort
verneigte sich ein mittelgroßer, barfüßiger und kahlköpfiger
Priester mit Lendenschurz und blauer Kette vor ihnen.

„Hier bin ich. Nennt mich einfach Ator. Wie kann ich euch
helfen? “ Die eben noch weibliche Stimme war nun tief und
klangvoll.

„Stelle uns ein Symbol zur Verfügung, das den Zugriff auf alle
Informationen zulässt, die die Planetenwanderer über Sahira
zusammentragen konnten.“

Ling wusste sofort, was sie wollte.

„Einige Dateien sind für euch nicht zugänglich“, lautete die
Antwort, „Das ist euch aber schon beim letzten Besuch hier
mitgeteilt worden. Für die zugänglichen Dateien habt ihr schon das
Zugriffssymbol.“

Das stellte Ling aber nicht zufrieden. Sie wollte nicht wieder
mit Grundinformationen abgespeist werden.

„Können wir mehr Informationen darüber haben, wie sich Sahira
auf die Wesen in unserer Ausgangswelt auswirken wird?“

„Es kann keine Auskunft gegeben werden, da Sahira das Sammeln
von Informationen über  Veränderungen verhindert. Erst das
Endergebnis ist der Analyse zugänglich. Bisher ist dieser Prozess
aber noch nicht abgeschlosssen.“

„Hat Sahira schon auf dem Mars zugegriffen?“, wollte Tim
wissen.

„Auf eurem vierten Planeten ist kein Wirken von Sahira
festzustellen“, lautete diesmal die Antwort. „Sahira kann nur durch
direkten Kontakt übertragen werden. Die Marsmannschaft hat bisher
aber keinen Zuwachs von eurem Planeten erhalten. Ein Zugriff von
Sahira würde die wesentliche Energiequelle infrage stellen und
damit das Marsprojekt beenden.“

„Wie sollen wir das verstehen?“, hakte Ling nach. „Ist Sahira
mächtiger als die Technik der Planetenwanderer?“

„Die Frage kann in dieser Allgemeinheit nicht beantwortet
werden. Für die Energieversorgung schließen sich die Systeme aus.
Mehr kann nicht gesagt werden.“

Tim, Ling und Lydia betraten ihren geistigen Vorstellungsraum,
in dem sie über die Symbole verfügen konnten.  Zielsicher
griffen sie nach dem Symbol, das die Dateien über die
Meteorattacken öffnete. Sie sahen sich wieder die Aufzeichnungen
an.

„Ich habe eure Erinnerungen an diese Aufzeichnungen schon
analysiert und festgestellt, dass die Meteore aus einem eng
begrenzten Feld heraus in Erscheinung treten“, erklärte Lydia und
hielt den letzten Film an. Sie zeichnete in die
Sternenkonstellation ein großes Rechteck ein. In dem Gebiet gab es
kaum Sterne, wie sie schon wussten.

„Hier ist der Eintrittsort aller Meteore“, erklärte sie.

„Meinst du wirklich Eintrittsort und nicht Ausgangspunkt?“,
fragte Ling nach.

„Du wirst es gleich erfahren“, verschob Lydia die Antwort.
„Ator, wo befanden sich die Meteore, bevor sie in diesem Gebiet
auftauchten?“

Ator stand nun neben ihnen. Er zeigte auf das von Lydia
gezeichnete Rechteck.

„Vor dem Eintritt in dieses Gebiet können sie nicht lokalisiert
werden. Sie können nicht über dieses Raumgebiet hinaus
zurückverfolgt werden. Der logische Schluss ist, dass sie dort ohne
früheren Kontakt zu diesem Gebiet auftauchten.“

Tim und Ling sahen sich an. Sie waren auch hier auf Hetaba 3a
aufgetaucht, ohne vorherigen Kontakt zu haben. Das schien ihnen
kein gutes Argument zu sein.

Ator sah sie freundlich an. „Ihr kamt nicht aus dem Ungewissen,
sondern von einer sehr gut bekannten Station auf eurem Mond. Daher
ist euer Ursprung unbestreitbar. Das gilt aber nicht für die hier
untersuchten Objekte.“

Das stimmte. Zugleich bedeutete das auch, dass die
Planetenwanderer eine gewisse Kontrolle im Universum ausübten. Das
musste geklärt werden.

„Gab es jemals weitere Gebiete, in denen kosmische Objekte
dieser Art plötzlich auftauchten?“, wollte Tim wissen.

„Darüber liegen keine Informationen vor“, erklärte Ator.

„Was ist an diesem Gebiet physikalisch und astronomisch
interessant, Ator?“, wollte Ling wissen. „Gibt es Dateien über
astronomische Besonderheiten, die genau dieses Gebiet
betreffen?“

Auf der geistigen Tafel tauchte ein neues Symbol auf. Sie
griffen nach ihm und sahen, wie sich eine Tür öffnete, hinter der
wieder ein kleiner Raum mit mehreren Kästchen lag. Nur eines dieser
kleinen Objekte leuchtete in der vertrauten milchigen Farbe. Sie
berührten es mit dem Symbol und öffneten die Datei.

„Das sind ja Informationen über Wurmlöcher“, rief Lydia
erstaunt. „Das waren bisher immer nur theoretische Objekte in der
Astronomie. Seht nur!“

Ihrer Stimme war die Begeisterung anzuhören, die sie erfasst
hatte. Wurmlöcher! Schon lange hatte die Physik ihre Wirklichkeit
theoretisch gefordert, aber es war noch nie gelungen, eines zu
beobachten oder auch nur ansatzweise zu erzeugen. Sie hatte als
Studentin schon gestaunt, als sie hörte, dass Einstein im Jahre
1935 die Existenz dieser physikalischen Phänomene gefordert
hatte.

Sie las in Lings Gedanken, dass sie damit nicht so viel anfangen
konnte. Daher entschloss sie sich, den Zusammenhang kurz zu
erklären.

„Du kennst doch die Schwarzen Löcher, Ling. Sie verschlingen
alles, was sich in ihrem Einflussbereich befindet. Wenn wir das
Schwarze Loch mit einem Südpol vergleichen, dann gibt es
theoretisch auch den Nordpol. Das alles folgt aus den
Feldgleichungen Einsteins. Der Nordpol heißt Weißes Loch. Dort
tritt Materie aus. Der Nordpol und der Südpol sind durch das
Wurmloch verbunden. Das Weiße und das Schwarze Loch sind
Gravitationsanomalien. Rein theoretisch könnten so beliebig weit
auseinanderliegende Teile des Universums, nicht nur einer Galaxie,
verbunden sein. Der Weg vom Schwarzen zum Weißen Loch ist natürlich
viel kürzer als der direkte Weg durch das Universum. Das ist
einfach formuliert der Zusammenhang, den man bei Wurmlöchern
beachten muss.“

Ator mischte sich ein.

„Diese Verbindung kann zwischen zwei parallelen Universen
auftreten, nicht nur  zwischen zwei Orten innerhalb eines
Universums.“

Tim erinnerte sich, dass die nette Bezeichnung „Wurmloch“ daher
kam, dass man an einen Wurm dachte, der sich durch einen Apfel
durchfrisst, um die andere Seite zu erreichen. Sein Weg ist
natürlich kürzer als der Weg über die Oberfläche. Doch was hatte
der Professor den erstaunten Studenten immer gesagt:

„Es gibt mehr zwischen Himmel und Erde, als die Schulweisheit
sich erträumen lässt. Das ist zwar von Goethe, aber Sie sollten
sich trotzdem von diesem Satz beflügeln lassen.“

Tim und Ling lächelten. Die Erinnerung an die Studienzeit
erfreute sie.

Doch nun wandten sie sich wieder der Datei zu. Offenbar waren
Wurmlöcher hier keine Gedankenspielerei oder mögliche Lösung einer
Gleichung, sondern Realität.

Alle hörten erstaunt, was durch die Datei erläutert und gezeigt
wurde. Diese Stelle, an der die Meteore auftauchten, gehörten zu
den wenigen Orten des Universums, an denen es nachweisbar
Wurmlöcher gab, die sich ohne erkennbaren Rhythmus öffneten und
kurz danach wieder verschlossen, ohne dass es erkennbare schwarze
oder weiße Löcher gab. . Sie sahen eine Art Tabelle, die mit
unbekannten Zeitbegriffen und Werten gefüllt war. Hinweise auf ein
dauerhaftes Schwarzes Loch auf „dieser Seite der Brücke“ gab es
nicht. Alles schien spontan abzulaufen. Wie ein Schwarzes Loch
erzeugt werden konnte, blieb ein Geheimnis.

Tim erkannt sofort, dass es bei der Darstellung der Texte mehr
Spalten gab, als für die Meteorattacken nötig gewesen wären. War
das ein Hinweis auf weitere  Objekte, die spontan hier
aufgetaucht waren? Oder wurden hier andere wichtige Informationen
angezeigt, die sie nicht  verstehen konnten? Sofort fragte er
nach.

„Kennzeichne die Textzeilen, die zu den bekannten Meteorattacken
gehören, Ator!“, forderte er. „Stelle uns dann die Informationen
zur Verfügung, die zu den anderen Zeilen gehören.“

Ator färbte die entsprechenden Zeilen ein. Es blieben viele
ungefärbte Zeilen übrig.

„Informationen zu den nicht markierten Ereignissen stehen euch
nicht zur Verfügung“, erklärte er. „Dazu bedarf es eines
zusammenfassenden Symbols, über das ihr nicht verfügt.“

„Ging auch von diesen Ereignissen Gefahr für Hetaba 3a aus?“,
hakte Ling nach.

„Information nicht verfügbar. Dateien wurden von den
Planetenwanderern gesperrt.“

Tim schimpfte ungeniert vor sich hin. „Warum sind wir dann
überhaupt hier, um den Planeten vor weiteren Attacken zu schützen,
wenn uns wichtige Informationen vorenthalten werden, um das auch zu
tun? Das ist doch Unsinn im Quadrat!“

Er war es langsam leid, immer wieder zu hören, dass die
Planetenwanderer wichtige Informationen gesperrt hatten.

Ator wandte sich ihm zu.

„Du wirst eines Tages verstehen, dass das alles seinen tiefen
Sinn hat. Habe Geduld und lerne.“

„Sind diese Wurmlöcher Einwegbahnen?“, fragte Lydia nach. Doch
Hator wollte erst wissen, was sich hinter diesem Begriff verbarg.
Er fand in Lydias Speicher nur den Zusammenhang mit Straßenverkehr
und Gedankenordnung.  Lydia erörterte den Begriff, dann konnte
Hator antworten.

„Es wurden diesbezügliche Experimente gemacht. Die Ergebnisse
sind nicht freigegeben.“

Lydia stöhnte wieder auf. Immer diese stereotype Antworten. Nun
konnte sie Tim, der ihre Gedanken mitlas, gut verstehen. Sie nickte
ihm zu.

„Vielleicht wird sich eines Tages etwas an dieser Grundhaltung
ändern“, dachte sie noch.

Dann tauchte ein neues Symbol auf, nach dem sie greifen konnten.
Eine der Fragen, die sie gestellt hatten, musste die Bildung des
Symbols ausgelöst haben. Eine der kleinen Boxen schob sich in den
Vordergrund. Sie berührten sie mit dem neuen Symbol.

„Es geht hier um die Verbindung zwischen Galaxien“, stellte
Lydia erstaunt fest. „Das wurde theoretisch schon diskutiert, wie
ihr wisst, aber niemand auf der Erde nahm das wirklich ernst.
Vielleicht einige  als unwissenschaftlich bezeichnete
Romanschreiber. Schaut euch das an! Wurmlöcher verbinden Galaxien,
und wie es aussieht, ist dieses Gebiet der Meteore eine Art
Verbindungsbahnhof zur Andromeda! Das könnte bedeuten, dass die
merkwürdigen Meteore aus der Andromeda kommen!“

„Die Wahrscheinlichkeit beträgt weniger als 5 %“, stellte
Hator trocken fest. „Aber der Gedanke ist nicht von der Hand zu
weisen, wie ihr es ausdrückt.“

Lydia schob ihr braunes Haar zurück. Sie erinnerte sich daran,
dass es bei den Versuchen, gefährliche Wände in den Bergen zu
besteigen, immer hieß: Das ist unmöglich! In der Tat versuchten es
einige Tapfere und fanden den Tod, wie etwa am Matterhorn in den
30er Jahren des 20sten Jahrhunderts, bevor es zum ersten Mal
gelang. Doch dann klappte es praktisch jedes Mal, und die eine oder
andere unbezwingbare Stelle wurde zum Tummelplatz für die
Masse.

5% erschien ihr eine ganz ordentliche Wahrscheinlichkeit, denn
sie wurde ja von dieser Seite aus gemessen. Von der Andromeda aus
waren es dann 100%, falls die Sachlage stimmte!

 Hator drängte sich in die Gedanken und wies darauf hin,
dass diese Art des Herangehens nicht gerade wissenschaftlich
fundiert war. Er konnte aber keine andere Erklärung anbieten.

„Das macht die Rückverfolgung der Meteore in der Tat unmöglich“,
bestätigte Ling. „Bleibt nur die Frage übrig, wie die andere Seite,
wenn es sie denn gibt, es schaffen kann, die Meteore so zielsicher
nach Hetaba 3a zu schicken. Es ist, als gäbe es doch eine Form der
Rückmeldung, die wir noch nicht verstehen, nicht einmal erahnen
können.“

Hator nahm weiterhin stumm an der Diskussion teil. Tim, Ling und
Lydia diskutierten heftig über diese Möglichkeit. Schon an der Uni
war dies eines ihrer Lieblingsthemen gewesen: Kontaktaufnahme zu
anderen Galaxien. Dass dem die Lichtgeschwindigkeit als Grenzwert
der Geschwindigkeit ein klein wenig im Wege gestanden hatte, machte
die Sache etwas komplizierter. Damals kamen die Wurmlöcher gerade
auf, und im Zusammenhang mit höheren Dimensionen fand sich für
einen geschickten Redner immer ein Weg!

„Wir müssten den Eintritt eines Meteors beobachten, um Genaueres
sagen zu können“, meinte Lydia. „ Er kann dann sowohl aus der
eigenen Galaxie als auch aus der Andromeda-Galaxie kommen, aber
vielleicht finden wir so etwas wie einen Bewegungsvektor, den wir
isolieren und dann als Hinweis nutzen könnten. Wenn die Verbindung
zwischen Milchstraße und Andromeda möglich wäre, wie verhält es
sich dann zwischen den unendlich vielen anderen Sternensystemen?
Wir müssten völlig neue Denkwege gehen, wenn das möglich ist!“

Sie merkten, dass sie müde wurden. Die ständigen
Herausforderungen setzten ihnen zu. Das Problem der Raumüberwachung
und der Verbesserung der Verteidigungssysteme musste aufgeschoben
werden, auch wenn es sicher war, dass der nächste Angriff kommen
würde. Es gab einfach zu viele unbeantwortete Fragen in diesem
Zusammenhang. Sie mussten unbedingt herausfinden, wie die
Zielgenauigkeit des Meteors erzeugt wurde. Das konnte nur vor Ort
geschehen, nicht irgendwo in der Milchstraße und erst recht nicht
in der Andromeda.

Ling wies noch einmal darauf hin, dass alles miteinander in
Bezeihung stand, und diese Beziehung konnte durchaus Milchstraßen-
übergreifend sein. Hatten nicht die Paradoxien der Quantenlogik
gezeigt, dass sich zwei Elektronen über jede Entfernung
beeinflussen, sich gegenseitig über ihren Zustand informieren
konnten? Über jede Entfernung schloss auch die Entfernung der
Galaxien ein.

Als sie die Fähre betraten und über die Mondoberfläche dahin
schwebten- diesmal hatte Solera die Kontrolle über den Flug
übernommen-, kam ihnen nur noch eine Frage in den Sinn, die wichtig
war:

Wie hatte die unbekannte Zivilisation überhaupt Hetera
gefunden? Warum Hetera und nicht die Erde?  Es musste noch
etwas anderes durch dieses Wurmloch gekommen sein. Etwas, das eine
Auswahl treffen konnte, welche Ziele lohnend waren und welche
nicht.

Doch wo ist dieser Sucher geblieben? Gab es ihn noch?
Markierte er schon die nächsten Objekte? Vielleicht gerade die
Erde?

„Alle Informationen auf eure Fragen sind, soweit sie überhaupt
vorliegen, von den Planetenwanderern gesperrt worden“, hörten sie
Solera Stimme, als sie die große Halle erreichten. „Der Weg, den
eure Gedanken gehen, ist aber von der Logik her richtig. Wir sind
aber nicht in der Lage zu entscheiden, ob unsere Logik die einzig
möglich Logik im Universum ist. Daher sind die Ergebnisse unserer
Überlegungen auch immer nur begrenzt richtig.“

Das war ein wichtiger Punkt, den sie akzeptieren mussten. Doch
wie konnten sie eine andere Logik an den Tag legen als die, die
durch die Konstruktion ihres Gehirns vorgegeben war? Eine andere
Logik zu akzeptieren hieß auch, eine völlig andere Art des Lebens
zu akzeptieren.

Da hatte Tim plötzlich eine Idee, die ihm unaufschiebbar vorkam.
Es war eine der Ideen, die ganz plötzlich aufblitzten, ohne
Ankündigung, ohne Vorbereitung. So wie ein Blitz aus dem heiteren
Himmel heraus. Lydia und Ling konnten diesen Gedanken in der
vorgelegten Geschwindigkeit nicht mithören.

„Solera, kannst du mir einen Zugang zur Datenbank in der
Verteidigungsanlage von hier aus verschaffen? Ich brauche nur ein
paar allgemeine Auskünfte.“

„Leider nein, das ist unmöglich. Wenn du mir sagst, worum es
geht, dann kann ich dir vielleicht eine andere Lösung
anbieten.“

„Ich denke, du liest meine Gedanken, oder etwa nicht?“ Tim war
etwas verwundert, denn das hatte er bisher immer angenommen.

„Ich bin nur dann in deinen Gedanken, wenn du es zulässt oder
wenn es wichtig für die Gruppe ist“, gab Solera Auskunft. „Aber
Spekulationen gehören zu eurem Wesen und sind mir fremd. Das gilt
auch für das, was ihr Gedankenblitze nennt. Programme jeder Art,
auch die hoch entwickelten, kennen diesen Effekt nicht und können
ihn daher auch nicht nachahmen. Das ist ebenfalls eine eurer
Besonderheiten. Daher gehören sie zu eurem geschützten Bereich.
Willst du das ändern?“

Nein, das wollte Tim nicht, denn dann würden alle in der Gruppe
an seinen Spekulationen teilnehmen können, und das fand er nicht
gerade belustigend.

„Ich benötige ein Astronomieprogramm, aber ein
leistungsfähiges“, erklärte er. „Es muss in der Lage sein, die
Milchstraße von jedem Punkt aus zu betrachten. Ich dachte, dies sei
nur in der Verteidigungsanlage möglich.“

„Was hast du vor, Tim?“, fragte Lydia neugierig. „Ich habe die
Symbole, um einige Astronomieprogramme aufzurufen. Sage mir, worum
es geht, und ich kann dir die passenden Symbole zur Verfügung
stellen. Noch besser wäre es, wenn ihr mir in den Raum meiner
eigenen Subbarha folgt. Ich lade euch dazu ein.“

Tim dachte nach. Sollte er diese vage Idee wirklich allen
mitteilen? Sie würden sicher über ihn lachen.

„Nein, das werden wir nicht tun!“, lachte Ling. „Ganz bestimmt
nicht, Tim. Ich habe deine Geistesblitze schon schätzen gelernt.
Der Beste deiner Blitze war, mich zu fragen, ob du bei mir
übernachten kannst!“

Ling musste laut lachen, Tim wurde rot, Lydia tat, als wäre sie
beschäftigt. Solera stand unbeteiligt daneben. Zu dieser Diskussion
hatte sei keinen Zugang.

„Also los, worum geht es?“

„Mir geht die Frage nicht aus dem Kopf, wie die Meteore nach
ihrem Eintritt in unser Milchstraßensystem Hetaba 3a finden können.
Da habe ich an die alten Indianerfilme gedacht, die ich im Museum
gesehen habe. Die Indianer markierten lange Wege, indem sie ab und
zu einen Zweig knickten oder ein paar Steine umlegten. Wer nicht
genau hinsah, konnte das nicht erkennen, aber diese Adleraugen
wussten, worauf sie zu achten hatten. Damals habe ich sogar Karl
May gelesen, der dieses System immer wieder anführte.“

„So, Karl May –wer immer das ist-, Indianer und geknickte Äste.
Fehlen nur noch die Nächte im Zelt, die ich so vermisse. Das wird
die Astronomie revolutionieren, denke ich.“

Lydia kicherte etwas bei diesem Gedanken. Geknickte Äste im
All!

„Natürlich nicht!“, brummte Tim leicht verärgert. „Aber es
könnten doch bestimmte Sternkonstellationen sein, die als Wegweiser
fungieren. Ich meine damit, dass jeder an einem anderen Ort 
eintretende Körper eine grobe Orientierung haben muss, bevor er
sich auf den Weg machen muss. Das ist im kosmischen Maßstab nichts
anderes als ein geknicktes Ästchen bei den Indianern.“

„Tim hat recht!“, bestätigte Ling. „So etwas könnte es geben, es
sei denn, dort oben schweben unerkannte fremde Satelliten herum.
Das glaube ich aber nicht. Ein optisches System kann leicht
Sternkonstellationen überprüfen und so eine Art Korridor für die
erste Flugphase festlegen. Ich muss schon sagen,Tim, dass dein
Museumsfilm nicht umsonst gezeigt wurde. Man sollte vielleicht ein
neues Sternbild „Geknickte Äste“ nennen. Wie sieht es aus, Lydia,
hast du ein solches Programm?“

Lydia nickte. Das war kein besonders kompliziertes Programm, und
es konnte alles leisten, was Tim vermutete. Sie überlegte schon,
wie eine solche interstellare Straßenkarte aussehen konnte. Die
Merkmale mussten unverwechselbar, deutlich und nahe genug
beieinander sein, dann könnte das einen Sinn machen.

Sie hörten Soleras Zustimmung zu dieser Analyse. Der Aufwand
könnte sich lohnen! Lydia bot Tim und Ling das Symbol für die
Astronomieprogramme an. Sie würde ihnen bei der Auswahl helfen.

„Tim muss noch einmal den Auftrag genau formulieren“, Warf
Solera ein, „dann kann ich das entsprechende Programm überwachen
und euch nach dem Schlaf die möglichen Ergebnisse mitteilen. Wenn
ich an einer Stelle mehr Informationen brauche, werde ich in Tims
Schlaf eindringen und ihn fragen, wenn er einverstanden ist. So
verlieren wir keine Zeit.“

Tim freute sich, dass seine Idee nun doch von allen Seiten
akzeptiert wurde. Ling lehnte sich an ihn und formulierte mit den
Lippen ein kurzes Lob. Schnell erläuterte Tim seine Idee, während
sie noch an ihrem Tisch zusammensaßen und von Lings Tee tranken.
Lydia war schon in Gedanken versunken.

„Das Programm soll von jedem bekannten Eintrittspunkt eines
Meteors ausgehen und die Sternenansicht von diesen Punkten aus
überprüfen. Es geht darum, geometrische Figuren zu finden, die
gleich oder ähnlich sind. Die Ecken werden von Sternen gebildet.
Sie sollen eine Art Korridor bilden, der nach Htaba 3a führt.
Welche markanten Sterne weisen in Richtung eines Korridors, der zu
diesem Planeten führt und von dem Meteor auch durchflogen wird? Das
Programm soll alle Möglichkeiten mit den tatsächlich
aufgezeichneten Flugbahnen vergleichen und den wahrscheinlichsten
Flugkorridor des Meteors finden. Alle markanten
Sternkonstellationen sollen festgehalten werden. Das ist
alles.“

Tim machte eine kleine Pause. Er sammelte seine Gedanken noch
einmal.

„Wenn meine Vermutung stimmt, können unsere
Beobachtungssatelliten auf diesen Korridor gerichtet werden. Meine
weiteren Ideen werde ich zunächst nur auf meiner inneren Tafel
notieren. Solera kann dann überlegen, ob das eine brauchbare Idee
ist. Eigentlich müsste ich sie dem Verteidigungssystem vorlegen,
aber das hat noch Zeit. Hast du alles notiert, Solera?“

Solera nickte. „Ich habe das Aufgabenpaket strukturiert. Lydia
kann es nun an das Programm übergeben und Ling in ihrer eigenen
Subbarha zeigen, wie sie vorgeht. Wenn du daran interessiert bist,
Tim, kann ich auch dir die Teilnahme anbieten. Deine Ideen sind
auch notiert. Ich habe sie schon an die Hauptdatei weitergegeben.
Das ist für mich immer möglich, denn das bedeutet nur eine Eingabe,
kein Zugriff. Wollt ihr nun schlafen?“

Sie gingen auf ihre Zimmer und legten sich hin. Tim war mit sich
zufrieden und schlief gleich ein. Ling nutzte diesmal ihr eigenes
Zimmer und nahm Gedankenkontakt zu Lydia auf.

„Ich fühle mich noch nicht müde, Lydia. Können wir gemeinsam
zusehen, wie das Programm Tims Idee umsetzt? Ich bin sehr
gespannt.“

Lydia war gerne einverstanden. Sie hatte sowieso vorgehabt, der
Lösung, wenn es denn eine gäbe, bei ihrer Entstehung zuzusehen. Es
störte sie auch nicht, dass Solera in ihrem Gedankenraum war. Das
Meteor-Problem war keine private Gedankenspielerei.

„Du kannst auch zu mir kommen, Ling“, hörte sie Lydia. „Dann
können wir in Gedanken reden, aber vielleicht  auch einmal
nach alter Sitte ein mündliches Gespräch von Frau zu Frau führen.
Es gibt ja noch andere Dinge, die für uns wichtig sein könnten. Ich
denke da an Herliths Rolle. Sie ist nun auf der Erde und kann uns
hier nicht beeinflussen, aber da gibt es doch Einiges, das man so
durchkauen kann. Hast du Lust?“

Ling nickte. Sie nahm das Angebot gerne an und tippelte in
Lydias Zimmer.

Tim war zu müde, um auf irgendwelche Gedanken zu achten. Er
fühlte, dass er sofort in tiefen Schlaf fallen würde. Das Programm
lief, da war er sicher. Selbst Lings Abwesenheit fiel ihm zunächst
nicht auf.

Er träumte von der Sterneninsel Andromeda. Zuerst erschien ihm
im Traum die wahrhaftige Königstochter Andromeda, der einzigen
Tochter des äthiopischen Königspaars Kepheus und Kassiopeia, die
dem Walungeheuer geopfert werden sollte. Eigentlich sollte der Wal
ihre Mutter strafen, weil sie im Lob der eigenen Schönheit so
vermessen war, die Götter herauszufordern. Poseidon selbst hatte
den Wal losgeschickt, um die Küsten des Königreichs zu vernichten,
falls ihm nicht Andromeda geopfert würde. Doch als sie schon an den
Felsen angekettet war und das Ungeheuer zuschlagen wollte, erschien
Perseus und rettete sie. Fortan war sie seine Frau.

Das Bild wechselte, und Tim sah im Traum den Sommerhimmel mit
den entsprechenden Sternbildern. Wie wunderbar verwoben doch alle
Dinge waren! Ling hatte definitiv Recht.

Der Traum ging weiter.

Tim sah, wie Andromeda an den Himmel zeigte, der alle
beteiligten Personen als Sternbild verewigt hatte, selbst den Wal.
Er hörte, wie sich Andromeda beklagte, dass sie schlicht als M31
bezeichnet wurde. Das konnte ihr nicht gerecht werden, fand
sie.

Sie ergriff Tims Hand und forderte ihn auf, mit ihr zu
kommen.

Er schwebte mit unbekannter Geschwindigkeit durch den
sternenleeren Raum zwischen der Milchstraße und der Andromeda -
Galaxie. Langsam wuchs die Sterneninsel heran und füllte den
sichtbaren Bereich bald darauf mit Millionen von Sternen an, die
wild funkelten. Dann war  er plötzlich alleine im All. Vor ihm
lag nur das glitzernde Meer von Andromedas Schönheit. Tim spürte
Schwingungen, die von Andromeda ausgingen, Schwingungen, die ihn
anzogen, ihn lockten wie einst die Sirenen Odysseus anlockten.
Schließlich drang er in das Sternenmeer ein und sah unzählige
Sonnensysteme. Die Schwingungen wurden zu einem leichten Sausen,
dann zu einem Brausen, zuletzt zu einem starken Sturm: Ein Meteor
raste auf ihn zu, und kurz bevor er ihn erreichte, verschwand er
einfach im Nichts. Tim wurde von einer gewaltigen Kraft
zurückgeschoben, hinaus über den Rand der Andromeda, in den
sternenarmen und dann sternenleeren Raum zwischen den Galaxien. Nun
hatte die schöne Königstochter Andromeda wieder seine Hand
ergriffen. Er kehrte zur Milchstraße zurück und fühlte sich seltsam
friedlich und erleichtert.

Als er erwachte, hatte er seinen Traum fast schon wieder
vergessen, aber irgendwie hatte er es geschafft, Ling und Lydia
eine Kopie des Traums zu schicken, zuerst Ling, die ihm so nahe
war, dann Lydia, die er neben ihr fühlte. Doch mit dieser Freigabe
hatte er auch Solera an dem Traum teilnehmen lassen.

Als er nach dem Aufstehen mit ihnen am Tisch saß, sahen sie ihn
fragend an.

„Was ist los?“, fragte er. „Hat das Programm etwas ergeben?“

Ling und Lydia ließen ihn zappeln. Sie sperrten bewusst ihre
Gedanken, um ihn ein klein wenig zu verunsichern. Es war ein
schönes Spiel, das beim Frühstücken etwas zusätzliche Würze
brachte..

 „Außerdem“, fügte er lächelnd hinzu, „möchte ich mal
wieder richtig frühstücken. Irgendwie fehlt mir das. Solera, kannst
du hinkriegen?“

Solera erschien wie selbstverständlich und bewegte nur eine
Hand. Der Tisch war gedeckt, so wie Tim das im Trainingszentrum der
NASA gewohnt war. Aber nun, da er all die Dinge vor sich sah und
ihren Geruch wahrnahm, hatte er plötzlich keinen Appetit mehr. Er
schloss die Augen und konzentrierte sich. Er spürte, wie er in
Gedanken frühstückte. Da war der Geruch und der Geschmack, dann das
Gefühl, satt und zufrieden zu sein. Nein, er brauchte keinen
Frühstückstisch mehr, und Ling und Lydia ging es offensichtlich
auch so. Ohne weiter darauf einzugehen, wiederholte er seine
Frage.

„Was ist? Warum seht ihr mich so merkwürdig an?“

„Du hast uns einen Traum geschickt, oder besser gesagt, du hast
uns an deinem Traum teilnehmen lassen“, grinste Ling. „Da hat dich
eine wunderschöne Königstochter angemacht und dich entführt. Da
sieht man es wieder! Kaum ist der Mann alleine, sucht er schon nach
der nächsten Bekanntschaft. Nicht wahr, Lydia?“

Lydia nickte. „Ein schönes Raumabenteuer, das muss ich schon
zugeben!“

„Was habe ich?“, fragte er entsetzt und dachte, was er im Traum
wohl angestellt haben könnte. Träume konnten so persönlich
sein!

„Jaja“, neckte ihn Lydia. „So ist das. Zwei Frauen zu den
eigenen Träumen einladen, wenn eine dritte Frau im Spiel ist!“

Tim spürte, wie er errötete. Was sollte das?

„Du hast von einer Raumreise zwischen den Galaxien geträumt,
Tim“, erklärte Ling. „Und du hast uns diesen Traum geschickt.
Kannst du dich nicht erinnern?“

Tim atmete durch. Ein Traum von einer Galaxienreise, das konnte
nicht verfänglich sein.

„Ist es auch nicht, Tim. Du vergisst, dass wir einen 
Gedankenpool bilden. Es war ein faszinierender Traum. Ich habe ihn
aufgezeichnet. Warte, jetzt kommt er wieder zu dir.“

Der Anfang des Traumes genügte. Tim erinnerte sich sofort.

„Ich habe mich wohl zu sehr mit dem Asteroiden beschäftigt, und
das hat meinen Traum gelenkt“, vermutete er. Solera bestätigte
diesen Gedanken, fügte aber hinzu, dass dies das erste Mal sein,
dass jemand aus der Dreiergruppe von einer intergalaktischen Reise
geräumt habe.

„Die Analyse des Traumes ist leicht, Tim“, fügte sie hinzu.
„Dazu reicht schon mein einfaches Programm. Du hast den Ursprung
des Körpers gefunden, jedenfalls im Traum. Doch die Zivilisation,
die dahinter steckt, ist uns immer noch verborgen. Die
Königstochter oder die Mitglieder ihrer Familie können es
jedenfalls nicht sein.“

„Aber wir haben nicht nur deinen Traum verfolgt, Tim, sondern
auch das Astronomieprogramm, das die von dir gestellte Aufgabe
bearbeitet hat. Es gibt offenbar nur zwei Lösungen, die infrage
kommen. Eine davon liegt irgendwie auf der Hand, ist schon fast zu
einfach. Doch sieh selbst.“ Ling lehnte sich zurück. „ Solera, die
Projektion, bitte.“

Solera dunkelte den Raum ab. Um sie herum funkelten Sterne, und
sie saßen mitten darin. Ein leuchtender Würfel erschien. Solera
erklärte, dass das das Raumgebiet sei, in dem die Objekte
auftauchten. Ein Lichtblitz erschien und bewegte sich durch den
Raum. Er zog eine Leuchtspur hinter sich her. Bestimmte Sterne auf
der Weg verfärbten sich dunkelrot. Sie wurden zur immer gleichen
geometrischen Figur verbunden, einem Dreieck. Die Leuchtlinie zog
sich durch das Sternenmeer, während sich hinter ihr ein
Dreieckstunnel bildete, weil alle gleich liegenden Ecken
miteinander verbunden wurden. Die Dreiecke verfeinerten sich immer
stärker, bis schließlich das System der Sonne Hetaba erreicht
wurde.

„Das“, erklärte Solera, „ist die wahrscheinlichste Markierung.
Wir haben sie durch Überlagerung der einzelnen Flugbahnanalysen
gefunden. Die andere Lösung ist viel komplizierter. Da ich in Lings
Gedächtnisspeicher das „Messer des Ockham“ gefunden habe, schließe
ich diese komplizierte Variante aus und entscheide mich für die
Dreiecksmarkierung.“

„Das Messer …was?“, fragte Tim nach.

„Wilhelm von Ockham ist ein aus England stammender
Franziskanermönch , der zu den bedeutendsten Philosophen des
europäischen Mittelalters zählt“, erörterte Solera. „Ockham fand
auf der Flucht vor der päpstlichen Inquisition seit 1328 Zuflucht
bei Kaiser Ludwig dem Bayern und lebte ab 1330 in München. Seine
philosophischen Thesen greifen der Feststellung voraus, dass bei
konkurrierenden Theorien immer diejenige zu bevorzugen sei, die mit
den wenigsten Voraussetzungen auskommt.“

„Damit hast du dich beschäftigt?“, fragte Tim fast
sprachlos und sah Ling an. „Was verbirgst du denn noch alles vor
uns?“

„Du kennst meine Schwäche für Konfuzius und Meister
Laotse. Da ist es nicht fern, sich auch mit den Denkern des
Mittelalters zu beschäftigen. Ich werde dieses Wissen unserem
gemeinsamen Speicher hinzufügen. Verzeih, dass ich das bisher nicht
für sinnvoll hielt. Solera, bitte.“

Solera nickte und verschob diesen Teil des privaten
Wissens in den allgemeinen Wissensspeicher.

„Aber ich muss dich warnen, Tim. Du musst dich erst
langsam an meinen Meister herantasten. Konfuzius kennst du ja
schon. Beide sind nicht immer einfach.“

Tim lächelte schwach. Ockham Messer! Welch ein
Titel!

Er sah sich den Dreiecks-Korridor noch einmal an. Solera
sollte alle Meteorbahnen einzeichnen. Das geschah sofort, und nun
sahen sie, dass nur das Eingangstor in den Korridor sehr groß war.
Sehr schnell verengte sich die mögliche Flugbahn.

„Solera, von welchem Punkt aus ist dieser Korridor
insgesamt am besten zu betrachten?“, wollte Lydia
wissen.

Nun flammten rings um den Korridor von allen Seiten
bunte Lichter auf, die ihn zuerst einzuhüllen schienen, dann
erloschen nach und nach immer mehr Lichter, bis nur noch drei
Lichter verblieben.

„Das sind die wahrscheinlichsten Standorte, falls die
Fremden in unserer Galaxie Beobachtungssatelliten eingerichtet
haben sollten“, stellte Lydia fest. „Geometrie ist wohl universell,
oder, Solera?“

Solera stimmte zu. Sie hatte alle Ergebnisse bereits an
den Zentralrechner weitergeleitet. Dort wurden sie gespeichert und
erneut ausgewertet, wie, das konnte sie nicht sagen. Tim war nun
sehr zufrieden. Er hatte ganz intuitiv den richtigen Weg gefunden,
um ein wichtiges Problem zu klären. Nun wussten sie, dass die
Flugbahn der Objekte gelenkt wurde. Es war eine galaktische
Autobahn!

„Ich habe soeben ein neues Symbol empfangen, Solera. Ich
kann damit aber nichts anfangen, denn ich verstehe es
nicht.“

Lydia sah Solera an, dann Tim und Ling.

„Habt ihr es auch erhalten?“

Tim und Ling verneinten.

„Es ist nur für dich, Lydia“, erklärte Solera. „Selbst
ich verfüge nicht über dieses Symbol. Es ist der Zugang zum großen
Rechner und der zentralen Datei.“

„Was?“, rief Lydia laut. „Ich soll Zugang zum großen
Hauptrechner erhalten und sogar zur zentralen Datei? Warum gerade
ich und nicht auch Tim und Ling? Warum nicht auch du?“

Auch Tim und Ling sahen verblüfft zu Solera und Lydia.
Was sollte das bedeuten? Sie waren doch schon viel länger hier und
hörten immer nur, dass alle Informationen, die wirklich von
Interesse waren, für sie gesperrt seien. Lydia war erst vor Kurzem
zu ihnen gestoßen und sollte schon den großen Durchbruch erleben?
Das war unerklärlich!

Solera gab in dem unbeteiligten Ton, den sie immer
hatte, die Antwort.

„Das weiß ich nicht. Es gibt keine verfügbaren Daten für
mich, diese Frage zu beantworten. Es ist so von den
Planetenwanderern festgelegt. Nur du kannst dieses Symbol nutzen.
Du kannst aber sicher sein, dass es kein Irrtum ist. Alle Zugänge
zu bestimmten Dateien hängen von der persönlichen Entwicklung ab,
wie ihr die Veränderungen nennt, die hier eintreten können. Aber
das Ziel dieser Entwicklungen ist immer unterschiedlich. Für Ling
und Tim ist es offenbar nicht bestimmt, die große Datei und den
Zentralrechner zu erreichen. Sie haben nicht den gleichen Weg wie
Lydia, daher kann es auch nicht verwunderlich sein, dass Lydia
irgendwann Zugriff auf andere Dateipfade hat, die wie in diesem
Fall sogar zu dem Zentralrechner führen können.“

Dann betonte Solera:

„Etwas in deiner Person und Entwicklung muss diesen
Prozess ausgelöst haben.“

Ling sprang auf und umarmte Lydia.

„Das ist doch wunderbar. Du bist auserwählt, mit dem
großen Rechner kommunizieren und auf die zentrale Datei zugreifen
zu können. Damit stehen uns alle Geheimnisse des Planeten und der
Planetenwanderer offen, Lydia.“

Sie hielt Lydia fest in ihren Armen, aber Soleras Stimme
ernüchterte sie schnell.

„Das ist so nicht richtig, Ling. Nur Lydia hat Zugriff,
und so wenig wie ich etwas von diesem Wissen weitergeben kann, kann
sie das auch nicht. Sie kann es nutzen, aber nicht darüber
verfügen. Dieses Wissen wird unteilbar sein, nie in euren
Wissenspool einfließen. Das ist das Grundprinzip der
Planetenwanderer. Lydia muss nun lernen, dieses Symbol zu benutzen.
Sie hat ihre endgültige Aufgabe gefunden.“

„Was soll das heißen?“, fuhr Tim dazwischen. „Wir sind
drei gleiche Wesen, wir bilden eine Gemeinschaft. Wir lassen uns
nicht auflösen.“

„Ihr werdet auch eine Gemeinschaft bleiben“, beruhigte
Solera. „Aber jeder von euch hat eine bestimmte Aufgabe, die auf
den eigenen Fähigkeiten beruht. Lydia hat ihre Aufgabe gefunden.
Sie wird weiterhin mit euch kommunizieren, wenn ihr das wollt, aber
sie kann kein Wissen aus dem Inneren nach außen transportieren. Was
eure Gemeinschaft angeht, so seid ihr wie drei Teile, die zusammen
ein Symbol bilden. Das macht euch stark. Aber Lydia alleine kann
mit ihrem neuen Symbol einen anderen Weg als ihr
gehen.“

Sie zeigte auf Lydia, die regungslos auf ihrem Stuhl
saß.  Tim und Ling wollten sie anfassen, aber da löste sie
sich auf. Tim griff ins Leere.

„Sie hat herausgefunden, wie sie das Symbol benutzen
muss“, erklärte Solera. „Macht euch keine Gedanken. Sie ist nicht
für immer fort. Ihr werdet sie noch oft sehen, wenn ihr wollt. Sie
könnte zunächst nicht ohne euch auskommen. Ich bringe euch wieder
in die Verteidigungsanlage. Dort könnt ihr Tims Idee überprüfen und
gemeinsam überlegen, wie ihr diese Erkenntnis für die Verteidigung
von Hetaba 3a verwenden könnt.“

Tim hatte das Problem in der Aufregung ganz vergessen.
Ja, seine Idee, die irgendwie spontan in ihm gewachsen war. Das
Astronomieprogramm hatte unter Lydias Leitung eine Lösung gefunden,
die plausibel war. Nun galt es, diese Lösung zu nutzen, um Hetaba
zu schützen.

War diese Lösung der Schlüssel für Lydia? Dann hätte sie
das entscheidende Symbol nie ohne Tim gefunden. Doch was war dann
ihr Weg? Wohin führte ihre Enticklung? Tm sah Ling an, die ihn in
den Arm nahm und an sich drückte.

„Wir werden noch erfahren, was unser Weg ist, Tim. Wir
gehen ihn gemeinsam, das ist wichtig.“

Er starrte vor sich hin und dachte  wieder an
Andromeda, die ihn an Hand durch den leeren Raum zwischen den
Galaxien geführt hatte. Sie hatte ihn geführt, weil sie wusste,
wohin es gehen musste. Er hätte sich sicher in dem Sternenmeer
verirrt.

Verirrt! Das war der Schlüssel! Eine verrückte Idee
schoss Tim schon wieder durch den Kopf. „Danke, Andromeda!“,
flüsterte er.

 Ling sah ihn an. Er hörte, wie sie ihn in Gedanken
nach dieser Idee fragte. Tim öffnete seinen Gedächtnisspeicher und
Ling nahm staunend wahr, auf was Tim da gestoßen war.
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Herlith hatte wieder die Verbindung zu dem Versteck in
der Kupfermine aufgenommen. Sie hatte den ganzen Nachmittag
versucht, mehr über die Schlafkabine herauszufinden. Doch es blieb
bei der gleichen Aussage: In der Mine fehlten die Komponenten des
Raumschiffs. Sie sprach wieder mit der
Herstellerfirma.

„Was soll das heißen, dass die Aufweckprozeduren ohne
die Hilfssysteme des Raumschiffs unvollständig sind? Das hätten Sie
mir doch sagen müssen, als ich die Kabine übernahm!“

Herlith keuchte vor Wut. Alles war so gut geplant, alle
Ziele waren fast erreicht, und dann dieser Fehler. Dabei hatte sie
noch einen Sonderbetrag dazugepackt, damit die Lieferung der
Schlafkabine geräuschlos und schnell vonstatten ging. Hierfür hatte
sie auch in Kauf genommen, dass nicht genug Zeit vorhanden gewesen
war, um alle Einzelheiten des dicken Handbuches zu studieren. Sie
ging einfach davon aus, dass die, die die Kabine lieferten und
einbauten, über alles genau Bescheid wussten. Doch die
Geheimhaltung ließ nicht zu, dass die Ingenieure beim Einbauen
erfuhren, dass schon bald ein Schlafgast vorgesehen war. Für sie
war es ein Projekt, das das Funktionieren unter extremen
Bedingungen überprüfen sollte.  Sie hielten das sogar für eine
gute Idee, denn Raumschiffe konnten ja nicht auf Dauer die einzigen
Einsatzorte für die Hyperschlafkabinen sein.

Als die Ingenieure alles überprüft hatten und abgezogen
waren, sorgte Herlith dafür, dass der Auserwählte in den tiefen
Schlaf geschickt wurde. Ihm war schon alles egal, und von den
möglichen Optionen schien ihm der Tiefschlaf die angenehmste zu
sein.

„Sie werden als freier und reicher Mann aufwachen“,
hatte Herlith ihm versichert und persönlich den Kontrollknopf
„Einleiten des Schlafgasgemischs“ gedrückt. Diese Tätigkeit wollte
sie keinem anderen Mitarbeiter überlassen. Das war ihre Sache, ihr
Triumph!

Nun war es ihre Niederlage, wie es aussah. Sie musste
einen Ausweg finden, der für sie selbst, die UNO und die Menschheit
gangbar war. Zumindest nachvollziehbar. Auf keinen Fall konnte sie
einen Zombie präsentieren und sagen:

„Wir haben den Auserwählten nur schützen wollen, weil er
nach unseren Informationen durch die AUG massiv gefährdet war. Wir
hatten Hinweise darauf, dass sogenannte Erzenge der AUG, die sich
in allen hohen Institutionen befinden, diesen Auserwählten finden
und eliminieren sollten. Das alleine war der Grund unseres
Handelns!“

Und dann vielleicht?

„Leider ist mir ein Fehler unterlaufen, und nun kann der
letzte Schlüssel nicht aktiviert werden. Tut mir leid, wirklich.
Vergessen wir also das Geschenk der Aliens, das uns weit voran
gebracht hätte!“

Man hätte sie gelyncht, gevierteilt, die CALCAG
aufgelöst und alle Firmen des Konzerns auseinandergerissen. Nichts
wäre geblieben, wenn sich der Zornesausbruch erst aufgetobt hätte.
Nein, so konnte sie nicht handeln. Sie musste einen anderen Weg
finden.

Doch welchen?.

„Wie stark kann die Schädigung des Hirns sein?“, wollte
sie wissen. „Werden alle Erinnerungen gelöscht
werden?“

„Sie sollten unbedingt einen Arzt zurate ziehen, um die
Folgen zu mildern. Die Beimischung des Gases Neon kann die Folgen
etwas mindern, aber nicht völlig aufheben. Das hängt auch vom
Gesamtzustand des Schlafenden ab. Sie finden das alles im Handbuch
Seite…“

„Sie können mich mal mit diesem Handbuch!“, zeterte
Herlith. „Schicken Sie den besten und erfahrendsten Arzt, den Sie
haben, sofort zu der Adresse, die ich ihnen als SMS sende.
Behandeln Sie alles vertraulich, sonst wird die CALCAG Sie
persönlich verklagen, bis Sie sich keine Unterhosen mehr leisten
können!“

Herlith beendete das Gespräch abrupt, schickte die SMS
und versuchte sich zu beruhigen.

„Was ist nun noch zu tun?“, fragte sie sich. „Es ist zu
spät, um einen Shuttle mit der Schlafkapsel zu einem Raumschiff im
Orbit zu schicken. Die müssten erst eine Kapsel ausbauen und dann
diese einbauen. Wenn das überhaupt in dieser Zeitspanne klappt. So
ein Mist! Wenn dieser Auserwählte nicht mehr in der Lage ist,
seinen Entschlüsselungscode einzugeben, ist alles hinfällig. Das
wird ein Aufstand werden!“

Sie setzte sich hin und suchte einen
Ausweg.

„Computer, spiele mir die Aufzeichnung vor,  in der
der vorletzte Auserwählte seinen Code eingibt. Darstellung auf den
großen Schirm.“

Herlith sah sich die Aufzeichnung mehrfach
an.

„Computer, ermittle, welche Teile der Eingabe aktiv
durch den Auserwählten erfolgten.“

„Anteil des Auserwählten liegt bei null Prozent. Mit der
Übergabe ist keine Hirnaktivität verbunden. Übergabeprozedur ist
unbekannt.“

„Computer, muss der Auserwählte über alle Hirnfunktionen
verfügen, wenn der Code abgerufen wird? Rufe hierzu alle
Informationen ab, die die UNO bei den Eingaben gespeichert
hat.“

„Angaben liegen vor. Frage kann nicht beantwortet
werden, da der Eingabeprozess nicht bekannt ist.“

„Computer, berechne die Wahrscheinlichkeit, dass die
Eingabeprozedur nicht durch Ausfall kognitiver Fähigkeiten
beeinflusst wird.“

„Wahrscheinlichkeit für korrekte Eingabe kann nicht
berechnet werden. Es sind zu viele unbekannte Größen in der
Rechnung. Eine grobe Abschätzung erlaubt einen Wert unter
10 %.“

Herlith schluckte. Keine Wahrscheinlichkeit von 0%, das
war entscheidend. Nun wusste sie, was sie machen musste. Sie musste
den geistigen Zustand des Auserwählten verschleiern und ihn schnell
zur UNO bringen. Dort sollte er einfach wie die anderen vor den
großen Bildschirm treten und warten, bis sich die Übergabeprozedur
von selbst abspielte. Das Problem war die Tatsache, dass der
Auserwählte leider diesen Hirnschaden hatte. Doch dann hatte sie
einen Geistesblitz: Hirnschaden!

Sie öffnete ihre persönliche Datei und suchte einen
bestimmten Namen.

„Computer, stelle Verbindung zu Xian Matan her, Adresse
im persönlichen Notizbuch Herlith-Privat-P1. Höchste Priorität und
höchste Verschlüsselung. Nimm Verschlüsselungscode
Herlith7a.“

„Verbindung steht. Xian Matan erreicht.“

„Hallo, Xian, hier ist Herlith. Bitte keine Frage, wie
es mir geht oder war die verschiedenen Projekte machen. Es ist mehr
als dringend. Höre also genau zu.  Ich brauche dringend deine
Hilfe. Packe sofort alles zusammen, was du für die Implantation
deines Versuchschips benötigst. Du weißt, wovon ich rede. Du wirst
die Gelegenheit haben, ihn zu testen. Du musst im Flugzeug arbeiten
und hast maximal 12 Stunden Zeit. Es geht darum, einen Patienten
für etwa 24 Stunden so zu steuern, dass er nach außen nicht
auffällig wird. Kriegst du das hin? Bei Erfolg gibt es das
dreifache Honorar, und das Beste ist, du kannst selbst das
Basishonorar festlegen.“

Noch nie war Herlith so von einem anderen Menschen
abhängig gewesen. Sie erinnerte sich, wie sie Xian kennengelernt
hatte. Der untersetzte Mann leitete ein Labor zur Untersuchung
neuronaler Ausfälle. Ein Chip mit den notwendigen Informationen
sollte die Ausfälle kompensieren. Er vermittelte zwischen
Nervenenden, die nicht mehr miteinander kommunizieren konnte. Die
CALCG war in dieses Forschungsprojekt eingestiegen, es versprach
einen hohen Gewinn.

Es war Xian bei Tieren gelungen, den Chip zu
implantieren und neurologische Schäden in guten Ansätzen
auszugleichen. Doch das Problem, die Implantation dauerhaft zu
gestalten, war noch nicht gelöst. Nach wenigen Tagen starben die
kontaktierten Nervenzellen ab. Dennoch ging die Forschung weiter,
und Xian hatte ohne Wissen der Ethikkommission bereits an einem
Chip für Menschen gearbeitet. Doch das wussten nur Wenige. Herlith
war eine dieser Wenigen.

„Ich kann in zwei Stunden abreisebereit sein, wenn du
die Formalitäten erledigst, Herlith. Aber es wird nicht billig
werden. Es ist unser Prototyp. Außerdem verstößt es gegen die
Grundsätze der Ethikkommission, ihn bei Menschen zu testen. Du
musst die Verantwortung übernehmen. Einverstanden?“

Herlith stand unter Druck. Sie hatte das Flugzeug schon
geordert. Soclhe Organisationsprobleme konnte sie parallel
erledigen, das war ihre Stärke.

„Ich erledige alles, du musst nur dieses Zeitfenster
schaffen. Das Privatflugzeug steht in zwei Stunden zur Verfügung.
Alle Informationen erhältst du über die gesicherte Leitung, die wir
sonst auch benutzt haben. Herlith Ende“

Sie atmete durch und wählte erneut die Firma, die die
Schlafkabinen herstellte.

„Hier noch einmal Herlith von der CALCAG. Ihr Arzt muss
nur für ein geregeltes Aufwachen sorgen. Den Rest des Transportes
übernimmt ein Arzt von uns. Sie werden schriftlich von allen Folgen
freigestellt. Ich muss aber darauf bestehen, dass alle Unterlagen
zu diesem Fall in drei Tagen vernichtet werden, das gilt auch für
die computergestützte Dokumentation. Geht das in
Ordnung?“

„Wird geregelt!“

Nun konnte Herlith schon tiefer durchatmen. Es gab noch
eine Chance, aus diesem Dilemma herauszukommen. Der Schlüssel hieß:
Hirnchip!

„Computer, verbinde mich mit dem Generalsekretär der UN.
Dringend!“

„Verbindung steht.“

„Herr Generalsekretär, der letzte Auserwählte steht
Ihnen spätestens in etwa 10 Stunden zur Verfügung. Ich bin nicht
bereit, weitere Auskünfte über seinen bisherigen Verbleib zu geben.
Unsere Abmachungen gelten. Er hat leider Sprachprobleme und leidet
unter einer leichten Bewegungsstörung. Daher wird er von einem
unser Ärzte begleitet, Dr. Xian Matan. Können Sie alles vorbereiten
lassen, um den letzten Code zur Selbstentschlüsselung der großen
Datei eingeben zu können?“

Der Generalsekretär war über die Freundlichkeit und
Handlungsbereitschaft Herliths zwar etwas verwundert, aber er war
froh, dass dieses dominante Weib ihn nicht wieder
herumkommandierte. Er sagte zu, dass alles Nötige sofort
vorbereitet werde. Er wollte wissen, ob er diese Information
veröffentlichen darf. Herlith lehnte dies vehement ab.
Geheimhaltung sei das Gebot der Stunde, denn schließlich könnte ja
Anhänger der AUG ein Attentat versuchen. Das leuchtete dem
Generalsekretär ein.  Er würde nur die Wissenschaftler
informieren, die ohnehin dem Schweigegebot unterlagen.

„Die Uhr dreht sich auf den letzten beiden Würfeln!“,
stellte er noch fest. „Wir haben nicht mehr viel
Zeit.“

„Dann sollten wir sie nicht mit unnötigen Gesprächen
vertrödeln“, konterte Herlith, und der Generalsekretär zuckte
zusammen.

 

14.Oktober, 3.07h

 

Das Flugzeug der CALCAG landete auf dem für die UNO
reservierten Teil des Flughafens. Dr. Xian Matan und ein
schmächtiger Mann stiegen aus. Sofort umringten Sicherheitsleute
den Auserwählten, der einen sehr angeschlagenen Eindruck machte. Er
sah blass und mitgenommen aus, bewegte sich hölzern und steif. Er
sprach nichts.

Ganz mechanisch stieg er aus dem Flugzeug, wurde im
wartenden Rollstuhl langsam zum wartenden Hubschrauber gefahren,
stieg ein und setzte sich wortlos nieder. Es gab keine nahen
Kameras und keine Reporter. Nur aus sicherer Entfernung heraus
wurde die Ankunft gefilmt. Die Ankunft des letzten Auserwählten
konnte doch nicht geheim gehalten werden. Wie immer gab es in der
UNO jede Menge Informanten. Der Generalsekretär witzelte manchmal,
er würde sogar auf der Toilette bespitzelt. Die Polizei wurde durch
Militär verstärkt und konnte die Reporter auf gehörigem Abstand
halten.

„Heute ist ein großer Tag, denn der letzte Auserwählte
soll seinen Entschlüsselungscode eingeben. Danach wird erwartet,
dass sich die große Datei selbst entschlüsselt und ihre Geheimnisse
preisgibt. Was wird auf die Menschheit zukommen?“

Der Reporter, der die Bilder kommentierte, konnte eine
Spannung in seiner Stimme nicht verbergen. Er starrte auf die
Bilde, die den Auserwählten zeigten, aber leider kaum scharf
waren.

„Der Auserwählte scheint krank zu sein. Er bewegt sich
unsicher und wird von einem Spezialisten begleitet. Die ganz Welt
rätselt, wo er in den letzten Monaten wohl gesteckt haben mag. Die
CALCAG weist alle Gerüchte zurück, sie stecke dahinter. Die UNO
hütet das Geheimnis. Nun soll der letzte Auserwählte zur UNO
gebracht werden, um dort den letzten Schritt zu tun, der uns alle
in ein neues Zeitalter führen soll. Der Hubschrauber hebt ab. Nun
sind es nur noch wenige Minuten bis zum Gebäude der UNO. Wie gut
informierte Internetquellen berichten, soll die geheimnisvolle Uhr
neben der großen Datei den letzen Abschnitt anzeigen.“

Die Bilder waren etwas undeutlich, aber sie zeigten der
Welt den letzten Auserwählten. Überall wurde de Atem angehalten.
Heute wurde Geschichte geschrieben! In wenigen Stunden würde die
Welt nicht mehr das sein, was sie einmal gewesen ist.

Würde alles Leid, alle Not hinter ihr liegen, nur noch
eine ferne Erinnerung werden? Wird in den Schulbüchern stehen: Es
war mehr als eine ‚Revolution, die nach der Entschlüsselung der
großen Datei stattfand. Es war die Neuschöpfung! Der Beginn des
Paradieses.

Welche Kommentare wurden schon gedruckt, um diesen
Moment der Geschichte festzuhalten!

In der UNO wurde der Auserwählte von Xian Matan sofort
in den großen Raum geleitet, in dem die Wissenschaftler schon
warteten. Sie alle wussten von der Krankheit des Auserwählten und
nahmen daher nicht wahr, dass Xian Matan ihn gezielt leitete. Ein
kleiner, verborgener Sender machte das möglich.  Der Sessel
vor dem großen Monitor wartete schon. Der Auserwählte nahm Platz
und starrte anteillos auf den Monitor, der die Uhr
zeigt.

Es war wirklich der letzte Würfel, der sich dort drehte.
Die Einzelwürfel der großen Datei wirbelten durcheinander,
gruppierten sich immer wieder neu und lösten dann sofort die
geschaffene Verbindung wieder auf.

„Ruhe! Der Auserwählte muss sich
konzentrieren.“

Der Generalsekretär hatte es sich nicht nehmen lassen,
persönlich anwesend zu sein. Auch er würde in die Geschichte
eingehen, da war er sich sicher.

Xian Matan hatte beide Hände in der weiten Tasche des
weißen Mantels. Er bewegte sie dort so vorsichtig, dass es
niemandem auffiel. Minimale Veränderung auf dem kleinen Befehlsbord
bewirkten, dass der Auserwählte den Kopf zum Monitor drehte. Für
alle sah es so aus, als konzentriere er sich auf die große
Datei.

Der Bildschirm flackerte auf, die Würfel der Datei kamen
kurzfristig zur Ruhe, um dann um so wilder herumzuwirbeln. Die Uhr
verlangsamte sich, so, als wolle sie den letzen Umlauf prüfen. Der
Auserwählte zitterte und schwitzte.

Eine innere Unruhe schien ihn zu plagen.

Er sprang er plötzlich auf, riss beide Hände hoch und
sackte dann wieder zurück in den Sessel.

Die Uhr löste sich auf. Die Zeit war
abgelaufen.

Die große Datei verlangsamte ihre Eigenbewegung nach und
nach, bis sie schließlich zur Ruhe kam. Alle starrte auf den
Monitor. Was wird gleich geschehen? Wird sie beginnen, sich selbst
zu entschlüsseln?

Quälend langsame Sekunden, die träge dahinkrochen. Der
Atem des Auserwählten ging schwer, seine Augen verdunkelten
sich.

Dann: Würfel für Würfel der großen Datei lösten sich
auf, erst ganz langsam, dann immer schneller. Ein heller Blitz! Der
Schirm wurde dunkel.

Es war vorbei.

Ein Stöhnen lief durch den Raum. Die große Datei war
verschwunden.

Doch da, da geschah wieder etwas. Der Bildschirm hellte
sich auf und zeigte eine Kugel, die von einer Art Äquator geteilt
wurde. Dieser Äquator verlief aber etwas anders. Er verbog sich
langsam und trennte die Kontinente, die sich nun zeigten. Die
nördliche Hälfte färbte sich leicht grünlich ein.

Wieder ein Lichtblitz auf dem Monitor, wieder von
Schwärze gefolgt. Dann Ruhe, tiefe Ruhe.

„Alle Dateien sind gelöscht, irreversibel gelöscht“,
stellte ein Techniker fest.

„Es ist, als hätten sie nie existiert.“

In dem sich nun ausbreitenden Tumult bemerkte niemand,
wie der letzte Auserwählte und Xian Matan den Raum verließen. Sie
nahmen den Fahrstuhl nach oben zur Aussichtsplattform. Xian Matan
stieg fünf Stockwerke früher aus, der Auserwählte fuhr bis nach
oben. Mit steifen Schritten ging er zum Rand der Plattform, zog
eine Art Plastikmesser aus der Tasche und schnitt das
Sicherungsnetz durch. Sofort stürzten die Wachen herbei, aber mit
einer letzten Kraftanstrengung stürzte er sich über die Schutzmauer
in die Tiefe.

Xian Matan zerknitterte eine kleine Bedienkonsole und
warf die Einzelteile in verschiedene Abfallschächte. Dann kümmerte
er sich um die Überreste des letzten Auserwählten.

„Die Verzweiflung trieb ihn in den Tod!“, hieß es
Stunden später auf allen Titelseiten. „Das Geheimnis der großen
Datei wird für immer verborgen bleiben.“

Erst einen Tag später bemerkten die Menschen überall auf
der Welt,  dass einige von ihnen einen leicht grünlichen
Hautton angenommen hatten. Dieses Ereignis übertraf alle anderen
Nachrichten. Niemand fragte nach dem unglücklichen letzten
Auserwählten oder der großen Datei, alle wollten wissen, was es mit
dieser Färbung auf sich hatte.

Wer als Erster dahinterkam, dass es sich um eine Art
Infektion handelte, blieb unklar. Sicher war nur, dass diese leicht
eingefärbten Menschen eines gemeinsam hatten: Sie entwickelten
extreme Charakterzüge und konnten diese Eigenschaft durch Berührung
an andere übertragen.

Auch Herlith, die sich für ihre geniale Problemlösung
beglückwünschte, besaß diese Färbung. Ebenso der Generalsekretär,
der nach dem Verlust der großen Datei seine Stellung
aufgab.

 

Tag 25C, Hetaba 3a

 

Ling und Tim trafen Lydia nur noch selten. Sie hatte
sich verändert, wenn es auch schwer zu sagen war, auf welche Art
und Weise. Sie war eben einfach anders geworden. Ihr Wesen wurde
von Tag zu Tag weniger fassbar, irgendwie vergeistigter. Tim und
Ling konnten die Ursache nicht ermitteln, zumal Lydia keine
Auskunft darüber gab, wo sie sich für gewöhnlich aufhielt. Sie
hatte Zugang zum zentralen Rechner und zur Hauptdatei, doch davon
konnten Tim und Ling nicht profitieren.

„Solera, warum können wir den Mond und den Planeten
nicht weiterhin mit Lydia gemeinsam erkunden?“, wollte Tim
wissen.

„Jeder von euch hat andere Interessen, Tim. Diese
Interessen und die damit zusammenhängenden Fähigkeiten bestimmen
euren Weg. Es macht wenig Sinn, wenn ein Weg begangen wird, der
sich nicht im eigenen Wesen widerspiegelt. Lydia hat sich für einen
anderen Weg entschieden, und das muss akzeptiert
werden.“

„Sie hat das Zugangssymbol zur zentralen Datei erhalten.
Was hat sie, was wir nicht haben?“, wollte Ling
wissen.

„Fragt sie doch selbst“, meinte Solera, und die beiden
sahen, wie Lydia neben Solera erschien. Auch das war eine
Fähigkeit, die Ling und Tim nicht hatten. Sie konnten sich nicht
auflösen und plötzlich wieder erscheinen. Das machte das
Zusammensein noch schwieriger. Ling hatte sich so gefreut, auch mit
einer Frau reden zu können und fühlte sich nun
enttäuscht.

„Hallo Lydia!“, wurde sie von Tim begrüßt. „Wir haben
gerade von dir gesprochen.“

„Ich weiß,“, lächelte Lydia ihm zu. „Ihr wollt wissen,
wo ich jetzt bin und was ich mache. Das wollte ich euch sowieso
sagen, damit ihr euch keine Sorgen macht.“

Sie setzen sich zusammen an den Tisch, der nun ständig
hie stand. Lydia hob eine Hand und zeigte auf eine
Projektionsfläche an der Wand. Sie machte schon wieder diesen
vergeistigten Eindruck, so, als legte sie keinen Wert mehr darauf,
ihre menschlichen Eigenschaften zu erhalten und zu zeigen. Sie war
ehe wie Solera, wenn e darum ging, die Dinge anzugehen. Doch nun
bat sie King, ihr doch noch einmal den köstlichen Tee zuzubereiten.
Das erfreute Ling, und mit der gebotenen Sorgfalt vollzog sie die
Teezeremonie.

„Das werde ich sicher vermissen“, meinte Lydia, als sie
die goldene, duftende Flüssigkeit  aus der dünnen
Porzellanschale schlürfte.

„Ich habe in deinem Gedächtnisspeicher gefunden, dass
die armen Leute in deinem Land Tee aus einfachen Tonbechern trinke,
Ling. Welch eine Verschwendung. Den Luxus einer Porzellantasse
hätte man ihnen doch zukommen können lassen.“

Ling nickte. Es gab überall Armut, und hier lebten sie
nicht in Reichtum, sondern in der Möglichkeit, dass Solera alle
ihre Vorstellungen realisieren konnte. Das war etwas Anderes als
die Dinge wirklich zu besitzen. Auch das zeigte ihr, dass sie sich
von der alten Welt, die sie immer noch Erde nannten, stark entfernt
hatten. Sie hatten kein Bedürfnis, Dinge zu besitzen. Es genügte,
bei Bedarf über sie zu verfügen. So gesehen,hatten auch sie sich
ein wenig vergeistigt, wenn auch in einer ganz anderen Art und
Weise.

Lydia sah tim und Ling an.

„Wir alle haben uns gefragt, warum wir hier sind, worin
der tiefere Sinn liegen mag, und wer sich hinter dem Begriff
Planetenwanderer verbirgt, nicht wahr? Das hat euch länger
beschäftigt als mich.  Zumindest eine kleine Teilantwort kann
ich euch jetzt geben.“

Auf der Projektionsfläche erschien das Bild der
Milchstraße. Am einigen Stellen blitzten Lichter auf, blieben
einige Zeit erhalten und erloschen, während wieder andere
erschienen.

„Das sind die Zivilisationen, die in der Milchstraße
entstehen und vergehen. Die Planetenwanderer, wie wir diese
unbekannte Zivilisatin hier nennen, habe sie gefunden und besucht.
Einer dieser Lichtpunkte ist die Erde. Ihr seht, dass es nicht sehr
viele Lichter  sind, aber auch für eine mächtige
 Zivilisation ist es nicht möglich, die gesamte Milchstraße zu
erfassen.  Es handelt sich also mehr oder weniger um
Zufallsfunde. Jede ist etwas Besonderes, etwas Unverwechselbares.
An diesen Stellen werden Wissen und Weisheit hervorgebracht,
vielleicht aber auch Furcht und Schrecken, an anderen Stellen
kommen die Wesen nicht über die einfachsten Stadien hinaus. Das
Universum vergisst sie alle, wenn sie erloschen sind. Eine einzige
Zivilisation hat es fertiggebracht, dieses Vergessen zu überwinden.
Sie nutzte ihr Wissen, um die Milchstraße zu bereisen. Doch das hat
sie nicht vor dem Untergang gerettet. Keine Zivilisation ist auf
Ewigkeit angelegt. Seht ihr den roten Punkt?“

Auf der Projektionsfläche erschien ziemlich dicht im
Zentrum der Milchstraße ein leuchtender roter Punkt.

„Das war die betreffende Zivilisation. Um dem Vergessen
entgegenzuarbeiten, haben ihre Wissenschaftler einen Planeten am
Rande der Galaxie gesucht, der für ihre Zwecke geeignet war. Sie
wussten, dass hier die meisten Zivilisationen entstehen würden.
Ständig bilden sich hier neue Sonnensysteme, darunter auch solche
mit geeigneten Planetensystemen. Hier wollten sei tätig werden. Sie
sammelten ihr Wissen an diesem Ort und schufen hier einen
Mechanismus, der wohl einmalig in der Galaxie ist. Von hier aus
werden Sonnensysteme erforscht, und wenn es sich herausstellt, dass
sich dort intelligentes Leben entwickelt, dann wird dieses
Lebewesen vorsichtig studiert. Aus dieser Kenntnis heraus wird ein
Mechanismus konstruiert, um mit dieser möglichen Zivilisation
Kontakt aufzunehmen, wenn sie in der Lage sein sollte, den Schritt
in den Weltraum zu wagen. Dabei geht es darum, einen Weg zu finden,
den diese Wesen auch erkennen und beschreiten können. Auf keinen
Fall darf ind ie Entwicklung dieser Wesen eingegriffen
werden.“

„Das waren die Hinterlassenschaften auf dem Mond!“,
ergänzte Ling, die sofort erkannt hatte, um was es
ging.

„Ja, das ist korrekt, Ling. Ein Ersatzsystem zur
Kontaktaufnahme wird nicht eingesetzt. Da niemand  voraussagen
kann, wie schnell und in welche Richtung sich eine Zivilisation
entwickeln wird, wird es wohl viele ungenutzte Kontaktstellen
geben. Nach einer sehr langen Zeit, die sicherstellt, dass die
Wesen sich nicht weiterentwickelt haben, lösen sich diese
Kontaktmöglichkeiten von selbst auf.  Doch darauf kommt es
nicht an. Wenn eine Zivilisation dann so weit ist, dass sie etwas
mit den Hinterlassenschaften anfangen kann, werden einzelne Wesen
hierher eingeladen, um sie hier auf dem Planeten gewissermaßen zu
studieren und zu testen. Sind sie für die Zwecke der ALTEN
Zivilisation und für die anstehenden Aufgaben geeignet, dann
bleiben sie hier und erfahren eine gewisse Grundausbildung. Sind
sie es nicht, werden sie zurückgeschickt. Im Gegenzug für diesen
Eingriff erhalten die Wesen auf dem Planeten eine Starthilfe, die
sie in die Lage versetzt, den Weltraum zu erreichen. Es kann auch
sein, dass die Starthilfe darin besteht, besondere Fähigkeiten de
Wesen zu stärken. Das ist sehr unterschiedlich und kann nicht 
verallgemeinert werden. Nicht alle Wesen, die eine hohe
Zivilisation erreichen, haben auch das Bedürfnis, den Weltraum zu
bereisen. Manchmal sind es auch Vorgänge innerhalb der
Zivilisation, die die Starhilfe verpuffen lassen. Das gilt es immer
zu bedenken.“

Lydia nahm einen Schluck Tee, dann fuhr sie
fort.

„Manchmal sind Wesen, die hie her eingeladen werden,
auch nicht geeignet, die  angestrebte Aufgabe zu übernehmen.
Niemand kann sich gegen die eigene innere Überzeugung entwickeln.
Auch diese Wesen werden in ihre Zivilisation
zurückgebracht.“

„So wie Herlith, nicht wahr“, warf Tim ein, und Lydia
bestätigte die Vermutung.

„Was mich nun angeht“, meinte Lydia, „so liegt mein
Interesse auf dem Gebiet der Forschung, der Analyse und der
Algorithmen. Wenn ihr es so nennen wollt, bin ich einfach ein Teil
des zentralen Computers geworden. Dort bin ich mit allen anderen
Wesen zusammen, die von den verschiedenen Kulturen stammen, die es
bis hierher geschafft haben und die die gleiche Neigung haben wie
ich. Ich kann nicht beschreiben, was es bedeutet, mit ihnen
zusammen zu sein. In unserer alten Sprache der Erde sind wir eine
große Familie, in der jeder eine bestimmte Rolle innehat. Diese
Familie wird immer größer, unsere Fähigkeiten immer ausgefeilter.
Es ist wunderbar, mit diesen Wesen zusammen zu sein. Wir bilden in
einer nicht erklärbaren Weise das, was vereinfacht Zentralrechner
und  große Datei genannt wird. Das sind keine Programme im
ursprünglichen Sinn, die man niederschreiben könnte. Es sind
geistige Prozesse, die dort ablaufen, hervorgebracht und gesteuert
von Wesen wie ich es bin. Genauer kann ich es nicht sagen. Im
Grunde genommen bilden wir in der Sprache der Planetenwanderer das
Große Symbol, das alles umfasst, was bisher erreicht worden ist.
Ich bin das jüngste Mitglied dieser Familie und muss ständig
lernen. Ihr könnt das an meinen Veränderungen ablesen, die ihr so
schön Vergeistigung genannt habt. Solera ist eine Art Abspaltung
von uns, ein Teil, der den Kontakt nach außen halten kann. Aber
auch die anderen Mitglieder der Familie lernen von mir, denn unsere
Zivilisation und ihre Errungenschaften sind auch für sie
einmalig.“

Sie zeigte nochmals auf den roten Punkt und die feinen
Linien, die von ihm ausgingen und zu den leuchtenden Punkten zogen.
Tim und Ling wussten nun, woher ihre Familienmitglieder
kamen.

„Dieser Prozess wird immer so weitergehen, solange es
neue Zivilisationen in der Galaxis gibt. Mit jedem Wesen, das hier
ankommt, beginnt eine neue Runde.“

„Und wir, welche Rolle spielen wir?“, wollte Ling
wissen.

„Das kann ich euch nicht sagen. Ihr werdet es wissen,
wenn es soweit ist. Aber ihr seid ja noch hier, das bedeutet euch
doch sicher viel.“

Tim zeigte auf die Milchstraße. Er wollte wissen, wo das
System Hetaba liegt. Ein gelber Punkt etwas weg vom Rand leuchtete
auf. Und die Sonne mit der Erde?

„Ihr werdet es noch erfahren“, meinte Lydia. „Habt noch
etwas Geduld. Oh, meine Familie ruft mich. Wir sehen uns sicher
noch einmal!“

 Sie verschwand. Ling sah Tim an.

„Wenn ich das richtig verstanden habe, dann ist das hier
eine sich selbstständig weiterentwickelnde technische Einrichtung,
keine lebende Zivilisation. Das erklärt auch, warum wir keine
Lebewesen finden. Immerhin wissen wir nun, dass wir irgendwie in
einer uralten Geschichte stecken. Offenbar muss jeder hier selbst
seinen Weg finden.“

„Uralt? Nein, ich denke eher, dass es sich um eine
ständig aktuelle Sache handelt, und als ich die Galaxis mit all
diesen ausgezeichneten Punkten gesehen habe, da fiel mir sofort
wieder mein Traum ein. Entweder gibt es in Andromeda eine gleiche
Entwicklung, die schon weiter ist und nun nach der Milchstraße
greift, oder es gibt dort einen Antipoden.“

„Einen was?“, fragte Ling nach.

„Einen Antipoden, einen der es gerade anders herum
macht. Er will Zivilisationen nicht erhalten, sondern
zerstören.“

Ling überlegte einen Moment. „Das würde dann auch
erklären, warum nicht irgendeine der gezeigten Zivilisationen das
Ziel ist, sondern ausgerechnet Hetaba!“

Tim sprang auf, so erregt war er in diesem
Moment.

„Diese alte Zivilisation, die das hier alles begonnen
hat, muss davon gewusst haben. Warum sollten sie sonst diese
Abwehrmechanismen konstruiert haben. In der großen Datei muss es
darüber Informationen geben. Nun weiß ich die Fragen, die ich
stellen muss!“

In diesem Augenblick unterbrach sie Solera.

„Ein Objekt wurde im kritischen Raumbereich entdeckt.
Seht es euch an!“

Tim und Ling sprangen auf, rannten zur Fähre und
erreichten schnell die Verteidigungsanlage. Diesmal gab es keine
lange Eintrittsprozedur. Sie sahen, dass sich die Subbarha neu
gruppiert hatten. Die riesigen, teleskopartigen Gebilde hatten sich
verändert. Der Durchgang durch die Sicherheitsschleusen im
Schutzschirm dauerte aber wieder lange. Dann traten sie in die nun
hell leuchtende Subbarha ein.

„Große Darstellung“, befahlen sie, und auf einer Wand
erschien ein leuchtendes Fenster, das sich schnell eindunkelte. Sie
erkannten die Sternenkonstellation sofort.

Es war das Eintrittsfenster!

„Projektion des Dreieckskorridors!“, befahl Ling. Der
Korridor leuchtete auf.

„Unbekanntes Objekt markieren.“

Ein grüner Punkt leuchtete auf. 

„Dreidimensionale Anordnung im Raum!“

Der Dreieckskorridor zog sich durch das Innere der
Subbarha. Der grüne Punkt lag innerhalb des Korridors.

„Wahrscheinlichkeit eines Angriffobjektes?“, fragte
Tim.

„99,4 %“, kam die Antwort.

„Geschätzte Ankunftszeit?“, wollte Ling
wissen.

„Neun Zeitabschnitte.“

„Vermutetes Ziel?“ 

„Mit hoher Wahrscheinlichkeit Amatha, die Insel des
beginnenden und endenden Lebens.“

„Abwehrmechanismen aktiv?“, fragte Tim
nach.

 „Abwehr aktiv im Grundmodus. Objekt kann nicht
aufgehalten werden.“

Tim betrat seinen Erinnerungsraum und aktivierte seine
Idee, die er dort deponiert hatte.

„Solera, ich brauche deine und Lings Unterstützung.
Stelle auch eine ständige Verbindung zu Lydia her.“

Er sah, wie Ling und Solera seinen Raum betraten. Der
aktuelle Notfall schien es Solera zu ermöglichen, ihre sonstigen
Grenzen zu überschreiten. Vielleicht steckte nun auch ein Stück
Lydia in ihr, jedenfalls vermutete Ling das.

Ein neues Symbol bildete sich, das sie zu dritt anfassen
mussten. Tim spürte, wie sie aufhörten, getrennt Wesen zu sein. Sie
dachten nur noch in einem gemeinsamen Raum.

„Lydia, analysiere die Sternenkarte um den
Dreieckskorridor herum nach Schwarzen Löchern in einem Umfeld von
zehntausend Lichtjahren.“

„Projektion steht, Tim.“

Im gemeinsamen Gedankenraum entstand die Projektion des
entsprechenden Ausschnitts aus der Galaxis. Der dreiecksförmige
Korridor war eingezeichnet. Zwei Schwarze Löcher lagen optisch
ziemlich nahe am Korridor.

„Lydia, suche in der Umgebung des Korridors optisch
ähnliche Sternkonstellationen, die auf ein Schwarzes Loch
zielen.“

Nun verstand auch Ling sofort, was Tim dachte. Sie hatte
anfangs Probleme, sich mit seinen Gedanken zu
koordinieren.

„Ich verstehe dich nun“, rief sie, nachdem sie nun
verstanden hatte, was Tim wollte.

Es ging um einen galaktischen Ablenkungsweg, der das
Objekt auf eine neue Bahn bringen sollte. Wenn, ja wenn das Objekt
wirklich die gefundenen Sterne als Wegmarkierung benutzte. Doch sie
hatten keine andere Chance.  

„Solera, suche optisch ähnliche Systeme zur Orientierung
eines Korridors, bei denen höchstens drei Sonnen als Markierung
fehlen. Markiere deine Ergebnisse und koordiniere sie mit
Lydia.“

Die Zeit in dem Gedankenraum hatte aufgehört zu
existieren. Dennoch verfloss sie. Der grüne Punkt wanderte immer
weiter in dem Korridor.

„Solera, markiere die Abschnitte im Korridor nach den
sieben Zeitabschnitten.“

Nun sahen sie, dass ihnen nur noch sechs Abschnitte
blieben.

„Zwei optisch mögliche Dreieckskorridore gefunden“,
meldete sich Lydia. Tim sah die dreidimensionale Darstellung. Ein
Korridor war schon verpasst. Der zweite Korridor zeigte nur
ungefähr auf das Schwarze Loch.

„Solera und Lydia, wo sind die möglichen
Ersatzkorridore, die nur zwei der markierenden Sterne enthalten?“,
drängte Tim.

„Berechnung ist sehr komplex.“ Die Antwort war nicht
gerade beruhigend.

Der grüne Punkt bewegte sich auf die Markierung „fünf
Zeitabschnitte“ zu.

„Zentralcomputer, berechne Konstruktion von
Energiezellen und Platzierung an vorgegebenen Orten im Radius von
eintausend Lichtjahren!“, ordnete Tim an.

„Ersatzkorridore mit höchstens drei fehlenden
Markierungssternen gefunden“, meldete sich Solera. „Lydia stellt
die Korridore dar und zeigt die Stellen auf, an denen die
Markierungssterne fehlen.“

Alle sahen zwei Korridore, die in Abstand von einem und
zwei Zeitabschnitten vom grünen Flugkorridor des Objektes in
Richtung Schwarzes Loch abzweigten.

Das grüne Objekt war schon im fünften Abschnitt des
Flugkorridors und schien zu beschleunigen. Tim zeigte auf die
fehlenden Sterne, deren theoretische Stelle im Raum markiert
war.

„Zentralrechner, lenke die Lichtmenge dieser fünf
Markierungsterne“, er zeigte auf fünf Sterne am Ende des grünen
Korridors, der nach Hetaba führte „ durch Gravitationsspiegel an
die Stelle der fehlenden Markierungssterne.
Zeitbedarf?“

„Zeitbedarf zwei Zeiteinheiten“, kam die Antwort von
Lydia. „Gravitatiosspiegel wird berechnet.“

Tim spürte im Hintergrund die Erinnerungen an seine
Ausbildung. Gravitationsspiegel waren damals ein großes Thema
gewesen. Einstein hatte sie vorausgesagt, aber zunächst hatte man
keine gefunden. Doch mit größeren Teleskopen, besonders mit dem
large Array Field in Arrecibo landete man den ersten Treffer.
Gewaltige Massen krümmten den Raum lenkten das Licht um sich herum,
so dass ein dahinter liegendes Objekt aus der Erdsicht heraus
mehrfach erschien. Das Hubble-Weltraumteleskop hatte dann eine
Fülle von solchen Erscheinungen geboten.

Tim und Ling schwebten in ihrer einheitlichen
Gedankenwelt. Es gab nichts mehr außerhalb. Sie bemerkten nicht,
dass sich ständig neue Symbole bildeten, die sie so
selbstverständlich benutzten, als wären es alte
Bekannte.

Sie sahen, dass das grüne Objekt den vierten
Zeitabschnitt hinter sich gelassen hatte. Es nahm immer noch Fahrt
auf.

„Gravitationslinse einsatzbereit.“ Ein pulsierendes
Leuchten markierte den Ort.

„Gravitationslinse aktivieren!“

Der Ersatzkorridor begann in der Mitte des zweiten
Zeitabschnittes. Die Lichter von drei Sonnen verdunkelten sich und
leuchteten als Markierungssonnen an den entsprechenden Stellen
 im Ersatzkorridor auf. Am Ende des Korridors begann der Sturz
in das Schwarze Loch. Seine Anziehungskräfte waren nicht zu
überwinden.

Würde Tims Plans klappen? War das grüne Objekt wie
vermutet wirklich in der Lage, seinen Weg selbst zu bestimmen? Das
war der entscheidende Punkt. Sie konnten davon ausgehen, dass das
Objekt die Markierungssterne des Korridors erkennen konnte, aber
nichts über ihre absolute Lage im Raum wusste. Es glich einem
Autofahrer, der das Ziel kennt und auf die Richtungsschilder
entlang der Straßen angewiesen ist. Der Fahrer sieht stur auf die
Schilder, und wenn nun einige versetzt wurden, musste er
zwangsläufig von der richtigen Route abbiegen. Auf diesem Wege
konnte er zu einem falschen Ziel gelenkt werden. Das war die
Grundidee, die auf de Erde oft funktioniert hatte.

Sie sahen ohne jede innere Regung, wie sich das grüne
Objekt langsam der Zwei-Zeitabschnitt-Marke näherte. Der
Zentralrechner richtete die teleskopartigen Strukturen neu aus.
Alle Energie wurde in den Schutzschild des Planeten gelegt, doch
die Berechnung ergab eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass die
Aufprallenergie des Objektes nicht voll absorbiert werden konnte.
Um mehr Energie zu erhalten, wurden alle Subbarha auf dem Planeten
und auf dem Mond aufgelöst. Die gewonnene Energie wurde dem Schirm
zugeführt. Diese Anweisungen hatte Ling gegeben, und Solera hatte
in Zusammenarbeit mit Lydia die Ausführung büernommen.

Der grüne Punkt näherte sich der kritischen Markierung.
Ohne jegliche Emotion nahmen Tim und Ling die tödliche Bedrohung
wahr.

Der grüne Punkt verließ die Markierung und schien seinen
Flug ein wenig zu verlangsamen, so, als zügerte er.

Dann nahm er den neuen Weg in den künstlichen Korridor
auf. Er schien nun wieder zu beschleunigen. Tim und Ling sahen, wie
er von Abschnitt zu Abschnitt schneller wurde, bis ihn die Kraft
des Schwarzen Loches an sich riss. Er stürzte förmlich auf das Loch
zu, wurde in eine spiralisierende Abwärtsbahn gezwungen, zu einer
elliptischen Scheibe verzerrt, die schließlich fast ein Kreis
wurde. Dann schossen Leuchtfontänen aus Gammastrahlen in den Raum
und bildeten für einen kurzen Moment einen galaktischen
Leuchtturm.

Es war vorbei!

„Alle Daten sichern und Vorgang analysieren“, ordnete
Ling an. „Arbeitsvorgänge speichern und als Routine ausarbeiten.
Gravitationsspiegel auflösen.“

Ein kurzes Flackern im dreidimensionalen Muster, und
schon war die alte Situation wieder hergestellt. Die Subbarhas
bildeten sich wieder, der Schutzschirm um Solera 3a nahm die alte
Stärke an.

Tim und Ling befanden sich wieder in der großen
Halle.

„War das Wirklichkeit, Ling?“, fragte Tim erstaunt. „Was
haben wir da getan? Wieso konnten wir das tun? Wir haben doch nie
diese Fähigkeiten besessen!“

„Ihr habt den Test erfolgreich gemeistert“, hörten sie
Soleras Stimme. „Nun könnt ihr euch entscheiden, ob ihr euren Weg
zu Ende gehen wollt oder nicht.“

Tim und Ling sahen sich an. Sie fühlten sich erschöpft
und doch aufgeregt.

„Welchen Test und welchen Weg?“, wollten sie wissen und
stellten die Frage gleichzeitig.

Lydia stand wieder vor ihnen.

„Den Weg, den ich für mich gewählt habe, könnt ihr nicht
gehen. Ihr habt andere Fähigkeiten, wie ihr gerade bewiesen hat.
Aber gemeinsam sind wir stark. Solera wird euch sagen, welcher Weg
zu euch gehört. Das hier war nur ein Test, um eure Fähigkeiten zu
zu prüfen und sie euch bewusst zu machen. Während eurer
Aufenthaltszeit hier habe ihr viel über die Bedrohung gelernt, und
die Lösung musste langsam in euch reifen. Nun war es soweit. Ihr
musstet eurer Wisser nur noch aktivieren und sinnvoll nutzen. Nun
seid ihr bereit für die weiteren Aufgaben, für die ihr aber noch
mehr lernen müsst. Das war die erste große Etappe.“

Tim und Ling sahen Solera an.

„Euer Weg könnte der Weg der Planetenwanderer sein. Ihr
wolltet immer wissen, wer sie sind. Wenn ihr nun bereit seid, dann
werdet ihr bald zwei von ihnen werden können. Seid ihr dazu
bereit?“

Tim und Ling sahen ihren Weg vor sich. Die lange
Ausbildungszeit, die gerade abgelaufene Lehrstunde im Universum und
die Entwicklung ihrer Persönlichkeit hier auf Hetaba 3a. Sie sahen
eine ihrer großen Aufgaben klar vor sich:

Welche Zivilisation bringt diese Hinweise auf den Weg?
Wer beobachtet aufkeimende Zivilisationen und baut die mögliche
Kontaktaufnahme so in ihre künftige Entwicklung ein, dass es kein
Eingriff von außen ist?

Waren sie schon bereit für die weiteren Schritte? War
die Erde von ihren Empfindungen weit genug entfernt? Konnten sie
schon universell denken?

Sie nahmen ihren Platz in der gemeinsamen Gedankenwelt
ein und fühlten, wie ihnen bei dieser Entscheidung zumute war.
 Tim und Ling fassten sich an den Händen, dann nahmen sie sich
in die Arme. Sie fühlten und atmeten gemeinsam, sie dachten wie ein
Wesen. Sie hoben alle Gedankensperren auf. Gemeinsam stimmten sie
dann zu.

Sie sahen, wie alle Einzelsymbole an der Erinnerungswand
zu einem einzigen Symbol verschmolzen, das sie nun
verstanden.

Sie wussten nicht, wie lange sie in dem gemeinsamen
Gedankenraum verharrten, als sie wieder in ihre Wirklichkeit
zurückgerissen wurden.

„Ein kleines Objekt hat sich im kritischen Raumgebiet
materialisiert. Das ist kein Test.“ Soleras Stimme klang wie immer
unaufgeregt und nüchtern.

„Zeige uns den Verlauf in unserer Projektion“, forderte
Ling.

Solera erzeugte ein Projektionsfeld, das einen kleinen
leuchtenden Punkt zeigte. Dann wechselte sie selbstständig in die
dreidimensionale Darstellung. Tim und Ling sahen die Daten am Rand
des Projektionsbereichs. Sie konnten sie nun verstehen. Das Objekt
hatte eine sehr geringe Größe, so etwa einem Ball vergleichbar. Als
Angriffsobjekt war es viel zu klein. Seine Geschwindigkeit war
größer, und das war auffällig.

„Lydia, berechne die mögliche Flugbahn.“

Sie mussten ein paar Minuten warten, bis genug Daten für
die Flugbahnanalyse gesammelt waren. Doch es war jetzt schon klar,
dass dieses kleine Objekt nicht in den berechneten Dreieckstunnel
eintauchen würde. Es hatte diesen Pfad schon
verlassen.

„Berechnung abgeschlossen. Flugbahnanalyse liefert
mögliches Ziel mit einer Wahrscheinlichkeit von
85,34%.“

Tim wollte es genauer wissen.

„Welches Ziel liegt vor?“

„Ziel ist das Sonnensystem  mit dem Planeten Erde.
Jede andere Möglichkeit kann bei dieser hohen Wahrscheinlichkeit
ausgeschlossen werden, wenn es nicht zu einer Korrektur der
Flugbahn kommt.“

Tim und Ling sahen sich an. Die Erde! Das bedeutete,
dass diese fremde Zivilisation die Möglichkeit hatte, Herlith zu
finden, mitten in den Milliarden von Sternen, die es in der Galaxie
gab. Das war unglaublich.

„Wiederhole die Rechnung, Lydia“, bat Ling. „Wir müssen
eine Bestätigung haben.“

Lydia analysierte die neuen Flugbahndaten und stelle
fest, dass es wirklich das System Sol war, das angeflogen
wurde.

„Objekt beschleunigt“, stellte Solera fest. „Das
bedeutet, dass es zu einem höherdimensionalen Weg
ansetzt.“

„Was soll das heißen?“, wollte Tim wissen. „Verlässt das
Objekt die Galaxie?“

Lydia mischte sich ein. „Nein, das heißt es nicht, Tim.
Durch Eintauchen in einen höherdimensionalen Raum wird die Flugzeit
zur Erde stark reduziert. Eine Überschlagsrechnung liefert nur
wenige Stunden.“

„Wie ist das möglich?“, warf Ling ein. „Warum wurde
dieser Weg nicht genutzt, um Hetaba 3a anzugreifen?“

Die Antwort, die Lydia ihnen gab, war einfach und
überzeugend.

„Die Masse der Angriffsobjekte ist dafür zu groß. Diese
kleine Masse kann auf die nötige Geschwindigkeit beschleunigt
werden.“

Ling dachte einen Moment nach.

„Nicht die Erde ist das Ziel, sondern Herlith! Die
unbekannte Zivilisation kann so den direkten Kontakt mit ihr
herstellen, was hier nicht möglich war. So ist es doch.
Solera?“

Solera und Lydia stimmten zu.

„Die verbleibende Zeit gibt uns keine Möglichkeit, noch
rechtzeitig einzugreifen. Das Objekt wird die Erde
erreichen.“

 

15. Oktober, während der Nacht, Erdzeit

 

Herlith lag in ihrem breiten Bett und drehte sich
unruhig von Seite zu Seite. Es lag Gewitterstimmung in der Luft.
Der Weihrauch, der noch in der Luft ihres Appartements lag,
verstärkte den Effekt.

Herlith hatte die Kontrolle über die CALCAG übernommen,
sie war am Ziel angelangt, Doch sie fühlte schon lange vor dem
Einschlafen, dass sich etwas Neues in ihr regte. Etwas Fremdes,
Unbekanntes, Forderndes. Eigentlich sollte sie feiern, sich
entspannen, aber das klappte nicht. Sie hatte eine aus ihrer Sicht
geniale Lösung für das schier unlösbare Problem
gefunden.

 Nach der Mitteilung an alle Mitarbeiter und die
öffentliche Bekanntgabe an die Aktionäre, dass Mike Salbowski wegen
plötzliche Krankheit die Amtsgeschäfte nicht weiter führen könne
und sie, Herlith, gemäß der Satzung an die Spitze des Konzern
rücke, hatte sie sich zuerst für einen Moment stark und zufrieden
gefühlt. Auch die Tatsache, dass sie einen unglaublich guten Ausweg
aus der Affäre um den letzten Auserwählten gefunden hatte, konnte
sie nicht dauern zufriedenstellen. Alles hatte sich aufgelöst: die
große Datei und ihre eigenen Unterlagen, die sie von dem
geheimnisvollen Ort mitgebracht hatte. Der wertvolle Champagner,
der mehr kostete als ein gewöhnliches Auto, hatte ihr auch nicht
geschmeckt, und die vielen Mails und Telefonate, die sie
beglückwünschten, konnten ihr Inneres auch nicht
erreichen.

Sie hatte sich angesehen und sich gefragt, ob das schon
alles sei. Da war doch das Mars- projekt, das sie Mike
vorgeschlagen hatte. Sollte sie es wieder aufgreifen  und nun
richtig loslegen? Der Mars war ein lohnendes Projekt, der Weltraum
ein lockender Ort.

Doch wer war ihr im Leitungsteam noch geblieben? Nur
noch Conny und Ferenzi. Auf die Dauer war das zu wenig, um den
großen Konzern zu führen. Sie musste für weitere Kräfte sorgen, und
das war nicht gerade einfach. Der Zentralcomputer und die
Personaldateien konnten ihr helfen, wenn sie sich auf ein
entsprechendes Profil festgelegt hatte. Conny und Fernzi gehörten
auch zu den „Infizierten“, wie sie allgemein genannt wurden. Das
schweißte ihre kleine Gruppe noch fester zusammen. Sie hätte nie
gedacht, dass auch in diesen beiden Mitarbeitern mächtige Kräfte
schlummerten. Doch nun kam alles heraus.

Als sie sich endlich ins Bett legte, fiel sie in einen
unruhigen Schlaf.

Sie träumte von einer Burg, die sei in Südfrankreich
gesehen hatte. Es war eine Burg der Katharer, die hoch oben auf dem
Berg lag und trutzig ins Tal sah. Herlith stürmte als Kämpferin den
Berg hinauf und nahm die Burg im Sturm. Doch es gab keine
Gegenwehr. Vor ihr öffneten sich alle Tore. Sie hörte eine Stimme,
die ihr von vielen Burgen auf dem Mond und auf dem Mars erzählte,
von weiteren Burgen in den Weiten des Alls. Sie müsse Wege und
Mittel finden, diese Burgen zu erobern. Sie seien nun doch bereit
zur endgültigen Aufgabe ihrer Selbstständigkeit.  „Wie soll
ich das All erobern?“, rief sie in die Stille der Burg. Das Echo
gab ihr die Antwort: „Reite auf Raketen zu den Burgen des Alls.
Schare Streiter um dich, die für dich kämpfen. Sieh dich
um!“

Herlith sah sich um und erblickte Conny, Fernezi und
Wu-Shi, die aus einer großen Menge direkt auf sie zuliefen. Wieso
Wu-shi?

„Das ist doch ein Feind“, rief sie empört. „Dann
mach ihn zum Freund“, tönte es zurück. „Gib ihm das, was ihm am
meisten fehlt: Der Weg ins All!“

Herlith wachte schweißgebadet auf. Nun wusste sie,
welchen Weg sie gehen musste. Sie fühlte, wo ihre Bestimmung lag.
Sie sah die Bilder schnell an sich vorbeiziehen: Umbau des Konzern
CALCAG  zur Weltraumfirma, Neuausrichtung der Geschäfte auf
Weltraumtechnik und Besiedelung und Nutzung der großen Monde der
Riesenplaneten. Ja, das war es.

Sie wollte sich schon zurücklehnen und wieder
einschlafen, aber es klappte nicht. Heute war die Nacht der
Wahrheit, ihrer Wahrheit! Da war noch etwas, was nach vorne
drängte.

„Es ist die fremde Intelligenz, die sich in mir
festgesetzt hat. Sie ruft nach mir. Ich bin mit ihr verbunden. Sie
drängt mich in eine Richtung, die zu ihr führt!“

Das war es! Nun konnten ihre Gedanken wieder klar
fließen. Conny und Ferenzi waren auf ihrer Seite. Bald würde sich
zeigen, wer noch alles infiziert war. Aus diesem Potenzial konnte
sie ihre Mitstreiter rekrutieren.

Doch sie hatte ganz klar von Wu-Shi geträumt. Auch er
sollte an ihrer Seite stehen. Er war Weltraumexperte, großer
Organisator und Techniker. Hinter ihm stand die Wirtschaftsmacht
China. Sie brauchte ihn, wenn sie den Weltraumkonzern aufbauen
wollte. Sie musste ihn für sich gewinnen.

Sie musste ihn infizieren!

Sie selbst musste das tun. Irgendwie spürte sie, dass
diese direkte Infektion durch sie selbst anders wirkte als die
bloße Weitergabe innerhalb der Bevölkerung. Wie schnell war Mike
unter der Infektion zusammengebrochen? Wie heftig hatte sich Sonja
verändert? Selbst der Generalsekretär hatte das Handtuch geworfen.
Sie war der Schlüssel zum Erfolg.

Während sie nun nachdachte, wie sie an Wu-Shi
herankommen könnte, fiel ihr die Liste ein, die Mike angelegt hatte
Da musste Wu-Shi doch auftauchen.  Es hielt sie nicht im
Bett.

„Computer, suche die Liste der wichtigsten Personen und
ihrer Schwächen heraus.“

„Liste geladen.“

„Informationen über Wu-Shi vorlesen!“

„Wu-Hi, Leiter von Hainan, als junger Mann als Astronaut
abgelehnt, Studium am kosmologischen Polytechnikum in Peking,
Studium an weiteren Universitäten in China und Japan, Bewerbung um
Posten des Chefkonstrukteurs abgelehnt, Berufung auf Posten des
Planungschefs. Offensichtliche Schwäche: starke Neigung zur
Raketenkonstruktion und Weltraumfahrt wird
unterdrückt.“

Herlith lehnte sich zurück. „Datei
schließen!“

„Datei geschlossen.“

Sie überlegte und fühlte, wie sich langsam ein Plan
bildete. Wu-Shi würde demnächst an ihrer Seite stehen, da war sie
sich sicher. Sie gab sich dem Locken und Zerren in ihrem Innern
hin, fiel in einen tiefen Schlaf und reiste im Traum zur Andromeda.
Plötzlich fühlte sie, wie ein leichtes Beben sie
durchlief.

Von da draußen kam etwas auf sie zu. Etwas suchte sie
mit aller Gewalt, und es kam schnell. Sie fühlte es ganz
deutlich.

„Ich muss schnell handeln!“, sagte sie sich. „Computer,
stelle Verbindung zur ISS her. Verbinde dort mit ..“ Sie blätterte
in einem kleinen schwarzen Buch.“…mit Jeremias
Lersten“

„Verbindung steht. Jeremias Lersten am
Apparat.“

„Hi, Jeremias, hier ist Herlith. Suche den Weltraum ab.
Es soll ein kleines Objekt im Anflug sein. Ich möchte die
Aufschlagkoordinaten auf der Erde haben.“

„Woher willst du das wissen, Herlith?“, kam die
Gegenfrage. „Und wer übernimmt die Kosten?“

„Ich weiß es einfach aus sicherer Quelle. Tu mir den
Gefallen, bitte. Es ist wichtig. Die CALCAG übernimmt die Kosten in
voller Höhe. Herlith Ende.“

Sie legte auf.

 

Mars, 25.Oktober

 

„Marsmannschaft, hier Wu-Shi von der Bodenstation
Hainan. Seht euch die neuesten Nachrichten an und stellt dann einen
Fragenkatalog zusammen, den ihr mir übermitteln könnt. Eine neue
Mannschaft ist zu euch unterwegs, die mit Sicherheit nicht von den
Ereignissen hier auf der Erde betroffen ist. Es wird für längere
Zeit die letzte Mannschaft und die letzte Materiallieferung sein,
die ihr erhaltet. Richtet euch so ein, dass ihr lange Zeit ohne
Unterstützung der Erde überleben könnt. Ich werde versuchen, euch
auf dem Laufenden zu halten. Viel Glück!“

Malieux hatte die gesamte Mannschaft zusammengerufen. Es
gab wenig zu tun, denn ein heftiger Sandsturm tobte über den Mars
hinweg. Die Arbeitsroboter erledigten ihre Arbeit im Höhlensystem
ohne Aufsicht. Die Mitglieder der Marsmannschaft fühlten sich nicht
wohl, hinter der relativ dünnen Wand der Container zu sitzen und
dem Sturm ausgeliefert zu sein. Es war ein glücklicher Umstand,
dass sie die Botschaft noch unverstümmelt empfangen
konnten.

Doch diesmal war es anders. Hier ging es jetzt ans
Eingemachte, wie Malieux es ausdrückte. Es ging um nichts
Geringeres als ihr Überleben. Seit dieser Infektion, wie die
seltsame Verwandlung der Charaktere ins Extreme genannt
wurde,  tobte auf der Erde eine Art Trennungskampf. Wo konnten
sich die Nichtinfizierten schützen, wo konnten sich die Infizierten
gefahrlos zusammentun? Es war zu erwarten, dass es gewaltige
Auseinandersetzungen bei der Verteilung der Güter der Erde geben
würde.

Selbst die UNO war gespalten, wie Wu-Shi berichtete. Von
der Erde hatten sie zunächst keine Hilfe zu erwarten.

Sie hatten es sich im Container mit einem Glas Tee
gemütlich gemacht. Trotz der starken Isolation hörten sie das Toben
des Sturmes.

„Zuerst die gute Nachricht“, begann Malieux. „Der
Sauerstoffgehalt in der Höhle beträgt nun 13,5 %. Die
Arbeitsroboter haben soviel Eis in die Kaverne geschafft, dass wir
für mindestens zwei Marsjahre Sauerstoff erzeugen können. Bis dahin
sollten unsere Biotope dort in der künstlichen Sonne herangewachsen
sein und auch Sauerstoff erzeugen. Die Bakterienkulturen haben den
Marsboden akzeptiert. Das war sehr wichtig. Unsere Vorräte an
Heizgas sind durch das freiwerdende Wasserstoffgas ebenfalls enorm
angestiegen. Die Arbeitsroboter haben bereits einen Großteil der
Ausrüstung dorthin gebracht und installiert. In wenigen Tagen,
falls der Sturm bis dahin abgeklungen ist, können wir damit
beginnen, uns dort einzurichten. Ein Belegungsplan liegt vor und
kann eingesehen werden. Änderungswünsche bitte umgehen an mich.
Denkt daran, dass wir die neuen Mitglieder integrieren müssen. Auf
jeden Fall bleiben sie für einen Marsmonat hier in der alten
Station. Ich appelliere an alle, mit den Vorräten an Lebensmitteln
sorgsam umzugehen. Wir haben einen Notplan erstellt, um die
Durststrecke bis zu eigenen Ernten zu überbrücken.  Die Höhle
wird also mollig warm sein, und das muss sie auch, denn wir
erwarten ja Zuwachs von der Erde von der Erde.“

Unruhe machte sich breit.

„Wir wollten das doch nicht!“, riefen einige. „Wir
schicken sie einfach in einem Swing-By-Manöver zurück. Wir waren
uns doch einig!“

„Ja, das waren wir. Aber es gab diese Entwicklungen auf
der Erde, die uns zwingen, diese Mannschaft hier aufzunehmen.
Wu-Shi aus Hainan ha uns eine letzte Nachrichtenbox geschickt. Seht
euch das zuerst an, dann werdet ihr verstehen.“

Er gab ein Zeichen, das Licht dunkelte sich ab, auf der
großen Projektionsfläche liefen die dreidimensionalen Filme und
Berichte ab.

„Der Versuch des letzten Auserwählten, seinen Code zur
Selbstentschlüsselung einzugeben, scheiterte, weil er das
Zeitfenster verpasste. Offenbar wurde er durch eine schwere
Krankheit am rechtzeitigen Erscheinen gehindert. Die Suche nach ihm
war erfolglos verlaufen. Aus Verzweiflung stürzte er sich von einem
hohen Gebäude in den Tod. Die große Datei und die geheimnisvolle
Uhr lösen sich völlig auf. Es ist, als hätte es sie nie
gegeben.“

Ein Raunen ging durch den Saal. Jedem war klar, welcher
Verlust hinter dieser einfachen Mitteilung steckte. Das war für die
Menschheit ein schwerer Schlag.

„Wie bislang geheim gehalten wurde, um die Bevölkerung
nicht zu verängstigen, brachte Herlith, die Astronautin der CALCAG,
nach ihrem plötzlichen Auftauchen auf der Erde nicht nur weitere
Dokumente mit, sondern auch eine eigenartige Infektionskrankheit.
Diese Krankheit äußert sich darin, dass sie durch einfache
Berührung übertragen wird und bei dem Empfänger hervorstechende
oder verborgene Charaktereigenschaften enorm verstärkt. Es werden
alle Charaktereigenschaften betroffen, und durch die einfache Art
der Infektion breitet sich dieses Symptom sehr schnell aus. Die UNO
empfiehlt, auf Berührungen jeglicher Art zu verzichten. Die Nutzung
gemeinsamer Gegenstände ist völlig ungefährlich.

Nach dem Erlöschen der großen Datei trat bei allen, die
infiziert waren, eine leichte Grünfärbung der Haut auf, die vorher
nicht zu beobachten gewesen war. Nun macht sich überall große Panik
breit und Menschen mit leicht grüner Haut werden gemieden, gejagt
oder sogar ermordet. Die UNO hat vorgeschlagen, die Erde in Zonen
aufzuteilen, die den infizierten bzw. nicht-infizierten Menschen
vorbehalten sind. Staatliche Gebilde zeigen schon
Auflösungserscheinungen, je nach dem,  welcher Menschentyp
dort vorherrscht. Die UNO rechnet für die nächsten 25 Jahre mit
massiven sozialen Umschichtungen auf der Erde. Fast überall
herrscht Notstandsgesetzgebung.“

Die folgenden Bildberichte  ließen die Marsbewohner
entsetzt schweigen. Soviel Aufstand hatten sie in Friedenszeiten
noch nie erlebt.

„Die UNO versucht, unter ihrem neuen Generalsekretär die
Güter der Welt so zu verteilen, dass die Spannungen abgebaut werden
können. Die Geheimcodes für Atomwaffen wurden bei der UNO
deponiert, bis sich die neue staatliche Ordnung herausgebildet hat.
Die UNO geht davon aus, dass es dann keine Atomwaffen mehr geben
wird. Die Gebäude und Einrichtungen der ESA wurden völlig
verwüstet. Das Militär hat dort die Kontrolle
übernommen.“

Es folgte wieder ein Bildbericht, in dem die zerstörten
Anlagen gezeigt wurden.

„Die Zerstörungen von Einrichtungen, die zur
Weltraumfahrt gehören, gehen auf das Konto der AUG, die aus
ausschließlich infizierten Mitgliedern besteht. Die Organisation
wird seit ein paar Tage von einem gewissen Wolfhardt geleitet, der
bisher bei der CALCAG gearbeitet hat. Er bezeichnet sich selbst als
Erzengel im Auftrag Gottes. Als er in die Leitung eintrat,
radikalisierte sich die AUG und begann, Einrichtung der NASA und
der ESA zu stürmen. Nur in Hainan blieben solche Attacken
aus.

Eine letzte Mannschaft, die auf dem Orbit um die Erde
trainiert hatte, wurde trotz des Widerstandes der UAG zum Mars
geschickt, um dort die vorhandene Forschungsmannschaft zu
unterstützen. Da diese Männer und Frauen schon vor der Rückkehr
Herliths im All waren und trainierten, sind sie alle mit Sicherheit
nicht infiziert. Sie werden den Mars in etwa 250 Tagen
erreichen.“

Es folgten noch einige Bildberichte, dann endeten die
Nachrichten. Malieux fuhr die Beleuchtung hoch.

„Nun wisst ihr, warum wir sie nicht zurückschicken
können. Was wir in den letzten Tagen nur angedacht haben, muss nun
in die Wirklichkeit umgesetzt werden. Wir müssen es schaffen, eine
autarke Kolonie zu werden, oder wir alle werden
untergehen.“

Dann sammelte er Fragen, die er Wu-Shi stellen wollte.
Es waren nicht viele Fragen, die an ihn herangetragen wurden. Die
meisten Fragen richteten sich an die Gruppe selbst. Es galt nun,
die begonnenen Projekte mit aller Kraft
voranzutreiben.

Malieux achtete darauf, dass niemand seine größte Sorge
mitbekam: Was tun, wenn das Verschwinden der großen Datei
Auswirkungen auf den Energiestab hatte?

Er rief schnell den aktuellen Zustand ab:
100 %.

 

28. Oktober, 10.15h, UNO

 

Auf Anregung der CALCAG, die der UNO einen sehr
namhaften Betrag zur Verfügung gestellt hatte, um
Umsiedlungsprojekte zu finanzieren, fand im Plenarsaal eine
Diskussion statt. Der Titel der Veranstaltung lautete:

„Unsere Zukunft auf dieser Welt und im
All.“

Die Wissenschaftler aus aller Welt und die Fachgremien
der UNO hatten Referate vorbereitet, die den derzeitigen Stand
aufzeigen sollten. Es war dem neuen Generalsekretär der UNO, der
selbst infiziert war, gelungen, die Sitzordnung so zu organisieren,
dass eine Trennung zwischen Infizierten und Nichtinfizierten leicht
durchzuführen war. Außerdem trugen nun alle Teilnehmer weiße
Handschuhe.

Der Hauptredner der Tagung war Wu-Shi aus Hainan, der
sich das Thema „Was erwarten wir vom Mars?“ vorgenommen hatte. Er
wusste nicht, dass die Organisatoren auf Betreiben der CALCAG dafür
gesorgt hatten, ihm den Hauptvortrag anzudienen.

Das Plenum war gefüllt, als der Generalsekretär die
Begrüßung sprach.

„Meine Damen und Herren, wir leben in einer Welt voller
Aufruhr und Angst. Grenzen, die gestern noch galten, haben heute
ihre Bedeutung verloren. Risse gehen nicht nur durch Staaten,
Gemeinden und  Institutionen, sondern auch durch Familien. Es
scheint, dass wir uns auf eine neue Ordnung einstellen müssen. Wir
dürfen aber nicht vergessen, dass wie eine Verantwortung für die
Zukunft der Menschen tragen, eine Verantwortung, die heute schwerer
auf uns lastet als je zuvor.

In einer Reihe von Vorträgen und Diskussionen werden wir
nach Auswegen aus den Problemen dieser Erde suchen. Das ist unsere
vordringliche Aufgabe. Da wir eine schwierige Zeit hinter uns
haben, wissen wir mit absoluter Sicherheit, dass wir in diesem
Universum nicht alleine sind. Die Fehlschläge der letzten Zeit
dürfen uns nicht daran hindern, auch hier den Blick nach vorne zu
richten. Wir können und dürfen uns nicht auf die Erde
beschränken.

Unsere Redner und Diskussionsleiter sind in ihren
Fachgebieten führend. Ich bitte Sie darum, alles in die Diskussion
einzubringen, was der Sache förderlich sein kann. Es darf kein
Tabu, kein ausgegrenztes Thema geben. Lassen Sie uns mit Zuversicht
und Tatkraft beginnen. Ich wünsche Ihnen alle erfolgreiche Tage
hier im Gebäude der UNO.“

Es gab starken Applaus für die Rede. Die Tagung folgte
ihrer Tagesordnung.

Nach ein paar Tagen warteten alle nun auf den Vortrag
von Wu-Shi. Er hatte sich gut vorbereitet, um die Notwendigkeit der
Raumreisen, Raumforschung und auch der Marsprojekte
aufzuzeigen.

Gespannt lauschten die Zuhörer den Visionen des
berühmten Mannes aus Hainan, als der sich plötzlich an Herz griff
und stöhnend zusammenbrach. Ein Tumult brach los, viele stürzten
nach vorne, um ihm zu helfen. Am schnellsten aber war Herlith, die
sich völlig unauffällig in der vierten Reihe der „Infizierten“
einen Platz gesichert hatte. Sie saß so, dass sie vom Rednerpult
aus nicht gesehen werden konnte.

Kaum taumelte Wu-Shi, als sie schon aufsprang und
losrannte. Niemand merkte, dass sie die Fingerteile der Handschuhe
zurückschieben konnte.

Ihre Hand berührte Wu-Shi, der nach Atem rang. Er spürte
nicht den leichten Schlag, den er erfuhr. Alles ging in der
Atemattacke und inneren Panik unter. Herlith zog sich schnell
wieder zurück und überließ Wu-Shi den Ärzten. Sie gaben ihm eine
Stärkungsspritze und stabilisierten den Blutdruck.

Langsam ging es Wu-Shi besser. Nach ein paar Minuten
bereits hatte er die Schwächeperiode überwunden und lehnte es ab,
den Vortrag abzubrechen und an einem anderen Tag
nachzuholen.

Unter dem Beifall der Zuhörer beendete er den Vortrag
„Was erwarten wir vom Mars?“ und leitete sogar noch die
Diskussion.

Herlith hatte den Saal schon verlassen. Sie lächelte vor
sich hin.

„Willkommen im Klub, Wu-Shi!“

 

************  Ende des ersten Teils********

 

Der zweite Band wird wohl im Januar 2012
erscheinen.
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	Offenbarung
als Evolution Gottes (2010)
Wo steckt der Schöpfer in dieser Welt, die doch von Elend, Not,
Krankheit, Tod, Verbrechen und Ungerechtigkeit gekennzeichnet ist?
Warum schweigt er in dieser Welt, warum greift er nicht ein? Warum
gibt es so viele Religionen, die sich gegenseitig bekämpfen? hinter
welcher Religion versteckt sich Gott?

Eine einfache, aber provozierende Frage eines Schülers hat mich
veranlasst, darüber nachzudenekn, und ich habe einen Lösungsweg
gefunden, de für mich selbst stimmig ist. Ich lade die leser ein,
mir auf diesem Weg zu folgen, aber ich will sie nicht bekehren oder
überzeugen. Dies ist ein Weg, den jeder selbst gehen muss, denn
mein Motto lautet:

Wenn es überhaupt einen Gott gibt, dann gibt es nur einen!



	


Der
schwarze Stein des Vergessens (2011)
Ein Könnig ist von seiner Frau und seiner Tochter mehr als
genervt. Er möchte nur einen Tag so verbringen, wie es seine
sorglosen Untertanen tun. Ein Zauberer kann ihm diesen Wunsch
erfüllen, und er muss nur einen schwarzen Stein nutzen, um in eine
andere Gestalt zu schlüpfen, und einen weißen Stein, um wieder
König zu werden. Doch nichts ist einfach, wenn hinter einem Angebot
ein fieser Plan steht, der fast zum Untergang des Königreichs
führt! Wie gut, dass der König auch in schwierigen Zeiten Hilfe
findet. Doch der feindliche König steht schon an den Grenzen seines
Reiches, und seine Frau ist zum Regieren so unfähig wie seine
Tochter! Eine wirklich schwierige Situation!



	


Einunddreißig
und ein Drache (2011)
Die Stadt Einunddreißig wird von ihrer Verganggenheit eingeholt,
als eines Tages ein Drache auf der Stadtmauer erscheint und seinen
Schatz fordert. Doch niemand weiß, wo es den Drachenschatz geben
soll. Die Stadt schickt einunddreißig tapferer Männer aus, um den
Drachen zu erledigen, doch das erweist sich als nicht so einfach.
In alten Schriften und Liedern findet sich der Hinweis auf die
Existenz der Drachen , aber was ist mit dem Drachenschatz? Es gibt
ihn wirklich! Die Stadt wird umgegraben, der Drache verstärkt
seinen Terror, die Tapferen der Stadt stehen plötzlich auf seiner
Seite! Mit ihm haben sei Unglaubliches erlebt.

Was ist passiert?



	


Tommy: Der
Ring des kretischen Königs (2011)
Der kretische König erfährt von der Klugheit und Schönheit der
Pharaonentochter. Um sie als Frau zu erhalten, lässt er sich eine
Menge seltsamer Vorkommnisse einfallen, die sogar die Existenz des
Pharaonenreiches bedrohen. Schließlich schreckt er auch vor dem
Raub der Prinzessin nicht zurück. Er hat auf der Seite der
Pharao-Gegner mächtige Verbündete. Hier muss Horus, der
falkenköpfige Gott, eingreifen, und er hat nur eine Stütze, auf die
er sich verlassen kann: Tommy! doch wie soll der Wesir des Pharao
an so vielen Fronten gleichzeitig erfolgreich sein?



	


Licht
und Dunkelheit (2011)
Der Dunkle Herrscher, der in der Urzeit besiegt und in den
Untergrund der tiefsten Erde verbannt wurde, gewinnt wieder langsam
Macht in der Welt, die voller Schrecken und Ungerechtigkeit ist.
Zwei große Königreiche sollen seine Beute werden! Dann endlich wird
er wieder der unumschränkte Herrscher der Erde sein.Er hat seine
Streitkräfte schon gesammelt, der Angriff beginnt. Wer sollte ihm
widerstehen können? Seine eigenen Waffen sind schrecklich, seine
Heere kennen kein Erbarmen. Doch immer weider finden sich
bewundrnswerte Menschen, die sich ihm mit ihrem Mut, ihrem
Einfallsreichtumg um ihrem eigenen Leben entgegenstemmen. Es sidn
besonders die jungen Menschen, die sich aufmachen, die beiden
Königreiche zu retten. Doch es wird nciht einfach, und die
Entscheidungsschlacht bringt ungeheuren Schrecken!
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